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Vorwort des Uebersetzers. 

Der chinesisch-japanische Krieg gab die Veranlassung 
zur vorliegenden Uebersetzung eines Werkes, dessen Ur- 
heber der verstorbene russische Geschäftsträger M. A. 
Pogio war. — 

Pogio sammelte während seiner fünfjährigen Zu- 
theilun«; bei der russischen Gesandtschaft in Peking den 
Stoff zu diesem W erke, welches das für uns Europäer 
mehr oder weniger fremde Korea eingehend schildert. 

Gerade jetzt, wo sich entscheidende, auf die geo- 
graphische Gestaltung des fernen Ostens einschneidende 
Ereignisse abspielen, dürfte eine deutsche Uebersetzung 
der interessanten Aufzeichnungen des todten Diplomaten 
sehr willkommen sein. 

Findet dieselbe die erhoffte freundliche Aufnahme, 
dann werde ich die für mein bescheidenes Unternehmen 
aufgewendete Mühe vollauf entschädigt finden. 



Prag, im October 1894. 
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I. Geographische Skizze. 



Bis zum XVI. Jahrhundert kannte man in Europa Korea 
nur vom Hörensagen, und die ersten holländischen Karten 
stellen dieses Gebiet noch als eine Insel dar. Erst im XVII. Jahr- 
hundert erschien die erste mehr oder weniger verlässliche 
Karte über Korea. Ende des XVII. Jahrhunderts liess der auf- 
geklärte chinesische ßoehdochan Kan-Si eine detaillirte Karte 
seiner sämmtlichen, sehr ausgedehnten Gebiete zusammenstellen, 
in welcher auch Korea als chinesischer Vasallenstaat mit in- 
begriffen war. Die Verfasser dieser Karte waren die zu dieser 
Zeit in China ansässigen Jesuiten. 

Da trotzdem die geographischen Daten über Korea sehr 
spärliche waren, entsandte der oberwähnte chinesische ßoeh- 
dochan eine specielle Gesandtschaft an den koreanischen Hof, 
welcher die Sammlung aller in Händen der koreanischen Re- 
gierung befindlichen geographischen Aufzeichnungen über 
Korea oblag. Trotz aller Zuvorkommenheit, mit welcher die 
chinesische Gesandtschaft in Korea empfangen wurde, und 
trotz allen Bemühungen derselben, genaue Daten zu erlangen, 
konnte dieselbe nur einen ungenauen Plan dieser Gegend, ein 
Eigenthum des koreanischen Königs, zu Gesicht bekommen. 

Aus Mangel anderer, besserer Quellen, wurde dieser Plan 
mit Zuhilfenahme mehrerer aus der chinesischen Literatur 
entlehnten Daten von Pater Kegis und seinen Genossen zur 
Darstellung einer genaueren Karte verwerthet, welche im Atlas 
Du Halde zur Ausgabe gelangte. 

Erst im Jahre 1845 erschien die erste genauere Karte 
Koreas von Pater Kim auf Grund mehrerer officiellen Pläne, 
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Geographische Skizze. 



die dieser Pater aus den Regierungsarchiven entlehnte. Des 
Paters Kim Karte über Korea befindet sich dermalen in der 
Pariser Volksbibliothek. 

Im Jahre 1854 machten die russischen Seeofficiere der 
Fregatte »Pallada« eine genaue Aufnahme der östlichen Meeres- 
küste Koreas, welche im Jahre 1857 im hydrographischen 
Departement des russischen Marineministeriums erschien. Eine 
Karte des an der Westküste von Korea gelegenen Archipels haben 
die Franzosen nach ihrer unglücklichen Expedition in Korea im 
Jahre 1S66 unter Admiral Rose zusammengestellt. Gleichfalls im 
Jahre 1866 hat der deutsche Handelsreisende Oppert das nörd- 
liche Fahrwasser der Hanflussmündung erforscht. Im Jahre 1874 
gab der katholische Missionär, Pater Dallet, sein Werk 
»Histoire de l'eglise de Coree« heraus, dem eine Karte beilag, 
welche ein Abdruck der im französischen Marineministerium 
befindlichen Karte Koreas war. 

Als beste Karte Koreas gilt die im Jahre 1877 vom japa- 
nesischen Kriegsministerium veröffentlichte. Weiters erschien 
im Jahre 18S1 in Yokohama eine sehr schöne Karte Koreas 
von Pater Ridel als Beilage des französisch -koreanischen 
Lexikons; schliesslich finden wir im Jahre 1882 eine Karte 
Koreas in dem Werke >Corea the Hermit Nation« von 
W. Griffis, die in London erschien. 

Die Halbinsel Korea liegt an der Nordostgrenze des ost- 
asiatischen Plateaus zwischen dem 33° 15' und 42" 25' nörd- 
licher Breite, dem 124" 20' und 130° 15' östlicher Länge vom 
Greenwich-Meridian an gerechnet. 

Der Flächeninhalt dieser Halbinsel beträgt circa 90.000 
Quadratmeilen, so dass Korea an Grösse Grossbritannien gleich- 
kommt. Im Nordwesten bildet der Fluss Jalu die Grenze gegen 
die chinesischen Provinzen Lea-Tung und Mandschurei; im 
Norden schliesst der Höhenrücken Jan-Alin und der Fluss 
Turnen Korea gegen die Mandschurei ab. — Gegen Nordost 
bildet gleichfalls der Fluss Turnen auf eine Länge von 24 Kilo- 
meter die Grenze gegen das russisch - südussurische Gebiet: 
im Osten das Japanesische, im Westen das Gelbe Meer 
und im Süden der Koreanische Golf die Grenze der 
Halbinsel. 
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Die Nordgrenze Koreas, der Jan-Alin-Höhenrücken, er- 
reicht in vielen Gipfeln die Höhe von 3000 — 4000 Meter, deren 
höchster Baj-Taj, d. h. Weisskopf, mit ewigem Schnee bedeckt 
ist. Fast vom Centrum des Jan-Alin zweigt ein zweiter Höhen- 
rücken ab, der längs der üstküste Koreas hinzieht und mit 
seinen Zweigen in solchem Masse die ganze Halbinsel aus- 
füllt, dass kaum ein grösseres Thal in Korea anzutreffen ist. 
Aus diesem Grunde sind auch die wichtigeren Flussläufe der 
Halbinsel nur auf wenige Meilen von ihrer Mündung schiffbar. 

In administrativer Hinsicht theilt sich das Königreich 
Korea in acht Provinzen. 

1. Provinz Pion-Anj. 

Diese Provinz grenzt an China und ist durch den Fluss 
Jalu von den chinesischen Provinzen Lea-Tung und Mandschurei 
getrennt; im Osten und Süden reicht sie an die Provinzen 
Cham-Kion und Chuan-Chae, im Westen an das Gelbe Meer. 
Dieselbe ist in 42 Bezirke und 440 Gemeinden getheilt und 
zählt 2,347.000 Einwohner. Die Hauptstadt, zugleich Residenz- 
stadt des Statthalters dieser Provinz, heisst gleichfalls Pion-Anj. 

Der Fluss Jalu, auf koreanisch Chap-nok oder Am-no, 
d. h. der Fluss der grünen Gans, entspringt im Jan-Alin-Ge- 
birge, nimmt aus der Mandschurei einige unbedeutende Neben- 
flüsse auf und bildet an seiner Mündung ein dreiarmiges Delta, 
dessen grösste Breite 33 Kilometer beträgt; während eines 
Hochwassers gleicht das Delta einem See. Der Fluss Jalu ist 
nur von flossartigen Fahrzeugen befahrbar, welche den Ver- 
kehr zwischen der Handelsstadt Tschan-Son bis zur Fluss- 
mündung auf eine Strecke von circa 650 Kilometer besorgen. 
Dieser Fluss friert auf drei bis vier Monate zu; sein Thal ist 
sehr fruchtbar und von dichten Waldungen bedeckt. Unweit 
der Jalu-Mündung, am Flussufer, liegt in der gebirgigen maleri- 
schen Gegend die von einer weissen Granitmauer umgebene 
Stadt Itsch-Scheu. Diese Stadt repräsentirt den Hauptsitz der 
Contrabande zwischen China und Korea, trotzdem sich 
hier das Centrai-Zollamt der Provinz befindet, welches entlang 
des Jalu-Flusses, in einer Strecke von circa 1 100 Kilometer, auf 
nicht sehr bedeutende Entfernung von einander Grenzwach- 
posten unterhält. 

1* 
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Als zweitbedeutendster Fluss seiner Grösse nach gilt in 
dieser Provinz der Ta-Tonj; er entspringt in Korea selbst, 
etwa unter dem 40'' nördlicher Breite. Zu beiden Seiten des 
Ta-Tonj liegen einige bedeutende Städte dieser Provinz; so 
die Hauptstadt Pion-Anj. Die Umgebung von Pion-Anj ist sehr 
gebirgig, die Stadt selbst liegt auf einem Berghang, so dass 
sie, von Natur aus eine Feste, von militärischem Standpunkte 
aus eine wichtige Stellung einnimmt. Letzteren Standpunkt 
haben die Koreaner anerkannt, indem sie vor langer Zeit 
den Ort noch obendrein befestigten. 

In früheren Zeiten wurde Pion-Anj des öfteren sowohl 
von den Chinesen wie von den Japanern belagert und haben 
unter seinen \\ allen sehr blutige Kämpfe stattgefunden. So 
wurde z. B. zu Beginn des XVII. Jahrhunderts diese Stadt 
von den Chinesen völlig zerstört. 

Der Ta-Tong- Fluss ist nur zunächst seiner Mündung 
für sehr seichtgehende Fahrzeuge schiffbar. Im Jahre 1868 
versuchte die nordamerikanische Fregatte »Shenandoah« strom- 
aufwärts dieses Flusses zu gelangen, doch scheiterte dieses 
Vorhaben an dem niedrigen Wasserstande. Daraufhin liess 
der Capitän mit Booten provisorische Flussmessungen vor- 
nehmen; kaum hatten diese Boote 30—40 Kilometer fluss- 
aufwärts hinterlegt, so mussten sie rasch vor dem heftigen 
Feuer aus den koreanischen Befestigungen zurückweichen. — 
Zwei Jahre zuvor, im Jahre 1866, ging hier der nordamerika- 
nische Zweimaster »General Sharman« zu Grunde; derselbe 
war auf eine Sandbank aufgefahren und konnte nicht mehr 
flott gemacht werden, so dass die ganze Bemannung von 
den Koreanern erschossen und das Schiff selbst verbrannt 
wurde. 

Entlang der Küste der Provinz Pion-Anj sind nur wenige 
Inseln, dafür aber sehr viele und ausgedehnte Sandbänke vor- 
handen. Letzterer Umstand erschwert die Schifffahrt, fördert 
aber ungemein den Fischfang, der die Hauptbeschäftigung der 
Küstenbewohner bildet und sehr viele Chinesen heranlockt. 
Es wird behauptet, dass die Provinz Pion-Anj sehr mineralreich 
ist und sogar Goldgruben enthält. 
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2. Provinz Chuan-Chae. 

Im Süden der vorgcschilderten Provinz liegt, von ihr 
durch den Ta-Tong-Fluss getrennt, die Provinz Chuan-Chae. 
Gegen Osten reicht sie bis zum 127 0 östlicher Länge, gegen 
Süden an den Rin-Jen-Fluss und das Gelbe Meer. Diese Pro- 
vinz theilt sich in 23 Bezirke und 293 Gemeinden mit 
1,104.000 Einwohnern. Die Haupt- und Residenzstadt heisst 
Chaj-Tschiu. 

Die Bewohner kennzeichnen sich durch besonderen 
Sinn für das Gewerbe; es werden Ginsengwurzeln (Süssholz) 
in grossen Mengen in Wasser aufgeweicht, ein eigener Gold- 
lack von schöner Qualität erzeugt und schliesslich die hier sehr 
mächtig auftretenden Salzlager verarbeitet. — Die Bewohner der 
Küste und Inseln betreiben das Fischen von Perlenmuscheln, 
welche Dank ihrer besonderen Qualität seit langer Zeit sowohl 
in China als auch in Japan ein besonderes Renomme' geniessen. 

An bedeutenderen Inseln hat diese Provinz: die Insel 
Mering, die Hall-Inselgruppe, nach dem englischen Capitän 
Hall genannt, welcher diese Inseln zum ersten Male im Jahre 
1S16 besuchte. Alle diese Inseln sind für die Verhältnisse 
Koreas gut bebaut und zeigen Waldreichthum. Die Insel Mering 
spielte eine bedeutende Rolle zur Zeit der Verbreitung des 
Christenthums auf Korea; hier landeten alle Missionäre, von 
wo sie das Festland erreichten. 

3. Provinz Kgion-Kgö. 

Grenzt gegen Norden an die Provinz Chuan-Chae, gegen 
Osten und Süden an die Provinzen Kan-Uon und Cjun-Cion, im 
Westen an das Gelbe Meer; theilt sich in 36 Bezirke und 
409 Gemeinden mit 1,093.000 Einwohnern. 

In der Provinz Kgion-Kgö liegt die Hauptstadt des König- 
reiches Korea — Chan-Jan, was in der Uebersetzung so viel als 
die Festung am Flusse Chan bedeutet. In vielen Lehrbehelfen 
der Geographie und auch auf einigen Karten findet man die 
Hauptstadt unter dem Namen Seul bezeichnet, was ganz falsch 
ist, nachdem Seul so viel als »königliche Residenz < bedeutet. 

Die Wirkungssphäre des Statthalters dieser Provinz er- 
streckt sich nicht auf die Hauptstadt, daher er nicht in der 
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Stadt selbst, sondern ausserhalb der Stadtmauern an dem 
Westthore wohnt. 

Chan-Jan ist die officielle Residenzstadt des Königs und 
der Sitz der Haupt-Regicrungsorgane; sie wurde erst im 
XVI. Jahrhundert zu diesem Range erhoben, und zwar nach 
der Zerstörung der alten Residenzstadt Sun -To durch die 
Japaner. 

Die Hauptstadt liegt in einem Kessel, der von drei Seiten 
von hohen Bergen und von der vierten Seite vom Flusse Chan 
eingeschlossen wird. Die umliegenden Berge sind mit Befesti- 
gungen gekrönt. Die Stadt bildet ein Viereck, das von einer 
6 Meter hohen und 22 Kilometer langen Mauer umgeben 
ist. Den Einlass in die Stadt vermitteln acht Thore , an 
welchen steinerne Brücken den Stadtgraben übersetzen. Ober 
den Thoren sind auf den Stadtmauern Pavillons in chinesischem 
Style erbaut. 

Die Erbauung der Stadtmauer reicht in das Jahr 1392 zurück, 
zur Zeit der Regierung des Königs Tau-Czo, des Begründers 
der gegenwärtig regierenden Dynastie; sie gerieth in der Hälfte 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in völligen Verfall, wurde 
aber zur Zeit der französischen Invasion 1866 wieder in Stand 
gesetzt. 

Chan-Jan zählt gegen 150.000 Einwohner und ist dem- 
nach die volkreichste Stadt des Königreiches, sonst aber unter- 
scheidet sie sich durch gar nichts von den übrigen Städten 
Koreas; sie enthält keine staatlichen Gebäude, keine hervor- 
ragenden Gotteshäuser, mit einem Worte, keine solchen Bauten, 
welche in Europa die Hauptstädte von den Provinzstädten zu 
unterscheiden pflegen. Man sieht fast durchgehends nur ein- 
stöckige Lehmhäuser, von denen viele nicht über eine Mannshöhe 
reichen; die Gassen sind mit geringer Ausnahme eng und von 
Schmutz strotzend. Läden nach europäischem Muster gibt es 
keine, nur einzelne arme und schmutzige Verkaufsbuden, in 
denen man vergebens die originellen Erzeugnisse von Lack, 
Elfenbein etc. sucht, welche in so verschiedener Art und Menge 
in den Kaufläden Japans und Chinas zu finden sind. 

Der Eluss Chan, an welchem die Hauptstadt liegt, wird 
auf einigen Karten ohne Grund Salee, d. h. »der Gesalzene«, 
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genannt. — Dieser Fluss wurde mehr als alle übrigen Flüsse 
Koreas erforscht; zuerst im Jahre 1866 durch den deutschen 
Kaufmann Oppert auf seinem Dampfer »Empereur«, dann in 
demselben Jahre durch den französischen Admiral Rose. 

In Folge der vielen Sandbänke zunächst seiner Mündung 
und der zahlreichen Grundsteine, ist das Befahren desselben 
auf grosse Strecken ausgeschlossen; Schiffe mit einem Tief- 
gange von 1 — 1-5 Meter können nicht weit stromaufwärts ge- 
langen; seine tiefste Stelle beträgt 4 Meter und seine grösste 
Laufgeschwindigkeit 7 Knoten pro Stunde. — Indem sich der 
Fluss Chan bei seiner Einmündung ins Meer in verschiedene 
Arme verzweigt, bildet er dortselbst eine ihrer Ausdehnung nach 
(1600 Kilometer in der Peripherie) bedeutende Insel Namens 
Kong-Choa. — Diese Insel bildet die natürliche Sperre 
des Flusseinganges; sie ist gebirgig und mehr als - 3 Theile 
ihrer Oberfläche bedecken Waldungen. An der üstküste 
der Insel liegt die gleichnamige Hauptstadt mit 20.000 Ein- 
wohnern. Zur Zeit der Kriege Japans mit China suchte die 
königliche Familie wiederholt Schutz auf der genannten Insel, 
welche durch mehrere Befestigungen geschützt war, die 
heutzutage nahe dem Verfalle sind. 

Unter den anderen Städten der in Rede stehenden Pro- 
vinz, muss in erster Linie die vormalige Hauptstadt Koreas 
Sun-To (von 960—1392) erwähnt werden, welche heute den 
Centraipunkt der koreanischen Industrie bildet; trotzdem ist 
dort der Verkehr in Folge der schlechten Communicationen 
ein sehr minimaler. Sun-To verarbeitet in grossen Mengen 
Baumwolle und ist eine Festung erster Classe. 

Die östlich der Residenz gelegene Stadt Ka-Pion verdient 
insoferne Erwähnung, als sie die erste Stätte war, wo das 
Christenthum Einlass fand und sich von hier aus über das 
übrige Korea ausbreitete. 

Die Stadt In-Tschiun (auf chinesisch Ri-Men, auf japane- 
sisch Nip-Sen) an der Kaiserin-Bucht und die Stadt Tschischul- 
Po sind die ersten dem fremden Verkehre eröffneten Häfen. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass entlang der Küste 
dieser Provinz sich eine Anzahl von Inseln befindet, die ;ille 
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gebirgig und stark bewaldet sind und deren Bewohner Acker- 
bau und Fischerei treiben. 

4. Provinz Cjun-Cion. 

Ebenfalls an der Westküste Koreas gelegen, theilt sich diese 
Provinz, in 54 Bezirke und 552 Gemeinden mit rund 2,000.000 Ein- 
wohnern. Die Hauptstadt Kong-Tschiu befindet sich unweit 
des bedeutendsten Flusses dieser Provinz, namens Kcum, 
welch letzterer in die Basilsbucht mündet. 

Naj-Po, das im nordöstlichen Theile der Provinz liegende 
Thal, heisst, Dank seiner Fruchtbarkeit, die »Kornkammer 
Koreas«. In diesem Thale wird Reis und die Baumwollstaude 
gepflanzt, welch letztere hier aber auch im wilden Zustande 
gedeiht. 

Die Küste dieser Provinz ist derart versandet, dass der 
Schiffsverkehr ungemein erschwert wird. 

Cjun-Cion bildet das Centrum des Christenthums Koreas, 
denn fast alle Städtebewohner dieser Provinz sind Christen. 

5. Provinz Cion-Na. 

Als südlichste Provinz des Königreiches enthält Cion-Na 
36 Bezirke und 740 Gemeinden mit 2,325.000 Einwohnern. Die- 
selbe ist die fruchtbarste Provinz des ganzen Königreiches; 
die Bewohner betreiben hauptsächlich Ackerbau und sind gute 
Landwirthe. 

Der Uebcrfluss an Weide kommt der Entwicklung der 
Viehzucht sehr zu Gute, welche hauptsächlich durch das Horn- 
vieh repräsentirt wird. 

Die Hafenstadt Mo-Po ist erst unlängst dem öffentlichen 
Handel erschlossen worden. Von hier aus weiden landwirt- 
schaftliche Producte, als: Rindvieh, Häute, Gebeine, Hörner, 
Fettmaterial etc., nach Japan ausgeführt. 

Tschon-Tschiu ist die Residenzstadt der Provinz. 

Des öfteren wurde diese Provinz von den Japanern 
occupirt und man findet noch heute halbzerfallene Befesti- 
gungen, welche aus dieser Zeit herrühren. 

Entlang der Westküste von Cion-Xa breitet sich der ko- 
reanische, längs seiner Südküste der Nun-Chon-Archipel aus; 
erstem- zählt 150 Inseln, welche sehr fruchtbar und zumeist 
bewaldet sind. Die Bewohner dieses Archipels betreiben Acker- 
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bau, Fisch-, Korallen- und Schwämmefang, welch letztere hier 
im Ueberfluss vorkommen. 

Unter den Inseln des Nun-Chon-Archipels befinden sich 
die zwei Inseln: Sodo und Sundo, die zwei gegeneinander ge- 
kehrte Halbmonde darstellen und ein breites, tiefes Bassin 
^stellenweise 32 Meter tief) in sich einschliessen, welches einen 
trefflichen Hafen bildet, der in diesen Gewässern, wo im 
Herbste starke Stürme wüthen, besondere Bedeutung verdient. 
Die europäischen Karten bezeichnen diesen Hafen mit dem 
Namen Hamilton. 

Die den Hafen von Hamilton bildenden Inseln sind felsig, 
daher ihre Vegetation eine spärliche ist. Der Hafenort selbst 
zählt 2000 Einwohner. 

Abgetrennt vom Archipel, auf 600 Kilometer vom Fest- 
lande, liegt die Insel Tscheu-Tschiu, von den Europäern Kwel- 
part genannt; dieselbe ist 400 Kilometer lang und 170 Kilo- 
meter breit. 

Der hohe Gebirgszug Chan-Ra nimmt fast die ganze 
Oberfläche der Insel ein; er enthält mehrere ausgestorbene 
Vulcane, deren höchster, >01a« genannt, 2200 Meter hoch ist. 
Der Gipfel des Ola-Berges, der mit ausgedehntem kalkartigen 
Gestein bedeckt ist, hat viele Reisende glauben gemacht, dass 
dieser Berg mit ewigem Schnee bedeckt sei. 

Das Gebirge von Kwelpart trägt ausgedehnte Waldungen 
von bestem Bauholz; die Föhre und Mahagoni sind die Haupt- 
repräsentanten dieser Waldcomplexe. In den sonst fruchtbaren 
Strecken der Insel gedeiht mit Vortheil Reis, Weizen, Gerste, 
Mais, Gemüse und übst. 

Die Bevölkerung der Insel ist eine sehr dichte, was davon 
herrührt, dass die Insel als Deportationsgebiet für alle Sträf- 
linge Koreas dient, ein Umstand, welcher es erklärlich macht, 
dass auf Kwelpart nicht die beste Moral unter den Bewohnern 
herrscht. 

Die Hauptstadt gleichen Namens, welche von einer 
starken Mauer eingefriedet wird, liegt im Norden der Insel 
an einem unbedeutenden Flüsschen. 

Hervorzuheben bleibt noch, dass entlang der ganzen Küste 
dieser Insel nicht ein passender Ankerplatz anzutreffen ist. 
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6. Provinz Kion-Sjan. 

Den südlichen Theil der Ostküste Koreas nimmt Kion- 
Sjan ein. 

Das warme Seeklima und die zum grössten Theile frucht- 
bare Bodenfläche, dann die üppige Vegetation haben zweifel- 
los Einfluss darauf geübt, dass diese Provinz zu der dicht- 
bevölkertsten Koreas zählt. In den 79 Bezirken und 990 
Gemeinden dieser Provinz wohnen 3,372.000 Einwohner. 

Nak-Tong, der Hauptfluss dieser Provinz, mündet in den 
Golf von Korea unweit des Hafens von Fu-San. 

Das Thal von Nak-Tong diente immer den japanesischen 
Truppen als Einbruchsweg während der japanesisch-koreani- 
schen Kriege, was die Koreaner schliesslich veranlasste, 
eine Reihe von Befestigungen in diesem Thale anzulegen, von 
welchen »Schan -Tschiu« die Hauptverbindungslinie aus dem 
Süden in der Richtung zur Hauptstadt des Königreiches be- 
herrscht. 

Die Hauptstadt der Provinz ist Taj-Ku. 

Der Hafen Eu-San wird auf manchen Karten irrthüm- 
licherweise Tscho-Sen genannt. Tscho-Sen ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die verunstaltete Bezeichnung von Tschao- 
Sen, der eigentliche Name des Königreiches Korea im 
XVIII. Jahrhundert. Capitän Brouton, welcher den Hafen 
Eu-San zuerst besuchte, nahm fälschlich die Bezeichnung des 
Königreiches für die des Hafens an. 

Eu-San gehörte lange Zeit hindurch zu Japan und stand 
bis 1S68 unter der Verwaltung des Statthalters der japane- 
sischen Insel Cusimi, kam aber nach dem japanesischen 
Aufstande im Jahre 1S66— 1S68 wieder zu Korea und ist seit 
1876 für fremde Schiffe eröffnet, von welchem Jahre an es 



stets an Aufschwung gewinnt. 



7. Provinz Kan-Uon. 

Kan-Uon ist die mittlere Provinz der Ostküste Koreas; 
ihrer Oberfläche nach unterscheidet sie sich wesentlich von 
den übrigen des Königreiches. Der Küstenstrich ist flach und 
sandig, der übrige Theil von hohen Bergketten durchzogen. 
Demzufolge befindet sich auch nicht ein günstiger Ankerplatz, 
längs der japanesischen Meeresküste. 
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Diese Provinz theilt sich in 26 Bezirke und 202 Gemein- 
den und zählt kaum 750.000 Einwohner. Die Hauptstadt der- 
selben ist Wen-Tschiu. 

Gegen 750 Kilometer von der Küste liegt im Japanesi- 
schen Meere die Insel O-Lon-To, auch unter dem Namen 
Dagelet bekannt, die 250 Kilometer im Umfange fasst, sehr 
gebirgig ist und sehr abgerissene, steile Ufer hat. Ausser aus- 
gedehnten Waldungen kommen auf Dagelet viele Korn- und 
Übstgattungen vor. Die Bewohner betreiben Ackerbau und 
Fischfang. 

Meerkatzen, Seehunde und Wallfische sind an den Küsten 
in Menge anzutreffen. 

8. Provinz Cham-Kio n. 

Den ganzen nördlichen Theil der Ostküste Koreas ein- 
schliessend, ist sie eine der ausgedehntesten Provinzen der 
Halbinsel und theilt sich in 24 Bezirke und 223 Gemeinden 
mit 825.000 Einwohnern. 

An Kussland, nämlich an das südussurische Gebiet, grenzt 
diese Provinz in einer Strecke von 24 Kilometer längs des 
Flusses Turnen. Obwohl dieser Fluss sehr wasserreich, ist 
die Schifffahrt auf demselben nicht ganz gefahrlos, da das 
Flussbett sehr felsig ist. Das koreanische Flussufer domi- 
nirt das russische, was entschieden einen Vortheil für 
das Königreich bietet. Im Winter ändern sich die Verhältnisse 
insoweit, als der Fluss durch fünf volle Monate zufriert. 

Von anderen Flüssen dieser Provinz sind noch zu er- 
wähnen: der Fluss Dun, der in die Bucht von Jung-Ching -- 
auch Brouton genannt — mündet und. so viel bis jetzt bekannt, 
auch nicht schiffbar ist. 

An der Bucht von Jung-Ching liegt der Hafen von Juan- 
Schan — in den russischen Karten Hafen von Lazarew ge- 
nannt. Dieser kennzeichnet sich dadurch, dass er niemals 
derart zufriert, um die Schifffahrt zu hindern. Von 1876 an 
war er für japanesische Fahrzeuge und seit kurzer Zeit ist er 
auch für alle sonstigen fremden Schiffe offen. 

Die Hauptstadt dieser Provinz ist Chan -Fun. 
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II. Kurzer Ueberblick der Geschichte Koreas. 

Bis zum I. Jahrhundert n. Chr. fehlen alle Daten der 
geschichtlichen Entwicklung Koreas und ist nur so viel bekannt, 
dass im I. Jahrhunderte auf der Halbinsel drei von einander 
unabhängige Königreiche bestanden haben, und zwar im Norden 
und Nordosten das Königreich »Kao-Li«, im Westen jenes von 
• Pet-Si« und im Süden das Königreich »Sin-Ra«. 

Die ununterbrochenen Kämpfe dieser stammverwandten 
Staaten untereinander und die häufigen Kriege des König- 
reiches Kao-Li mit China, sowie jene des Königreiches 
Sin-Ra mit Japan, bilden die einzigen bekannten Ereignisse 
aus dieser Zeitepoche. 

Von den drei vorgenannten Königreichen war jenes von 
Sin-Ra das mächtigste, das des Oefteren siegreich aus den 
Kämpfen mit Japan hervorging und nach Angabe japanesischer 
Geschichtsschreiber über 50 Verträge mit Japan geschlossen 
haben soll, während die beiden anderen Königreiche fast die 
ganze Zeit ihres Bestandes im Verhältnisse von Vasallen- 
staaten zu China standen. 

Zu Ende des XI. Jahrhunderts besiegte der von China 
unterstützte König von Kao-Li« die beiden Königreiche » Pet-Si * 
und »Sin-Ra «, und nachdem er dieselben endlich ganz unterworfen 
hatte, bildete er auf der Halbinsel ein einziges Königreich, zu 
dessen Herrscher er sich proclamirte. — Aus Dankbarkeit für 
die ihm geleistete Hilfe, wahrscheinlich jedoch durch die gänz- 
liche Erschöpfung des Landes hiezu gezwungen, erklärte er 
sich officiell zum Vasallen der damals in China regierenden 
mongolischen Dynastie. Die Nachkommen dieses Königs blieben 
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durch 300 Jahre auf dem koreanischen Throne und führen in der 
Geschichte den Namen der Dynastie von >Kao-Li« oder »Kori«. 

Mit dem Zusammenbruche der mongolischen Herrschaft fiel 
auch die Vasallen -Dynastie in Korea. Ein gewisser Taj-Co, 
von den Chinesen Li-Tan genannt, eroberte mit Hilfe der 
Dynastie Ming, die der Mongolischen gefolgt war, im Jahre 
1392 Korea und begründete die gegenwärtig in Korea herr- 
schende Dynastie Ci-Cien, wodurch die Chinesen nur noch mehr 
ihre Suzerenität zu Korea bestärkten und die Koreaner zwangen, 
ihren Kalender und ihre Chronologie anzunehmen. Taj-Co 
gewann den Ruf eines Administrators, so dass bis auf den 
heutigen Tag sein Regierungssystem volle Geltung in Korea 
hat. Er war es, der Korea in acht administrative Provinzen 
theilte und Chan-Jan (Seul) zur Hauptstadt des Landes erhob, 
da seine Vorgänger in Sjon-To residirten. 

Unter Taj-Co und seinen unmittelbaren Nachfolgern er- 
reichte Korea seine höchste Machtentfaltung, so dass der König 
Sion-Sion (1506 — 1544) mit Erfolg Japan bekriegte und von 
mehreren japanesischen Provinzen Kriegscontributionen aushob. 
Doch nicht lange darauf rächten sich die Japaner an Korea, 
als sie im Jahre 1592 unter Tajko-Sama fast ganz Korea 
unterwarfen und selbst die den Koreanern zu Hille geeilten 
Chinesen wiederholt aufs Haupt schlugen. Erst nach dem Tode 
Tajko-Sama (1598) hatte der Krieg, der bis 1 615 dauerte, 
eine entscheidende Wendung genommen, so dass nach dem 
zu dieser Zeit erfolgten Falle der Familie Tajko-Sama, der 
Ahnherr der dermalen in Japan regierenden Dynastie auf 
immerwährende Zeit mit Korea Frieden schloss. — 

Die Friedensbedingungen waren schwierige und geradezu 
für Korea erniedrigende. Der an der Südküste Koreas liegende 
Hafen von Fusan kam zu Japan, welches dortselbst eine stän- 
dige Garnison von 400 Mann unterhielt. Ausserdem musste 
Kcrea jährlich 30 Häute von Menschen an Japan abliefern, 
welche barbarische Contribution bald aufgehoben und in eine 
Abgabe von Silber, Reis, Leinwand etc. umgewandelt wurde. 
Schliesslich war jeder König von Korea verpflichtet, seine Thron- 
besteigung in einer solchen Art der japanesischen Regierung 
zu notifkiren, als ob er um seine Anerkennung bitten wollte. 
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Im Jahre 1636 brach ein neuer Sturm über Korea aus, 
da zu dieser Zeit die heute in China regierende Dynastie 
Mandschursk die Dynastie Mingentthronte und über die Koreaner 
herfiel, welche der letzteren zu Hilfe gekommen waren. Fast 
ganz Korea befand sich bald darauf in chinesischen Händen, 
wodurch die Halbinsel beim Friedens-Schlusse (1637 — 163S) die 
Suzerenität Chinas anerkennen und jeder König sich bequemen 
musstc, seine Investitur als solcher vorerst von China zu er- 
bitten. Obendrein hatte Korea jährlich an Kriegsentschädigung 
100 Unzen Gold, 1000 L'nzen Silber, 10.000 Säcke (ein Sack 
= ein Hektoliter) Reis und 2000 Ballen Seide zu entrichten; es 
durfte auch kein eigenes Geld prägen, welcher Passus des bis 
auf unsere Zeit erhaltenen Vertrages niemals von Korea be- 
rücksichtigt worden ist. 

Von dieser Zeit her datirt auch die jährliche Entsendung 
einer koreanischen Gesandtschaft zur Ueberbringung der auf- 
erlegten Contributionen und zur Abholung des chinesischen 
Kalenders, eine sehr wichtige Massiegel im fernen Osten, 
welche in sich das Symbol der Unterwürfigkeit schliesst. Bis- 
nun haben es die koreanischen Könige nie gewagt, die Annahme 
des chinesischen Kalenders zu verweigern. 

In China gehört die Ausgabe des Kalenders zur alleinigen 
Prärogative der Krone, und der König von Korea durfte ihn 
nur zur Wahrung seines Prestiges in kleinem Rahmen ändern. 

In seinem Verkehre mit dem Hofe des Bogdochan (Kaiser 
von China) befleisst sich der König von Korea eines sehr beschei- 
denen, sogar unterwürfigen Tones, weil die Chinesen sehr viel 
auf den formellen Verkehr halten und einen Verstoss dagegen 
stets übel genommen haben. Auf diese Art kam es vor, dass 
das chinesische Ceremonienamt des öfteren den König von Korea 
für seine respeetwidrigen Aeusserungen zur Zahlung von 10.000 
Silber-Unzen und zum Verluste der ihm jährlich von Bogdochan 
gemachten Geschenke auf die Dauer von 3 Jahren verurtheiltc. 

Trotzdem haben die Chinesen als geschickte Diplomaten 
ihre Vasallen stets mit Glace-Handschuhen behandelt, um deren 
Eitelkeit nicht zu kränken. Aus diesem Grunde setzten sie auch 
die jährlichen Geschenke für den koreanischen König aus, 
welche sie als Gegenleistung für die von den Koreanern zu 
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entrichtende Contribution betrachteten. Besonders die jetzige 
chinesische Dynastie verkehrt mit den Koreanern eher wie mit 
Verbündeten als wie mit Vasallen. 

Die Lehren, welche Korea aus den zweimaligen Nieder- 
lagen (15C2 und 1636) gezogen hatte, bewogen seine Regierung, 
von jedem ferneren politischen Unternehmen abzustehen. Zur 
Verhinderung jedweder Reibungen zwischen seinen und fremden 
Unterthanen wurde den ersteren bei Todesstrafe die unerlaubte 
Entfernung aus dem Bereiche Koreas untersagt und gleichzeitig 
den Fremden der Eintritt nach Korea verwehrt. In Folge 
dieser Einschränkungen reducirte sich die ganze politische 
Thätigkeit des Königreiches, in der nun folgenden Epoche, auf 
die Streitigkeiten der Hofparteien um den Einlluss bei Hofe. 

Zur Zeit der Regierung des Königs Sieng-Cong (1567 
bis 1592) traten zwei einflussreiche Würdenträger aus dem 
reichen Adel als Prätendenten eines sehr einträglichen Postens 
auf und hatten beide von ihnen viele Anhänger aus dem Kreise 
ihrer Verwandten, Freunde und Schützlinge gefunden. Obwohl 
die Ursache zur Bildung dieser beiden Parteien rasch bei- 
gelegt worden war, befehdeten sich dieselben weiter und intri- 
guirten auch bei Hofe gegeneinander. Nach und nach bildeten 
sich aus denselben zwei vollkommen organisirte Genossen- 
schaften, von denen sich die eine den Namen >Ton-In« (östliche), 
die andere >Sie-In< (westliche) beilegte. Mit den Jahren ent- 
standen zwei neue Parteien: die »Nam-In« (südliche) und 
»Puk-In« (nördliche), aus jenen Mitgliedern, die entweder 
zu den vorgenannten nicht aufgenommen, oder aus irgend 
einem Grunde aus denselben ausgeschieden wurden. Doch 
bald darauf vereinigte sich die östliche mit der südlichen zu 
einer neuen südlichen Partei. — 

Als mächtigste der nunmehr bestandenen Genossenschaften 
galt die nördliche, die in sich wieder zwei Fractionen schloss: die 
>Taj-Puk« (die grössere nördliche) und die >Sio-Puk« (die kleinere 
nördliche). Nachdem die grossere nördliche Partei bald des 
Hochverrathes gegen das Leben des Königs überwiesen wurde, 
ihrer Führer beraubt und aufgelöst worden war, traten die aus 
ihr straflos hervorgegangenen Mitglieder zu der kleinen nörd- 
lichen Fraction über. — 
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Auf diese Art befanden sich bei der Thronbesteigung des 
Königs Siuk-Conga (1674) drei Fractionen in Korea: die west- 
liche, südliche und kleinere nördliche, in deren Bestände wahrend 
der Regierung dieses Königs abermals Veränderungen platz- 
griffen. — Ein junger Adeliger Namens Ijun von der west- 
lichen Fraction gerieth wegen einer literarischen Frage mit 
seinem ehemaligen Lehrer O-Nam aus der gleichen Fraction 
in Streit. Bald hatte der eine und der andere seine Anhänger 
gefunden und der literarische Streit begann politischen Boden 
zu gewinnen, der die westliche Partei in zwei Lager, das der 
»Sio-Ron« (Ijunisten) und der »No-Ron« (O-Namisten) trennte. 
Die auf diese Art entstandenen vier Parteien, von denen jede 
viele Adelige zählt, haben sich bis auf den heutigen Tag er- 
halten. — Eine Fraction intriguirt gegen die andere und die 
fortwährenden Parteikämpfe führen selbst zu Morden. Gewinnt 
eine Fraction die Oberhand bei Hofe, so kann sich die andere 
auf eine schonungslose Behandlung, welche selbst Todesstrafen 
und Deportationen in sich schliesst, gefasst machen. — - Dadurch 
wurzelte sich eine derartige Feindschaft der Parteien zu einander 
ein, dass unter den Mitgliedern derselben Heiraten überhaupt 
ausgeschlossen sind. 1720 gesellten sich hiezu noch zwei 
Hofparteien, als der damals regierende König kinderlos am 
Todtcnbettc kg und der eine Theil des Hochadels sich um 
denselben schaarte, in der Hoffnung auf seine Genesung, 
während der andere Theil die Thronfolge für seinen Bruder 
Jeng-Cong geregelt haben wollte. — Die Anhänger Jeng- 
Congs hicssen »Piek-Paj«, jene des Königs »Si-Paj«. Als 
erstere sich um Unterstützung ihrer Forderung nach China 
wandten, fielen ihre Boten in die Hände der »Si-Paj«, die sie 
unbarmherzig behandelten. Schliesslich gewannen doch die 
»Piek-Pajs« die Oberhand und Hessen im Jahre 1724 den 
Bruder des Königs >Jeng-Cong< zum Könige ausrufen, dessen 
erste Handlung die Bestrafung der einflussreichsten Mit- 
glieder der Si-Paj -Fraction war. Der Nachfolger Jeng-Congs, 
der König Sa-To, bemühte sich diese beiden Parteien mit- 
einander zu versöhnen, was nicht nur misslang, sondern sogar 
seine Ermordung herbeiführte; er wurde von einem Piek-Pajer 
erdrosselt. Der Tod des jungen Königs entzweite diese 
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Parteien noch mehr, und der Hass erreichte mit der Christen- 
verfolgung, deren Mehrzahl der Si-Paj und der südlichen Partei 
angehörten, seinen Höhepunkt. 

Bis zum Jahre 1801 zählte die Südfraction zu der mäch- 
tigsten, verlor aber in diesem Jahre durch die Christenvcrfol- 
gung ihre politische Bedeutung und überliess die Führung den 
O-Namisten, die sie bis auf den heutigen Tag behielten. Fast 
gleichen Einfluss besitzt dermalen die Fraction der Ijunisten, 
während die kleinere nördliche Fraction zu einem unansehn- 
lichen Häuflein zusammengeschmolzen ist. — 
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III. Koreas König. 

In Korea, der autokratischen Monarchie, verfügt der 
König über Leben und Tod aller seiner Unterthanen, gleich- 
giltig, welchem Glaubensbekenntnisse und welchem Stande sie 
auch angehören mögen. 

Nachdem Korea sich vom Anbeginn des XVI. Jahrhun- 
derts zum Vasallenstaate des Kaiserreiches China bekennt, ist 
jeder König bei seiner Thronbesteigung bemüssigt, dies dem 
Hofe von Peking mit der Bitte um seine Investitur mitzu- 
theilen. 

Die Verleihung der Investitur geschieht anstandslos und 
sofort ; gleichzeitig gibt der Pekinger Hof dem Könige den 
Titel bekannt, den er von nun an in allen officiellen Acten 
und im Verkehre mit dem vorerwähnten Hofe zu gebrauchen hat. 

Der Verkehr zwischen China und Korea geschieht mittelst 
Gesandtschaften ; jene Koreas überbringen unter Einem viele 
Geschenke für den Kaiser von China und seine einflussreichen 
Rathgeber. 

Es bestätigt ebenfalls der Pekinger Hof die Wahl des 
koreanischen Thronfolgers, nachdem in Korea die Thronfolge 
nicht gesetzlich geregelt ist. 

Der König bestimmt zu seinem Nachfolger einen seiner 
Lieblingssöhne, Vetter oder Onkel. Trotzdem hält man auch 
in Korea an dem Usus fest, demzufolge gewöhnlich der älteste 
Sohn der Königin der Thronfolger ist, und nur in seltenen 
Fällen wird hievon Umgang genommen. Selbst dann, wenn 
die Königin kinderlos wäre, gelangt, trotz der vorhandenen 
Nächstverwandten, zumeist der Sohn einer Concubine zur 
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Thronfolge, welches Recht ihm sogar ein später geborener 
Sohn des Königs nicht mehr streitig machen kann. Alle 
Töchter des Königs sind ausnahmslos von der Thronfolge aus- 
geschlossen. 

Sofort nach dem Ableben des Königs tritt der Thronfolger 
die Regierung an, selbst dann, wenn er noch minderjährig 
wäre, in welch letzterem Falle die Königin -Witwe thatsächlich die 
Regentschaft führt, aber alle Gesetze in seinem Namen erlässt. 
Die Regentin empfangt die Staats-Würdenträger, nimmt an den 
Minister- Conferenzen etc. Theil, jedoch niemals anders als 
hinter einem Vorhang, nachdem der Landessitte gemäss eine 
angesehene Frau Fremden sich mit blossem Gesichte nicht 
zeigen darf. 

Das Manifest seiner Thronbesteigung erlässt der König 
erst am 7. Tage nach dem Ableben seines Vorgängers. Seine 
Frau wählt er aus den ältesten und der Dynastie anhänglich- 
sten Adelsfamilien. 

Treten bei der Königin gesegnete Umstände ein, so wird 
das Volk hievon sofort in Kenntniss gesetzt und zum Zeichen 
der Dankbarkeit von der Regierung der Genuss von Fleisch 
auf drei Monate in Korea untersagt. Dawiderhandelnde be- 
langt man unnachsichtlich. 

Ausser der Königin — der Haupt- oder ersten Frau — 
besitzt Koreas König noch acht Concubinen höherer Sorte 
und nebstbei einen Harem mit 300 Sclavinnen. Entsprechend 
ihrem Range dürfen die Concubinen in Sänften zu 8, 6 und 
5 Trägern mit einer Suite von 10 — 20 Personen auf der 
Gasse erscheinen. 

Bis zu seiner Volljährigkeit sind dem Thronfolger 3 Würden- 
träger als Ehren- Erzieher zugetheilt und 17 Lehrer zur Er- 
lernung der chinesischen Literatur, dann zum Studium der 
chinesischen Classiker und der Geschichte, schliesslich zur 
Aneignung der Etiquetteregeln beigegeben. 

Gleich nach seiner Volljährigkeit tritt der Thronfolger in 
den Ehestand und es kommt oft vor, dass er schon als Knabe 
Bräutigam ist. Ausser dieser seiner ersten Frau darf der 
Thronfolger noch drei Concubinen besitzen. 

2* 
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Der Thronfolger wohnt in einem besonderen Gemache, 
an das die Wohnungen seines Hofstaates anstossen. In seinen 
Appartements besorgen neun Jungfrauen den Dienst. 

Besonders streng wird auf die durch Gesetz geregelte 
Tracht der Suite aller Angehörigen und der königlichen Familie 
gesehen, in welcher eigenmächtige Veränderungen nicht vor- 
kommen dürfen. Das Gefolge des Thronfolgers, desgleichen 
sein militärischer Convoi tragen schwarze Kleider von gewöhn- 
lichem Schnitt, jene seines ältesten Sohnes blaue. 

Alle Kinder der ersten Frau und der Concubinen beziehen 
vom Staate einen jährlichen Gehalt in der Höhe der für die 
höchsten Würdenträger normirten Gagen, doch niemals anders 
als wie in baarem Gelde. 

An dem politischen Leben des Königreiches dürfen die 
Mitglieder der Königsfamilie keinen activen Antheil nehmen. 
Sie werden zumeist nur mit hohen Ehrentiteln, selten mit ein- 
träglichen Posten bedacht, mit letzteren aber auch nur dann, 
wenn dieselben nicht ein politisches Ressort berühren. 

Die königliche Residenz, die im nördlichen Thcile der 
Hauptstadt liegt, nimmt im Geviert einen Raum von 5 Kilo- 
meter ein. Diesen Raum umschliesst eine irS Meter hohe 
und 3-9 Meter breite Ziegelwand, die mit iS-ccntimetrigen 
Granitquadersteinen ausgelegt ist. Längs ihrer inneren Seite 
zieht ein 15*2 Meter breiter Graben, über den an drei Stellen 
steinerne Aufzugbrücken führen, die in drei Thore — das nörd- 
liche, östliche und westliche — der vorerwähnten Wand aus- 
münden. — Dermalen ist nur das nördliche Thor für den 
Verkehr mit der Residenz geöffnet, welches drei Eingänge: 
den mittleren oder Haupteingang, und zwei Seiteneingänge be- 
sitzt. Ersterer darf nur von hohen Würdenträgern benützt 
werden. Das Gewölbe dieses Thores ist aus massiven, gut 
gearbeiteten Granitblöcken hergestellt, auf dem ein zwei- 
stöckiger Kiosk im chinesischen Styl aufgebaut ist, dessen 
Wände zum Theil grün, zum Theil roth angestrichen sind; 
das Ziegeldach trägt Statuen, welche Thiere aus der Mytho- 
logie darstellen. Zu beiden Seiten des Thores ruhen auf 
Granitblöcken zwei gewaltige, gleichfalls aus Granit gehauene 
Löwen. 
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Die Residenzstadt, womit die Koreaner mit Recht den 
von der königlichen Burg eingenommenen Raum bezeichnen, 
gliedert sich in den östlichen und westlichen Theil. Im ersteren 
liegt der vom König bewohnte, aus neun Gebäuden gleicher 
Construction bestehende Bau, dann mehrere Wohnhäuser der 
Königin, des Thronfolgers und der übrigen Kinder und Nächst- 
verwandten des Königs, sowie auch die Wohnungen seiner Concu- 
binen. Schliesslich finden wir in der Ostabtheilung der Residenz- 
stadt besondere Bauten zur Aufnahme der Gedenktäfelchen der 
Ahnen des Königs, die, wie wir später eingehend erwähnen 
wollen, in Korea eine grosse Rolle spielen. Hier schicken. wir 
nur voraus, dass nach koreanischen Begriffen jedes Gedenktäfel- 
chen, das den Namen des Vorstorbenen trägt, auch dessen 
Seele in sich birgt. Aus diesem Grunde verehren die Koreaner 
diese Gedenktäfelchen gleich einem lebenden Wesen. Der 
König lässt, wie seine Unterthanen, denselben Opfergaben 
bringen und bestimmt zur Abhaltung der rituellen Ceremonien 
vor denselben eine grosse Zahl von Eunuchen und Dienerinnen. 

Die westliche Abtheilung der Residenzstadt enthält unter 
anderem: das Absteigequartier für chinesische Gesandtschaften, 
dann das Haus, in welchem das grosse Staatssiegel deponirt 
ist, ferner die Hof bibliothek etc. 

Sämmtliche vorgeschilderten Gebäude können einen archi- 
tektonischen Vergleich mit unseren gleichen Bestimmungen 
dienenden Bauten nicht aushalten, denn sie repräsentiren sich 
nur als armselige Häuser chinesischen Styles. 

Wenn man den japanischen Aufzeichnungen glauben darf, 
welche von den prachtvollen koreanischen Königsschlössern 
des XVII. Jahrhunderts zu erzählen wissen, dann ist es augen- 
scheinlich, dass die koreanische Architektur längst ihr goldenes 
Zeitalter hinter sich hat. 

An dem geöffneten, zur Residenzstadt führenden Thore 
stehen Schildwachen, die von jedem Passanten die zum Ein- 
tritt giltigen Täfelchen abverlangen. Letztere erzeugt man unter 
Aufsicht besonderer Hofbeamten; sie bestehen gewöhnlich aus 
Holz und erhalten jedes Jahr eine andere Form. Auf der einen 
Seite tragen sie das Siegel des Hofmeisteramtes, auf der an- 
deren die Worte: »Das Täfelchen des Vertrauens t. Mit diesem 
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betheilt man die ganze Hofdienerschaft und die meisten Be- 
hörden der Hauptstadt. Ausser den geschilderten, eine einjährige 
Giftigkeit besitzenden Täfelchen gibt es noch solche, welche nur 
für den einmaligen Einlass in die Residenz gelten. Letztere 
werden beim Passiren des Residenzthores von der Wache in 
zwei Theile gespalten, der eine Theil dem Passanten über- 
lassen, der zweite Theil hingegen dem Aufseher der Residenz- 
thore übersendet. — 

Den ganzen inneren Dienst bei Hofe versehen Eunuchen 
und zahlreiche Dienerinnen. 

Es gibt 27 Haupt-Hofdienerinnen, deren Aufgabe es ist, 
auf die Ordnung in den Appartements des Königs und auf seine 
Garderobe zu achten, dann die Hofetiquette zu wahren. Ausser- 
dem sind dort sehr viele gewöhnliche Dienerinnen angestellt, 
die erforderlichen Falles dazu sogar zwangsweise aus dem 
Königreiche ausgehoben werden. Diese Kategorie von Diene- 
rinnen muss ihr ganzes Leben im Hofdienste verbringen und 
darf unter keinem Vorwande sich vom Hofe — ausgenommen 
in ernsten, unheilbaren Krankheitsfällen — entfernen. Sie 
können auch nicht heiraten und sind mit einem Worte nur zur 
lebenslänglichen Arbeit bestimmt. Diejenigen unter ihnen, die 
sich etwas zu Schulden kommen lassen, werden deportirt und 
zuweilen auch justificirt. Häufig ereignet es sich auch, dass 
der König aus der Mitte dieser sclavischen Dienstboten eine 
oder die andere zu seiner Concubine wählt. 

Zur vollzähligen Erhaltung des 300 Concubinen zählenden 
königlichen Harems sind besondere Agenten bestimmt, welche 
zwangsweise aus allen Theilen der Halbinsel die allerschönsten 
Mädchen werben. Die Bewachung des Harems unterliegt 80 Eu- 
nuchen, welche besondere Prüfungen ablegen müssen, um bei 
Hofe Verwendung zu finden. Sie bilden eine Classe für sich 
und geniessen besondere Privilegien, müssen aber beständig 
bei der Person des Königs weilen. An und für sich sind sie im 
äusseren V erkehre sehr derb und eigensinnig, weshalb sie von 
allen Schichten der Bevölkerung gleichmässig gemieden werden. 

Obwohl es höchst sonderbar erscheint, ist es doch eine 
Thatsache, dass jeder Eunuche eine Anzahl von Concubinen 
besitzt, die er selbst um theures Geld kauft oder sich zwangs- 
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weise aneignet, dann aber eingesperrt hält und ihnen sogar den 
Verkehr mit ihren Verwandten verweigert. Gleich merkwürdig 
ist das Adoptiren von Kindern seitens der Eunuchen, die gleich- 
falls Eunuchen sind, und die sie mit der Zeit für die Hof- 
dienste heranbilden. 

Der Einfluss der königlichen Eunuchen und Concubincn 
ist überaus gross bei Hofe und erklärt sich dadurch, dass der 
König unausgesetzt von diesen Persönlichkeiten umgeben ist. 

Dermalen ist der Staatssäckel Koreas fast erschöpft, um- 
somehr als das Budget durch die bedeutenden Auslagen, welche 
die Erhaltung des ganzen koreanischen Hofstaates bedingt, 
sehr belastet ist. 

Als im XVI. Jahrhundert, nach dem Kriege mit Japan, 
die königliche Schatulle leer wurde, hörte auch die Auszahlung 
der Hof beamtengehalte auf, die sich heutzutage auf eine knapp 
bemessene monatliche Erbsenportion beschränken. Auch sind 
die Bezüge der königlichen Concubinen, Eunuchen etc. derart 
gering, dass es nicht verwundern darf, wenn dieselben durch 
Bestechungen und Verkauf von Aemtern für ihr Fortkommen 
sorgen. Hiedurch und in Folge der schlechten pecuniären 
Stellung der höchsten Würdenträger Koreas ist der Bestech- 
lichkeit, von der die heutige koreanische Gesellschaft förmlich 
angefressen erscheint, Thür und Thor geöffnet. 

Nun wollen wir uns mit all dem beschäftigen, was die 
Person des Königs selbst betrifft. 

Die Person des Königs ist geheiligt; ihr werden Ehren 
zu Theil, die nahezu einer Gottverehrung gleichkommen. 

So gehört z. B. dem Religionsbrauche gemäss jahraus 
jahrein die erste Ernte-Fechsung*) dem Könige. 

Korea wurde ebenso von wohlwollenden, fürsorgenden 
Königen regiert, wie es auch sich abschliessende, der Regierung 
entfremdete Herrscher besessen hat. Immer aber war Koreas 
Volk seinem Oberhaupte in Treue ergeben, denn wenn es 
auch vor mancher misslichen Lage nicht verschont blieb, 
wusste es richtig den Ursprung derselben einem sorglosen 
Beamtenthum zuzuschreiben. 



*) In Korea gibt es jährlich zwei Ernten. (Anmerk. des Uebersetzers.) 
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Das blosse Berühren des Königs zieht die Todesstrafe 
nach sich, deshalb verursacht die Behandlung desselben im 
Erkrankungsfalle nicht wenig Schwierigkeiten und der todt- 
kranke König muss es erdulden, dass die ihn behandelnden 
Aerzte die allernothwendigste Operation verweigern. 

Ein solcher Fall ereignete sich im Jahre 1800, als König 
Tjon-Cun ernstlich an einer Rückengeschwulst erkrankte, die, 
wenn sie operirt worden wäre, ihn vielleicht am Leben erhalten 
hätte, so aber starb er, weil die Etiquetteregeln nicht verletzt 
werden durften. — Berührt hingegen der König einen seiner 
Unterthanen, so zählt derselbe zu den Glücklichsten und ist 
verhalten, zur Erinnerung an die ihm zu Theil gewordene grosse 
Ehre, lebenslänglich ein rothes, seidenes Armband zu tragen. 

Aus Achtung vor der Majestät des Königs ist es dem 
Volke strenge verboten, wann und wo immer den Namen des 
Königs laut auszusprechen. Der gleiche Grund schliesst die 
Prägung des Geldes mit der Abbildung des Königs aus, denn 
die Koreaner halten es für unstatthaft, dass das Bild der ge- 
heiligten Person von einer Hand in die andere circulire und 
am Erdboden beschmutzt werden könnte. 

Porträts der Könige von Korea werden erst nach ihrem 
Tode angefertigt und mit grossen Ehren in einem besonderen 
Gemache des Residenzschlosses aufbewahrt. 

Als im Jahre 1838 französische Schiffe an Koreas Küste 
landeten, besuchte ein koreanischer Würdenträger eines der- 
selben und war nicht wenig darüber erstaunt, wie die Fran- 
zosen sorglos mit dem Gelde umgingen, das doch das Bild 
König Ludwigs trug. Das Entsetzen, vielleicht die Verlegenheit 
dieses Beamten erreichte ihren Höhegrad, als ihm der Com- 
mandant der Escadre das Bild Ludwig Philipps verehren wollte. 
Er verweigerte die Annahme desselben aus Furcht, die Fran- 
zosen könnten, im Falle demselben nicht die gebührende Ach- 
tung zu Theil würde, beleidigt zu Repressalien greifen. 

Zum Zeichen der tiefsten Verehrung des Königs darf Nie- 
mand an seiner Residenz vorüberreiten, sondern jeder Reiter 
muss absitzen und sein Pferd entlang derselben an der Hand 
führen. Ebenso ist das Hineinreiten sowie das Hineingetragen- 
werden in einer Sänfte in den Residenzhof strenge verboten, 
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es wäre denn, dass der König aus besonderer Gnade irgend 
einem Würdenträger die Erlaubniss hiezu gegeben hätte. 

Gleich seinen Unterthanen steht der König mit Morgen- 
grauen auf und geht bei Einbruch der Nacht zur Ruhe. 

Neunmal des Tages überreicht man dem König fünf ver- 
schiedene, aus Weizen, Reis, Hirse, Bohnen und Sago bereitete 
Suppen, mit welchen er seine dienstthuenden Beamten, dann 
Concubinen und Diener labt. 

Zur Zeit einer Missernte lässt der König die Zahl der für 
seine Tafel etatmässig vorgeschriebenen Gerichte restringiren. 

Auf Grund des Brauches, demzufolge ein Diener in Ge- 
genwart seines Gebieters weder essen noch trinken darf, zieht 
der König niemals einen Würdenträger zu seiner Tafel. 

Dem König allein steht auch das Recht zu, sich eines Tafel- 
geschirres aus Gold zu bedienen, und selbst ein hoher Beamter 
würde die Benützung eines solchen mit strenger Strafe büssen. 

Zufolge einer althergebrachten Sitte muss der König mit 
dem Tage seiner Thronbesteigung auf immer dem Tabakrauchen 
entsagen, welche Sitte indess thatsächlich nur bei feierlichen 
Empfängen Beachtung findet; für gewöhnlich raucht der König 
in seinen Appartements, wie alle Koreaner, aus einer kleinen 
Pfeife koreanischen oder chinesischen Tabak. 

Bei Hofe finden dreimal im Jahre feierliche Empfänge, 
statt: am kürzesten Tage des Jahres, zu Neujahr und am Ge- 
burtstage des Königs; doch gibt es ausserdem noch ausser- 
gewöhnliche Empfänge gelegentlich der Hochzeit des Königs, 
dann bei der Ernennung des Thronfolgers und bei Annahme 
eines Ehrentitels durch ersteren u. dgl. m. 

Der Ehrentitel wird dem König von den höchsten Wür- 
denträgern des Reiches in corpore dann dargebracht, wenn 
1. seine Mutter ein hohes Alter erreicht (das lange Leben 
der Eltern deutet auf eine unausgesetzte Fürsorge und An- 
hänglichkeit seitens der Kinder, eine Tugend, welche die Ko- 
reaner über Alles hochschätzen); 2. in dem Falle, als er bei 
einer Hungersnoth, Ueberschwemmung etc., um sein Volk be- 
sorgt, die von dem Missgeschick Betroffenen reichlich beschenkt. 

Zum Empfange bei Hofe haben ausnahmslos alle Wür- 
denträger, Hofbeamten und hoffähigen Personen zu erscheinen, 
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wobei nur die Staatsmänner der zwei höchsten Rangsclassen 
den König persönlich begrüssen dürfen. 

Bei diesen Anlässen sitzt der König nach orientalischer 
Sitte mit gekreuzten Beinen auf einem Teppich oder auf dem 
Throne, der auf vier Drachen ruht (in Korea ist der Drache 
das Symbol der königlichen Macht). 

Die Tracht des Königs besteht in diesen Fällen aus einem 
rothseidenen Kaftan, der auf der Brust, am Rücken und auf 
den Schultern in Gold brocirte runde Drachenabbildungen zeigt 
und an der Taille durch einen mit Jaspissteinen reich besäeten 
Gürtel festgehalten wird. Seinen Kopfputz bildet eine schwarze 
Mütze, die mit von rückwärts nach oben reichenden Federn 
geziert ist. Diese Paradetracht erhält der König vom Pekinger 
Hofe zum Geschenk. 

Bei allen Empfängen herrscht eine strenge Etiquette, 
welche sehr alten Datums ist. Jeder Koreaner, der die Ehre 
hatte, dem König vorgestellt zu werden, erscheint unbedingt 
in grosser Gala bei Hofe; Trauerkleider sind bei diesen Fest- 
lichkeiten überhaupt ausgeschlossen, auch ist es untersagt, in 
Gegenwart des Königs Augengläser zu tragen. 

Zur Vorstellung beim König nähert sich jeder Würden- 
träger auf einige Schritte dem Throne, macht drei Knie- und 
ebensoviel Erdverbeugungen und hört sodann kniend die Fragen 
des Herrschers an. 

Sobald bei Hofe grosser Empfang stattfindet, begeben sich 
alle nicht hoffähigen Beamten der Hauptstadt in ihre Amtsloca- 
litäten, um dort vor dem symbolischen Täfclchcn des Königs, 
d. i. das Täfclchen, auf dem der volle Titel des Königs steht, 
wohlriechende Kerzen zu brennen und ihrem Range nach die 
vorgeschriebenen Erdverbeugungen zu machen. Gleichfalls an 
diesen Tagen senden die Provinz-Statthalter, dann die Chefs 
der besonderen Departements und der Bezirke Huldigungs- 
Adressen an den König und benehmen sich sonst, wie es für 
die vorgeschilderten, nicht hoffähigen Beamten der Hauptstadt 
vorgeschrieben ist, wozu sie sich in ihren Amtslocalen vor 
dem symbolischen Täfelchen des Königs versammeln. 

Ausserdem werden jedes Jahr im neunten Monate alle 
70jährigen Beamten und alle So Lebensjahre zählenden ge- 
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wohnlichen Leute zu Hof geladen und dort nach üblicher Vor- 
stellung bewirthet. Gleichzeitig empfängt die Königin alle 8ojäh- 
rigen unbescholtenen Frauen, wobei ihr die Gemahlin des Thron- 
folgers und die Frauen aller Würdenträger assistiren. An den- 
selben Tagen empfangen die Statthalter solche alte Leute in 
den Provinz- Städten. 

Selten verlässt der König die Residenz, und falls er aus- 
fährt, so geschieht dies nur auf kurze Zeit, nachdem zufolge 
hergebrachter Sitte derselbe sich nicht weiter als auf 50 Kilo- 
meter von der Residenz entfernen soll. 

Der König fährt aus, um entweder die Gräber seiner Vor- 
fahren zu besuchen, oder um die chinesischen Abgesandten 
ausserhalb der Stadtthore zu empfangen, und nur äusserst selten, 
um die ausserhalb der Stadt abgehaltenen Militär-Revuen ab- 
zunehmen. Befinden sich jedoch die Gräber seiner Vorfahren 
über 50 Kilometer ausserhalb der Hauptstadt, dann bestimmt 
er besondere Beamte zur Opferleistung an denselben. Einige 
Tage vor der Ausfahrt des Königs werden alle Massregeln für 
seine anstandslose Fahrt getroffen; die Wege, die er benützt, 
und auf denen zunächst niemand fahren darf, bessert man sorg- 
fältig aus. Am Vorabende der Ausfahrt patrouillirt die gesammte 
Garnison der Hauptstadt (gegen 15.000 Mann) die ganze 4 Stadt 
und ihre Vorstädte ab, und stellt sich am Morgen des nächst- 
folgenden Tages längs des ganzen vom Könige einzuschlagen- 
den Weges in Spalier auf. 

Besonders scharf bewachen die Truppen die Wegkreuzungen, 
wo der allgemeine Verkehr für diesen Tag eingestellt wird. 
Mittelst Kundmachung gibt man der Bevölkerung der Haupt- 
stadt und jener der Ortschaften, die das königliche Cortege 
passirt, den Zeitpunkt der Ausfahrt bekannt und befiehlt ihr, 
die Thüren und Fenster, an denen der König vorüberkommt, 
sorgfältig zu verschliessen. Sobald sich der königliche Zug 
nähert, müssen alle Hausbesitzer vor den Thüren ihrer Häuser 
niederknien und zum Zeichen der Unterwürfigkeit einen Besen 
und eine Kehrichtschaufel in den Händen halten. — Gewöhn- 
lich versammeln sich Tausende von Menschen hinter dem 
Militär-Spalier, um das malerische Cortege des Königs zu sehen. 
Zumeist verlässt der König die Residenz mit Morgengrauen. 
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Den Zug eröffnen die mit dem erforderlichen Proviant und 
unerlässlichen Hausgeräthen beladenen Karren ; ihnen folgen 
berittene Würdenträger, begleitet von zahlreichen Dienern. An 
diese schliesst der Reihe nach eine Abtheilung Cavallerie, 
die Hofbeamten mit einer zahlreichen Suite und eine Musik- 
kapelle. — Hinter der letzteren werden fünf herrlich ausge- 
rüstete Pferde mit vergoldeten Sätteln geführt und zwei 
prächtige Sänften nachgetragen, die dazu bestimmt sind, 
den König, falls er vom Pferde steigen wollte, aufzunehmen. 
Für Bergtouren nimmt man eigens hiezu construirte leichte 
Sänften mit, die alle, um das Umkippen zu vermeiden, ent- 
sprechende Vorrichtungen besitzen. Den Sänftenträgern folgt 
ein reich ausgerüstetes Pferd, in dessen Sattel eine rothe Atlas- 
Fahne steckt, auf der ein blauer Drache aufgeprägt ist und 
von der vier Schnüre herunterhängen, deren Enden vier Diener 
halten. Hinter dieser Flagge schreiten Gerichtsdiener mit den 
äusseren Macht-Symbolen des Königs, einer Hacke, einem 
Schwert und einem Dreizack, einher. Unmittelber dahinter reitet 
der König auf einem Schimmel, umgeben von zahlreichen Hof- 
beamten, Eunuchen und Dienern. Zum Schutze gegen die 
Sonne trägt man über seinem Haupte einen rothen, sehr 
breiten Sonnenschirm, während ein Eunuche mit einem 
grossen, seidenen, violetten Fächer unausgesetzt den König 
anfächelt. 

Die Uniform der Truppen und der Hofdienerschaft ist 
roth; die Laternen, welche zu beiden Seiten getragen weiden, 
sind mit rothem, blau verbrämtem Flor überzogen. 

Der ganze königliche Zug nimmt eine Länge von über 
10 Kilometer ein. Für die Aufrechthaltung der Ordnung in 
demselben sorgt der Commandant der fünf Leibgarde-Regimenter. 
Dabei wird auf die Einhaltung besonderer Regeln strenge ge- 
sehen; so z. B. darf sich der Zug nur langsam bewegen und 
keiner der Betheiligten sprechen. 

Die gewöhnlichen Befehle werden mittelst Signalfahnen 
und Zeichen übermittelt, wichtige jedoch an Pfeilen befestigt, 
die von rückwärts nach vorne oder vice versa abgeschossen 
werden. Nichtsdestoweniger lässt die Ordnung in dem könig- 
lichen Cortege viel zu wünschen übrig. Die Leibgarde stellt 
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eher einen unordentlichen Haufen als stramme Truppen dar. 
Alles zusammengenommen verleihen die hellrothen Uniformen 
der Truppen und der Dienerschaft, die buntfarbige Tracht 
der Beamten und ihrer Diener, dann die vielen Flaggen und 
verschiedenartigen Abzeichen dennoch dem ganzen Zuge einen 
feierlichen Anstrich. 

Gewöhnlich kehrt der König noch bei Tage in seine 
Residenz zurück; sollte er jedoch unterwegs in die Dämme- 
rung kommen, so werden entlang des ganzen Weges grosse 
Fackeln angezündet. — 

Niemals begleitet der Thronfolger den König bei dessen 
Ausfahrten; er darf vielmehr während der Abwesenheit des- 
selben die Residenz, welche zu dieser Zeit aus Vorsicht von 
einem besonderen Militär-Cordon abgesperrt wird, nicht auf 
einen Schritt verlassen. 

Wie schon erwähnt, entsendet der Bogdochan (Kaiser 
von China) eine besondere Gesandtschaft nach Korea, um 
dem Könige die Investitur gelegentlich seiner Thronbesteigung 
zu übergeben. Ebenso werden zur Ueberreichung des Bogdo- 
chan-Rescriptes, mit welchem die Würdigkeit der ersten Frau 
des Königs, dann die Ernennung des Thronfolgers anerkannt, 
respective bestätigt wird, specielle Deputationen bestimmt. Von 
dem Abgehen solcher wird die koreanische Regierung ent- 
sprechend früher officiell in Kenntniss gesetzt, indem die Ver- 
ständigung auf einem 1*2 Meter langen Blatt Papier, dessen 
Kopf die Abbildung des Tigers trägt, geschrieben wird. In 
dringenden Fällen wählt man ein Papier mit dem Bilde des 
Falkens. 

Die chinesische Deputation besteht aus dem Gesandten, 
seinem ersten Secretär, mehreren Subalternbeamten und Die- 
nern, im Ganzen aus 30 Personen. 

Den Gesandten empfangen die Koreaner mit den seinem 
Range zukommenden Ehren. An der Grenzstadt I- Tscheu 
(Witschu) erwarten denselben ein vom Könige delegirter Staats- 
rath, dann die Civil und Militär - Ortsbehörden. Entlang des 
Weges, den dieser Gesandte in der vorgenannten Stadt zurück- 
legt, bilden Truppen mit verschiedenfärbigen Abzeichen und mit 
Musik Spalier. Zu allererst muss sich der Staatsrath nach der 
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Gesundheit des Gesandten erkundigen, was ihm besonders vom 
Könige eingeschärft wird. 

Auf die Dauer seines Verweilens in Korea werden dem 
Gesandten mehrere Dolmetsche der chinesischen Sprache und 
eine Anzahl Beamte als Reise-Fouriere zugetheilt. Schliesslich 
erhält er als Ersatz für seine (chinesische) Suite, welche von 
der genannten Grenzstadt nach China zurückkehrt, ein beson- 
deres, aus 150 Personen bestehendes Gefolge. 

Die ganze Reise hinterlegt der chinesische Gesandte in 
einer Sänfte, sein Gefolge theils ebenfalls in Sänften oder 
reitend. 

Täglich legt er nicht mehr als 50 Kilometer zurück, 
so dass seine Reise von Peking bis zur Hauptstadt Koreas 
42 bis 45 Tage in Anspruch nimmt. Unterwegs bereitet man 
dem Gesandten überall Ovationen; die Statthalter, alle Behör- 
den fahren ihm en parade entgegen, während die Truppen 
Ehren - Detachements mit Musik ausrücken lassen. Ebenso 
wird für die beste Unterkunft und Bewirthung desselben recht- 
zeitig vorgesorgt, womit eigene Hofbeamte und Eunuchen des 
Königs betraut werden. 

Sechs Kilometer vor der Hauptstadt verlässt der Gesandte 
seine Sänfte und begibt sich in den dort befindlichen Götzen- 
tempel, wo ihn Namens des Königs zwei Würdenträger be- 
grüssen und nach dem Zeitpunkte fragen, wann es ihm ge- 
nehm ist, vor dem Könige zu erscheinen. 

An dem bestimmten, gewöhnlich dem der Ankunft des 
Gesandten folgenden Tage, entsendet der König zeitlich Früh 
einige Würdenträger zu demselben, um ihn zu sich zu laden; 
etwas später fährt ihm der König mit grosser Suite entgegen. 

Das Stadtthor, welches der König bei diesem Anlasse 
passirt, führt den Namen »das Thor zur Begegnung der Barm- 
herzigkeit«, wobei unter Barmherzigkeit das bogdochanische 
Rescript verstanden ist. Die Begegnung des Königs mit dem 
chinesischen Gesandten findet drei Kilometer vom Stadtrayon, 
zunächst einer Triumphpforte statt, bei welcher ein grosses Zelt 
aufgeschlagen ist. Nach kurzer formeller Begrüssung kehrt der 
König unverweilt in seine Residenz zurück; bald darauf folgt 
der Gesandte mit grosser Suite, in einer königlichen Sänfte 
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sitzend. Ihm voran schreiten die Gerichtsdiener mit den Sym- 
bolen der königlichen Gewalt; entlang der Strassen bilden 
Truppen mit Fahnen und Musik Spalier, so dass das Ganze 
den Charakter eines feierlichen Einzuges trägt. Kaum dass 
er das Gesandtschaftsgebäude, welches in dem südlichen Theile 
der Residenzstadt liegt, betreten hat, legt der Gesandte Pa- 
radetracht an und lässt sich unverweilt ins königliche Schloss 
tragen, während ihm eine Sänfte, in der sich das kaiserlich 
chinesische Rescript befindet, vorausgetragen wird. Im Audienz- 
gebäude führen Hofbeamte den Gesandten, der bereits das bog- 
dochanische Rescript in den Händen hält, in den grossen Em- 
pfangssaal, in welchem die höchsten Würdenträger Koreas 
versammelt sind. Gleichzeitig mit dem chinesischen Gesandten 
betritt auch der König den Audienzsaal und befiehlt nach einer 
Kopfverbeugung vor dem mehrerwähnten Rescripte einem der 
Würdenträger, dasselbe knieend aus den Händen des Gesandten 
zu empfangen, worauf dieser Würdenträger oder der König 
selbst dessen Inhalt laut vorliest. Das Vorlesen dieses Actes wird 
durch drei Knie- und neun Erdverbeugungen sämmtlicher An- 
wesenden, dann durch drei stürmische Rufe auf die Gesundheit 
des Kaisers von China und mit Musik begleitet. 

Sobald die Audienz zu Ende ist, kehrt der Gesandte in 
sein Absteigequartier zurück, um seine Paradetracht gegen einen 
gewöhnlichen, aber reich verzierten Anzug auszutauschen. 
Hierauf begibt er sich abermals über Einladung des Königs in 
dessen Appartements, wo ihn im kleinen Audienzzimmer Hof- 
beamte bewirthen. Zuerst erscheint doitselbst ein vom Könige 
delegirter Beamte, der sich um des Gesandten Gesundheit er- 
kundigt, dann bald darauf ein zweiter Beamte, um ihn zur 
königlichen Tafel zu bitten. Der König und der Gesandte be- 
gegnen sich abermals im grossen Empfangssaale, wo der König, 
sobald er auf einem Sessel Platz genommen hat, den Gesandten 
auffordert, sich ihm gegenüber zu setzen. Hier sei erwähnt, 
dass bei allen diesen Audienzen drei Dolmetsche der chinesi- 
schen Sprache zugegen sind, nachdem der König nur die ver- 
altete chinesische Schriftsprache spricht, welche den gegen- 
wärtigen Chinesen vollkommen unverständlich ist. Nach kurzem 
Schweigen erhebt sich der König von seinem Sitze, um sich beim 
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Gesandten nach der Gesundheit des Kaisers von China, dessen 
Mutter und Frau zu erkundigen, worauf letzterer sofort ant- 
wortet, dass die Gesundheit Ihrer Majestäten, sowie die der 
Kaiserin-Mutter vortrefflich sei und seinerseits nach dem Be- 
finden der königlichen Eltern fragt. Nun macht der König den 
Gesandten durch einen Dolmetsch auf seine Absicht, ihn (den 
Gesandten) mittelst einer Verbeugung willkommen zu heissen 
aufmerksam, welche Ehre der letztere dreimal dankend ab- 
lehnt. — Zum Schlüsse erheben sich der König und der Ge- 
sandte, falten die Hände und verbeugen sich gegeneinander, 
um sodann an der bereits gedeckten Tafel Platz zu nehmen. 

Zuerst wird Thee servirt, wobei sich der König nach 
der Gesundheit der Verwandten des Kaisers von China erkun- 
digt, dann folgt ein leichter Imbiss; während der Dauer des- 
selben fragt der König den Gesandten nach dem Befinden 
seiner Eltern und macht ihm hiebei einige Elogen. Nun folgt das 
aus neun Gerichten bestehende Diner. Zwischen den einzelnen 
Speisen schenkt man dem Gesandten siebenmal Wein oder 
Arak ein. Während dieses vier Stunden lang dauernden Diners 
spielt ununterbrochen die Musik, bei deren Begleitung Tänzerkna- 
ben verschiedene Tänze aufführen, nachdem vor dem chinesischen 
Gesandten niemals Tänzerinnen auftreten dürfen. Die ganze 
Feier endet spät Nachts; hienach kehrt der Gesandte in sein 
Absteigequartier zurück, wobei ihn der König bis an das Schloss- 
thor begleitet und dort herzlichen Abschied von ihm nimmt. 
Am nächsten Tage erwidert der König des Gesandten Besuch 
im Botschaftsgebäude, wo ein ganz gleiches Diner wie am 
Vortage servirt wird. Zu Ende des Diners überreicht der Ge- 
sandte dem Könige zum Geschenke chinesische Tusche, Schreib- 
pinsel, Fächer, Thee, acht verschiedenfärbige Seidenstoffe etc., 
worauf der König sich mit Gegengeschenken einstellt, die aus 
Ginseng (Süssholzwurzeln), verschiedenen kleinen Gegenständen 
koreanischen Fabricates, dann aus mehreren Kisten Proviant 
für die Rückreise bestehen. 

Normalmässig sollte der Gesandte gleich nach Er- 
füllung seiner Mission die Heimreise antreten, doch über Er- 
suchen des Königs und dessen Würdenträger verschiebt ei- 
serne Abreise oft um 4- -5 Tage. Während dieser Zeit 
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veranstaltet man ihm zu Ehren, ausserhalb der Stadt Falken- 
jagden auf Fasanen, dann verschiedene andere Belustigungen, 
und jeder Würdenträger ladet ihn zum Diner ein. Die Zwischen- 
zeit wird mit Besuchen ausgefüllt, die er von den Angehörigen 
des Königs und allen Civil- und Militär-Würdenträgern erhält, 
und die oft bis 4 Uhr Nachts dauern, so dass der Gesandte 
zum Schlüsse vor Müdigkeit ganz erschöpft ist. Nebstbei be- 
darf er viel Zeit, um dem Wunsche des Königs und seiner 
Verwandten, dann dem der Würdenträger, auf ihre Fächer 
seine Unterschrift zu setzen, zu entsprechen. Die Zahl Der- 
jenigen, welche des Gesandten Autograph oder einen von ihm 
selbst verfassten Spruch fordern, ist so bedeutend, dass der 
Gesandte aus Mangel an Zeit oft selbst den Verwandten des 
Königs die Erfüllung ihres Wunsches ablehnen muss. Die 
Bestürmung des Gesandten geschieht übrigens nicht ohne die 
Absicht, die Aufmerksamkeit desselben von dem Staatsgetriebe 
Koreas abzulenken. 

Unberufene lassen die koreanischen Behörden nicht gern 
in die Nähe des Gesandten, um ihm Alles zu verhüllen, be- 
sonders dasjenige, wovon China keine Kenntniss haben soll. — 

Ebenso feierlich wie der Empfang, erfolgt die Rückreise 
des Gesandten. Der König begleitet ihn bis zu der von uns 
früher erwähnten Triumphpforte und in dem dort befindlichen 
Zelte wird ein Diner servirt, das mindestens zwei Stunden 
dauert. Zum Schluss erhebt der König seinen Becher Wein 
auf eine glückliche Rückreise, wobei er sein aufrichtiges Bei- 
leid über die rasche Abreise zum Ausdruck bringt. Hierauf 
tritt der Gesandte seine Heimreise in Begleitung eines Militär- 
Detachements an, während der König in die Residenz zurück- 
kehrt. — 

Wäre der König verhindert, den Gesandten zu empfangen 
oder ihm das Abschiedsgeleite zu geben, so lässt er sich durch 
den Thronfolger vertreten ; sollte auch dieser nicht abkommen 
können, dann fällt diese Aufgabe dem Chef des obersten 
Rathes zu. — 

Vier Beamte und mehrere Eunuchen begleiten den Gesandten 
bis an die Reichsgrenze. Unterwegs holen mehrere Couriere 
des Königs denselben ein, um sich nach seiner Gesundheit zu 
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Digitized by Google 



34 



Koreas König. 



erkundigen, während ihm die Ortsbehörden dieselben Ehren 
wie bei der Hinfahrt erweisen. An der Reichsgrenze, zum Ab- 
schied, beschenkt der Gesandte die koreanischen Beamten. Jeder 
Dragoman erhält 120 Futterale, von denen jedes ein Messer 
und zwei unsere Gabeln ersetzende Stäbchen enthält, dann 
150 reichverzierte Tabaksbeutel, 200 Fächer, 200 Feuerzeuge 
und 1000 Filzmützen. — 

Diese detaillirte Schilderung eines Gesandten-Empfanges 
lässt erkennen, wie sehr ein solcher die Mittel Koreas in An- 
spruch nimmt. Nicht genug, dass Korea China gegenüber 
tributpflichtig ist, ruht auf demselben noch die schwere Last 
dieser so kostspieligen Empfänge, die sich sogar auf Beileids- 
Kundgebungen erstrecken, welche der Kaiser von China ge- 
legentlich des Ablebens irgend eines Mitgliedes der königlich 
koreanischen Familie durch besondere Gesandtschaft nach 
Jan-Chan (Seul) überbringen lässt. — 

Wie sehr die Koreaner diesen Druck verspüren, geht 
aus einer Mittheilung hervor, die der Uebersetzer dieses Buches 
einer russischen Zeitschrift entlehnt hat. 

Als im Jahre 1890 die Königin-Witwe starb, entsendete 
der König einen besonderen Würdenträger an den Pekinger 
Hof, um den Kaiser zu bitten, für diesmal mit Rücksicht auf 
die precäre finanzielle Lage Koreas von der Absendung einer 
Condolenz-Gesandtschaft absehen zu wollen. Trotzdem wurde 
diesem Anliegen keine Folge gegeben, weil man damals in 
Peking die Suzeränität Koreas zu China ohnedies lür schon zu 
sehr erschüttert hielt. Um jedoch die hieraus erwachsenden 
Kosten etwas zu vermindern, schlug die chinesische Gesandt- 
schaft diesmal nicht den Land-, sondern den Seeweg ein und 
landete in Psche-Mul-Pchö, einer 800 Kilometer von Jan-Chan 
entfernten Seestadt. Somit bedurfte sie noch immer 16 Tage, 
um die Hauptstadt Koreas zu erreichen, während welcher Zeit 
die von uns früher geschilderten Ceremonien abgehalten 
wurden. Um jedoch das Misstrauen der chinesischen Manda- 
rine gänzlich abzulenken, vermehrte man das übliche Empfangs- 
programm noch um eine Nummer, und zwar durch die feier- 
liche Uebergabe der Hauptstadt-Schlüssel an den Gesandten. 
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Nach dieser kurzen Abweichung kehren wir wieder zu 
unserer Schilderung zurück. 

Das Volk nützt die seltenen Ausfahrten des Königs 
dazu aus, ihm seine Beschwerden gegen die Behörden 
vorzubringen. Hiezu gebrauchen die Beschwerdeführer eine 
eigene List, die darin besteht, dass sie durch ohrenbetäuben- 
des Trommeln auf dem Gong (eine Art kupfernen Beckens), 
oder auf einem Brett, die Aufmerksamkeit des Herrschers auf 
sick lenken, über dessen Befehl sodann das Gesuch des 
Trommlers sofort übernommen und dem die Bitten und 
Beschwerden sichtenden Beamten übergeben wird. Meistens 
bleiben viele dieser Gesuche unerledigt, und zwar um so eher, 
wenn es der Beschwerdeführer unterlassen sollte, an einfluss- 
reicher Stelle sein Anliegen durch eine entsprechende Geld- 
summe gehörig zu unterstützen. Uebrigens ist auf unberech- 
tigte Beschwerden die Todesstrafe ausgesetzt. 

Falls der geschilderte Weg nicht zum Ziele führen sollte, 
dann greift das Volk noch zu einem anderen Mittel, welches, 
nebenbei bemerkt, auch das häufiger angewendete ist. Mit An- 
bruch der Nacht zünden die Bittsteller auf den umliegenden, 
gerade dem Residenzschloss gegenüber befindlichen Höhen 
grosse Holzstösse an, deren grelles Feuer bestimmt wirkt, 
da der König stets Erkundigungen nach der Ursache dieser 
ungewöhnlichen Illumination einzieht. — Er betraut hiemit einen 
seiner 30 dienstthuenden Beamten, dem gleichzeitig die Auf- 
gabe zufällt, alle Missbräuche der Behörden zu untersuchen. 

Immerhin bleibt es für die Koreaner eine schwere 
Sache, ihre Gesuche direct an den König zu leiten; ehedem 
war das insoferne leichter, als König Tai-C/.un (1401 bis 
140S) die Anbringung eines Kastens zunächst der Residenz 
anordnete, in welchen jeder Koreaner seine auf den Namen 
des Königs lautenden Gesuche warf. Obwohl dieser Kasten 
bis auf den heutigen Tag sich erhalten hat, ist die Benützung 
desselben ohne vorherige Bestechung der Beamten geradezu 
unmöglich. — 

Wir kommen nun zur Schilderung des Ceremoniells ge- 
legentlich des Ablebens des Königs. 

y 



Digitized by Google 



3° 



Koreas König. 



Nachdem der ganze religiöse Ritus in Korea fast aus- 
schliesslich in der üedächtnissfeier der Ahnen besteht, ist es 
begreiflich, dass man dort zu Lande ungewöhnliche, pomphafte 
Vorkehrungen für das Beerdigen des Königs trifft. 

Bei herannahendem Tode bringt man den kranken 
König in ein eigenes Gemach, »Saal der Beseelung« genannt, 
in welchem die Lieblingsgegenstände des Königs aufgestapelt 
weiden. Gleich nach seinem Ableben schreitet man zur Fest- 
stellung der Feier seines Andenkens und der Trauerbestim- 
mungen. Die vorerwähnte Feier besteht zunächst darin, dass dem 
todten Könige zu Ehren in der Residenz drei Gefässe mit Reis 
aufgestellt werden, was nur bei verstorbenen Regenten, nicht 
aber bei gewöhnlichen Sterblichen stattfindet. Sodann tritt 
eine 2/monatliche Landestrauer ein, welche zwei Abstufungen 
kennt: Die tiefe und die halbe Trauer. Listete vom Tage des 
Ablebens bis nach dem Leichenbegängnisse des Königs, welches 
erst fünf Monate nach seinem Tode erfolgt. Während dieser 
fünf Monate ist es Jedermann untersagt, Opfergaben auf den 
Gräbern seiner Vorfahren darzubringen, sowie auch mittlerweile 
verstorbene Angehörige zu begraben; ebenso dürfen keine 
Hochzeiten, wie überhaupt keinerlei Belustigungen welcher 
Art immer abgehalten werden. Die Vollstreckung der Prügel- 
und Todesstrafe wird auf eine spätere Zeit verlegt und ist im 
Vereine mit allen diesen Anordnungen ein allgemeines Fasten 
vorgeschrieben, dessen Nichtbeachtung einer strengen Strafe 
unterliegt. Obwohl alle vorerwähnten Vorschriften strenge ein 
gehalten werden müssen, macht das Gesetz für die arme Be- 
völkerung hinsichtlich der Begräbnisse ihrer Angehörigen in- 
soferne eine Ausnahme, als es die Bestattung derselben mit 
Rücksicht auf die hieraus erwachsenden Ungelegenheiten 
unter der Bedingung zulässt, dass dieselbe in aller Stille, 
ohne jedes Gepränge stattfinde. Auch betreffs des Fastens 
führte man Dispense für die ackerbautreibende Bevölkerung 
öfters ein. 

Mittelst einer allgemeinen Kundmachung wird die Trauer- 
tracht genau festgestellt, die alle hellen und reichen Stoffe 
unbedingt ausschliesst. Für den Anzug, das Hemd, den Gürtel, 
die Beschuhung, den Hut etc. ist ein weisser Leinwandstoff 
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vorgeschrieben. Bei Geld- oder Arreststrafe steht es Niemanden 
zu, diese Kleidungsstücke bis zur erfolgten Gegenordre abzu- 
legen. Auf die Frauen haben diese Anordnungen keinen Bezug, 
weil in Korea die Frau keine Trauer trägt; eine Massnahme, 
welche gewiss mit der Geringschätzung der koreanischen Frau 
im Zusammenhange steht. — 

Zu Anfang dieses Abschnittes haben wir gehört, dass die 
blosse Berührung des Königs die Todesstrafe zur Folge hat, 
welches Verbot auch bezüglich seines Leichnams in Kraft 
bleibt. Demgemäss geschieht das Waschen, Einbalsamiren 
und Ankleiden der Königsleiche mittelst eigener Stäbe. — 
Sobald der Leichnam angekleidet ist, schafft man denselben 
in ein eigenes Local, in welchem täglich des Morgens und 
des Abends Opfergaben dargebracht werden. Währenddem 
bringen die Anwesenden ihr Leid durch lautes Wehklagen zum 
Ausdruck. In dasselbe Local stellt man des Königs Sarg, der 
schon am Tage der Thronbesteigung angefertigt und bis zum 
Ableben des Königs monatlich einmal frisch lackirt wird. 

An bestimmten Tagen findet die Feier zum Andenken an 
den Verstorbenen statt, bei welcher der ganze Hof und alle 
Würdenträger zugegen sein müssen. Der neue König nimmt 
nur das erstemal an diesen Ceremonien Theil und lässt sich 
sodann wegen Leberbürdung mit Staatsgeschäften durch ein 
Mitglied der königlichen Familie vertreten. Zur Zeit der Opfer- 
lcistungen für den todten König umgibt das Volk zu Tausenden 
weinend und schreiend die Residenz. In der Provinz versam- 
meln sich die Beamten und die wohlhabende Gasse, geführt 
von den Höchsten der Anwesenden im Götzentempel, um die 
vorgeschriebenen Opfergaben darzubringen. Alle wenden das 
Gesicht in der Richtung der Hauptstadt und überschreien 
einander. 

Da in Korea jeder König abgesondert begraben wird, 
existirt dort eine Königsgruft nach unseren Begriffen nicht. 
Der koreanische Glaube legt der Wahl der für den König 
bestimmten Grabstätte eine besondere Wichtigkeit bei und die 
Lösung dieser Frage obliegt den geschicktesten Zauberern 
des Königreiches, die. gestützt auf eingehende und wiederholte 
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Besichtigungen verschiedener, hauptsächlich vom Winde und 
vor Wassergefahr geschützter Punkte diesbezüglich abge- 
sonderte Vorschläge einbringen. 

Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit dieser Frage behan- 
delt der neue König dieselbe in einer besonderen Minister- 
sitzung, bei welcher nach langen Bedenken endgiltig der als 
am zweckmässigsten erscheinende Ort gewählt wird. 

Sofort nach gefällter Entscheidung schreitet man zur 
Errichtung der Königsgruft. Sollten etwa an dieser Stelle von 
früher her Leichname ruhen, so werden sie an andere Orte 
übertragen und ist deren Bergung in einem Kreise von 16 Kilo- 
meter um die Königsgruft strenge untersagt. Dieser ganze 
Grundcomplex übergeht von da ab aus der Wirkungssphäre 
des Bezirkschefs in jene der mit dem Schutze der Königs- 
gruft betrauten Beamten. Gewöhnlich sind dies zwei bis drei 
zumeist Staatsdienst-Aspiranten, welche durch drei Monate in 
dieser Verwendung prakticiren und sodann auf einen neuen 
Posten avanciren. Ihr Dienst besteht in der Darbringung von 
Opfergaben an den hiezu bestimmten Tagen, in der Bewa- 
chung der Gruft und in polizeilichen Verrichtungen in dem 
ihnen anvertrauten Complex. Sie unterstehen unmittelbar dem 
Ministerrathe, mit dem sie direct verkehren. 

Wahrend der Verhandlungen betreffs der Wahl der Grab- 
stätte werden in der Residenz die erforderlichen Vorbereitungen 
behufs Bildung des Trauerzuges getroffen. Hiezu werden die 
Sargträger, die mit Rücksicht auf die erforderliche grosse Zahl 
aus allen Gegenden berufen werden, abgerichtet. 

Jede in der Hauptstadt wohnende Adelsfamilic ist nach 
ihren Vermögensverhältnissen verpflichtet, rechtzeitig einen oder 
mehrere Diener für den Trauerzug zur Verfügung zu stellen. 
Das Gremium der Kaufleute weist gleichfalls eine bestimmte 
Anzahl Leute zu, während die noch fehlenden durch Amts- 
diener gedeckt werden. 

In früherer Zeit hielt es Jeder für Ehrensache und Pflicht, 

an dem Leichenzuge des Königs theil/.unehmen ; heute aber 

hat sich die freiwillige Theilnahme in einen Zwang verwandelt, 
dem Niemand straflos sich entziehen kann. 
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Die gewählten Leute sind in Abtheilungen geschieden, 
von denen jede eine andere Obliegenheit hat. Eine trägt den 
Sarg, die zweite Tafeln mit den der Trauerfeier entsprechenden 
Aufschriften, eine andere wieder verschiedenartige Fähnchen. 

Zur Vermeidung von Unordnung während des Begräbnisses 
besitzt jede Abtheilung verschiedene Abzeichen und wird vor- 
her durch mehrere Wochen in ihrer Verrichtung gedrillt. 

Am Tage des Leichenbegängnisses concentrirt man die 
ganze Garnison der Hauptstadt zunächst der Residenz. Alle 
Behörden versammeln sich zur Ceremonie bei Hofe, welcher 
der neue König, umgeben von den höchsten Würdenträgern 
des Staates, beiwohnt. 

Nach den verschiedenartigsten, langathmigen Ceremonien 
legt man den Leichnam behutsam in den Sarg, welcher so- 
dann auf eine Bahre von enormer Dimension gebracht wird. 
Auf ein bestimmtes Zeichen erheben 80 Sargträger die Bahre 
und schaffen dieselbe langsam zur Grabstätte. Unterwegs wech- 
seln die Träger, der grossen Last wegen, ohne den Marsch 
zu unterbrechen, ab. Die Bestattung erfolgt, verbunden mit 
Opferleistungen inmitten der wehklagenden Anwesenden, in 
das vollkommen mit Steinen ausgekleidete Grab. 

In früheren Zeiten wurden dem todten Könige steinerne 
oder hölzerne Puppen mit ins Grab gelegt, ein Brauch, welcher 
jetzt nicht mehr stattfindet. 

Ueber dem Grabe baut man ein kleines, 8 Quadratmeter 
grosses Gemach mit blauem Ziegeldache, in welchem die üblichen 
Opfergaben dargebracht und wohlriechende Kerzen gebrannt 
werden. Unweit desselben erhebt sich die Wohnung der mit 
der Aufsicht des Königsgrabes betrauten Beamten. Man sieht 
solche Königsgrüfte in Korea sehr häufig. 

Als Ergänzung des Vorgeschilderten sei noch erwähnt, 
dass nach dem Ableben des Königs sein Nachfolger mittelst 
Botschaft den Beinamen, welchen der Verstorbene in der vater- 
ländischen Geschichte erhält, kundmacht. Nicht selten verleiht 
der Pekinger Hof aus besonderer Verehrung dem verblichenen 
König einen Ehrentitel auf immerwährende Zeiten, den die 
Koreaner sehr hoch halten und auf seinen Gedenktäfelchen 
voll anbringen. Diese letzteren sind aus Kastanienholz erzeugt, 
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welches einem zu diesem Zwecke bestimmten Walde entstammt, 
der Eigenthum des Aerars ist. — 

Zum Schlüsse sei noch mit einigen Worten der koreani- 
schen Hofchronik und der Hofbibliothek gedacht, von welch 
letzteren die französischen Truppen im Jahre 1866 einen Theil 
nach Frankreich gebracht haben. 

Am koreanischen Hofe sind drei Würdenträger des so- 
genannten »geschichtlichen Befehls« angestellt, die aus den 
bekannt rechtschaffensten und ehrlichsten Leuten gewählt 
werden. Ihnen obliegt die Führung detaillirter Tagebücher, in 
welche sie alle Handlungen des Königs, die Vorkommnisse 
bei Hofe und sämmtliche Erscheinungen im Staatsleben ver- 
zeichnen. Das Material hiezu müssen ihnen laut Hofregel 
die bei Hofe befindlichen Personen einschliesslich der Concu- 
binen liefern; jede, selbst die geringfügigste Verheimlichung 
unterliegt einer Strafe. Alle diese Tagebücher werden strenge 
geheim gehalten und in einem eisernen Kasten verwahrt, dem 
der Chef des obersten Käthes seinen Siegel beilegt. Für den 
Fall einer Feuersbrunst oder sonstiger Ereignisse, befindet 
sich eine Abschrift dieser Aufzeichnungen bei irgend einer 
Statthaltcrei aufbewahrt. Nach dem Tode des Königs liefern 
sie das Material für die Zusammenstellung seiner Geschichte. 

Gleich diesen Aufzeichnungen kommen auch alle wich- 
tigen Acte und Bücher in die Hofbibliothek, die für sich allein 
eine Sehenswürdigkeit des koreanischen Hofes bildet. 

Während der französischen Invasion in Korea ( 1 866 1 
brachte man einen Theil dieser Bibliothek zum Schutze vor 
den Franzosen in ein Fort der Insel Kang-Choa, wo derselbe 
durch ein merkwürdiges Zusammentreffen der Verhältnisse 
dennoch gerade diesen in die Hände fiel. Es bestand dieser 
Theil aus 300 Büchern, welche alle in grüne und hellrothe 
Seide gebunden und mittelst kupferner Spangen zu schliessen 
waren. Der Text derselben, auf prächtigem Papier in chinesi- 
scher Sprache gedruckt, enthielt sehr zahlreiche Gravuren. 
In dieser Sammlung fand man u. a. auch Koreas Geschichte 
des Alterthums (60 Bände), welches Werk leider bis jetzt noch 
nicht die Beachtung der Gelehrten gefunden hat. Erwähnung 
und besondere Beachtung verdient ein anderes Werk, welches 
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aus 12 Marmorplättchen besteht, auf denen der chinesische 
Text in Gold incrustirt ist, und die, untereinander charnierartig 
verbunden, durch rothe Seidenpölsterchen getrennt sind. — 
Dieses Marmorbuch liegt in einem prächtigen Bronzekästchen, 
welches wieder in einem hölzernen, goldverzierten Futteral 
ruht. Der Inhalt dieses Buches ist bis heute gleichfalls unbe- 
kannt und nimmt man an, dass darinnen eine Sammlung 
koreanischer Gesetze niedergelegt ist. 



IV. Die koreanische Regierungsform. 

Im Jahre 1785 nahm Korea eine aus sechs Ressorts 
(jedes mit einem Minister an der Spitze), bestehende Regie- 
rungsform an, welche in allem derjenigen Chinas gleich- 
kommt. 

Die höhere administrative Gewalt ruht in den Händen 
des obersten Rathes; derselbe besteht aus drei Vorsitzenden 
Mitgliedern, deren jedes den Titel » Excellenz-Rath « führt, und 
ferner aus Mitgliedern der »Rechten« und der »Linken«. 

Alle diese sind die nächsten Rathgeber des Königs und 
man kann ohneweiters sagen, dass sie die ganze Staats- 
gewalt in den Händen haben. Daher bei einem schwachen 
Könige der Präses dieses Rathes eine bedeutende Rolle spielt, 
indem er dann thatsächlich das Land im Namen des Königs 
verwaltet und zum unumschränkten Regenten des ganzen 
Königreiches wird. 

Der Würdenträger, welcher den Titel eines Mitgliedes des 
obersten Rathes erlangt, behält denselben auf Lebensdauer, 
ohne jedoch deshalb fortwährend im activen Dienste zu stehen, 
nachdem von den 30 Mitgliedern thatsächlich blos drei im 
obersten Rathe Platz nehmen. 

Nach zwei bis drei Jahren werden die activen Mitglieder 
der Reihe nach durch die nichtactiven ersetzt. — Wie schon 
erwähnt, stehen an der Tete der sechs Ressorts sechs Mini- 
sterien und jedes desselben besteht aus einem Minister, seinem 
Stellvertreter und einem Ministcrial-Rath. 

Als zweite wichtige administrative Instanz gilt in Korea 
der Ministerrath; er besteht aus drei Mitgliedern des obersten 
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Rathes, aus allen Ministern und ihren Stellvertretern. Dieser 
Ministerrath, dem zumeist der König selbst präsidirt, versammelt 
sich einmal des Monats in der königlichen Residenz, um die 
Vorträge der Minister anzuhören und die von den Provinz- 
Statthaltern eingelaufenen Berichte zur Kenntniss zu nehmen. 

Dem Gesetze zufolge sind die Minister oder ihre Stell- 
vertreter verpflichtet, dem Könige täglich einen detaillirten 
Bericht über die laufenden Angelegenheiten ihrer Ressorts vor- 
zulegen; geringfügigere Angelegenheiten tragen dieselben in 
ihrer Amtssphäre aus, während sie in wichtigeren Sachen die 
Vermittlung des obersten Rathes ansprechen müssen. 

Die Ministerien theilen sich: 

1. Das Ministerium für Personalien. 

Dasselbe gliedert sich in drei Abtheilungen ; es besorgt 
alle Ernennungen der Civil -Staatsbeamten mit Ausnahme der 
Provinz-Statthalter, welche vom Könige im Wege des Minister- 
rathes ernannt werden. Ferner wählt dieses Ministerium aus der 
Zahl jener Individuen, welche in den öffentlichen Dienst treten 
wollen, diejenigen aus, die in den öffentlichen Prüfungen das 
beste Diplom erlangten. 

Auch obliegt ihm, sich von der Qualification der 
Beamten zu überzeugen, ihre Beförderung, Uebersetzung etc. 
zu leiten. 

Jede sechs Monate wird aus den Berichten der Statt- 
halter über Qualification und Pflichteifer ihrer Beamten eine 
Uebersicht verfasst, nach welcher die besten zur Belohnung 
beantragt werden. 

Von diesem Ministerium werden auch an höhere Beamte 
und ihre Frauen Ehrentitel, belobende Decrete etc. erlassen. 

2. Das Finanz-Ministerium. 

Es theilt sich in zehn Abtheilungen. In demselben wird 
die Bevölkerungszahl genau evident erhalten, die Steuern be- 
messen und die Einnahmen und Ausgaben, welche aus diesen 
und den Zöllen sich ergeben, scontrirt. Es sorgt für die Ergän- 
zung der Nahrungsmittel in den Jahren der Missernte, und ver- 
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anlasst jährlich die Füllung der ärarischen Magazine mit Reis, 
Brot etc. Dieses Ministerium trifft auch alle Massnahmen zur Ent- 
wicklung des Ackerbaues und der Baumwollzucht und erhalten 
von demselben arme Landwirthe sogar Unterstützungsbeiträge. 

Die Verrechnung aller Auslagen für Unterstützungs- 
zwecke, zur Ausrüstung der nach China bestimmten Gesandt- 
schaften, dann zur Deckung des jahrlich in Peking zu leisten- 
den Tributes, und schliesslich für Empfangszwecke der in 
Korea eintreffenden chinesischen Deputationen obliegt gleich- 
falls dem Finanz-Ministerium. Zu allen diesen Obliegenheiten 
gesellt sich noch die Leitung und Ueberwachung der Prägung 
der Kupfermünzen. 

China, welches immer gegen eine specielle koreanische 
Geldprägung war, verschwieg diese Bedingung in dem Ver- 
trage von 1785. 

3. Ministerium für Cultus und Unterricht. 

Es leitet alle Religionssprengel, prüft die genaue Lei- 
stung der vorgeschriebenen Opfergaben und die Erfüllung 
aller erdenklichen Ceremonien : wacht strenge darüber, dass 
keinerlei Neuerungen in die Sprengel F^inlass finden und dass 
die im Königreiche bestehenden Gebräuche genau erfüllt 
werden. In diesem Ministerium werden die Etiquette- Normen 
für Hofcercmonielle verfasst und der directe Verkehr mit den 
Abgesandten von China unterhalten. Alle Staatsschulen unter- 
stehen demselben und leitet es auch die öffentlichen Prüfungen. 

4. Justiz-Ministerium. 

Diesem unterstehen alle Gerichte, für deren Organisation 
es sorgt; ebenso fällt ihm die Ueberwachung strengster und 
genauester Einhaltung der bestehenden Gesetze zu. — Ausserdem 
sind diesem Ministerium alle Sclaven und Gefangenen unterstellt. 
Gegliedert ist es in vier Abtheilungen, wovon die erste alle Ver- 
brechen, welche mit dem Tode zu bestrafen sind, genau prüft; die 
zweite hat die bestehenden Gesetze für die richtige, praktische 
Anwendung zu erläutern; in das Ressort der dritten fallen alle 
Verbrechen und Vergehen, welche die Kerkerstrafe nach sich 
ziehen, während die vierte die Sclaven und Gefangenen registrirt. 
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5. Das Ministerium für allgemeine Arbeiten. 

Es gliedert sich in drei Abtheilungen. Die erste admini- 
strirt die königlichen Schlösser und ärarischen Gebäude, leitet 
den Hau von Canälen, Ueberfuhren und Stadtmauern etc.; 
die zweite hat für die Exploitation des Bergbaues und für die 
Bearbeitung des Rohmateriales zu sorgen, während der dritten 
alle Angelegenheiten des Communicationswesens, als: Strassen- 
und Brückenbau, dann die Uebersetzung von Flüssen, schliess- 
lich die Verwaltung der Staats-Waldungen, die Erbauung von 
ärarischen Fuhrwerken, Schiffen etc. zukommen. 

Trotz dieser so mannigfaltigen Thätigkeit fällt demselben 
noch die ganz speciclle Aufgabe der Veranstaltung von Fest- 
lichkeiten aus Anlass der Thronbesteigung und Hochzeit des 
Königs, sowie bei Vermählung des Thronfolgers etc. zu. 

6. Das Kriegs-Ministerium. 

Demselben obliegt die Leitung aller militärischen Ange- 
legenheiten, als: Rekrutirung, Bewaffnung, Ausrüstung des 
Heeres und Errichtung von Militär-Magazinen aller Art. 

Es besorgt alle Personal-Angelegenheiten, ausschliess- 
lich der Ernennung der in der Hauptstadt garnisonirenden fünf 
Leibgarde-Regiments-Commandanten, die vom obersten Rathe 
direct bestimmt werden. Diesen obliegt die Bewachung der 
Stadtthore und die Commandirung der Residenzschloss- Wache. 
— Die Verwaltung der koreanischen Post, sowie der Signal- 
thürme ist gleichfalls Aufgabe des Kriegs-Ministeriums. 

Unabhängig von den vorgenannten sechs Ministerien be- 
stehen noch : 

1. »Die königliche Kanzlei « zur Vermittlung des Ver- 
kehres mit dem König. 

2. »Der geschichtliche Befehl« zur Verfassung aller den 
König betreffenden Angelegenheiten historischen Ursprungs. 

3. >Der medicinische Befehl«, welcher die Erzeugung der 
für den König bestimmten Arzneien leitet, und 

4. die Institution »der geheimen Inspectoren*. — 

Zu letzteren werden immer höhere, durch ihre Ehren- 
haftigkeit bekannte Würdenträger bestimmt, deren Machtvoll- 
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kommenheit bei Commandirung in die Provinz an Bedeutung 
zunimmt. Von Zeit zu Zeit geht ein geheimer Inspector in die 
Provinz, um sich von der Gesinnung der Bevölkerung, von 
der genauen Handhabung der Gesetze und der Thätigkeit der 
Beamten persönlich zu überzeugen. — Diesen Inspectoren steht 
das Recht der Bestrafung aller Beamten, ausschliesslich des 
Statthalters, zu, doch können sie auch diesen in Fallen der 
Dringlichkeit, gegen nachträgliche gerichtliche Verfolgung, vom 
Amte absetzen. — In besonderen Fällen dürfen sie sogar über 
Beamte niedrigerer Kangsclasse die Todesstrafe verhängen. — 

Allen Mittheilungen dieser Inspectoren legt die korea- 
nische Regierung einen besonderen Werth bei, wenn auch 
die Institution derselben oft hinter den beabsichtigten Zweck, 
der directen Controle, zurückbleibt, da die Bestechung, welche 
in Korea schon lange in Fleisch und Blut des Beamtenthums 
eingedrungen ist, selbst den ehrlichsten Beamten angesteckt 
hat, auf den der König grosse Stücke hält und von dessen 
Ehrenhaftigkeit und Gerechtigkeit oft das Los von Tausenden 
abhängt. Die geheimen Inspectoren machen ihre Reisen 
ohne jede Begleitung und als Bauer verkleidet zu Fuss, 
damit sie unter keinen Umständen als Würdenträger erkannt 
werden können. — In Fällen, wo sie einzugreifen für geboten 
halten, nennen sie zur Legitimirung ihren Namen und weisen 
in ihrer Vollmacht auf ein silbernes Petschaft, in welches ein 
Pferd eingravirt erscheint. Damit sie ihren Befehlen Nachdruck 
geben können, folgen ihnen unbemerkt gleichfalls in Bauern- 
tracht gekleidete Polizisten, welche auf den ersten Ruf zur 
Stelle sein müssen. 

Allgemein herrscht in Korea gegenseitiges Misstrauen 
und so traut der König nicht einmal seinen geheimen Inspec- 
toren, denen er oft noch Commissäre zur Beobachtung nach- 
sendet. — 

Der Staatsdienst. 

In den Staatsdienst können alle Koreaner treten, welche 
die Beendigung ihrer Studien durch gute, in den öffentlichen 
Prüfungen erlangte Zeugnisse nachzuweisen vermögen. 
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Ausgeschlossen von demselben sind blos die Kinder 
zweiter Ehe; erst deren Söhne können mit einigen Einschrän- 
kungen dieses Recht wieder erlangen. — 

Die Civil- und Militär-Hierarchie unterscheidet 9 Rangs- 
classen, jede mit zwei Abstufungen, nämlich »die volle und 
die nicht volle Gasse«, während die dritte Rangsclasse noch 
eine Abstufung hat, so dass in Korea thatsächlich ig einfache 
Rangsclassen existiren. 

Dieselben sind folgende: 

1. Volle 1. Rangsclasse 

2. Nichtvolle 1. 

3. Volle 2. 

4. Nichtvolle 2. 

5. Volle 3. » höherer Stufe 

6. Volle 3. » niederer » 

7. Nichtvolle 3. 

8. Volle 4. 

9. Nichtvolle 4. 

10. Volle 5. > 

11. Nichtvolle 5. » 

12. Volle 6. 

13. Nichtvolle 6. » 

14. Volle 7. » 

15. Nichtvolle 7. > 

16. Volle S. 

17. Nichtvolle 8. 

18. Volle 9. > 

19. Nichtvolle 9. * 

Zur Belohnung werden befördert: 

1. Für gute Dienste alle Beamten in die nächst höhere 
Rangsclasse, 

2. nach abgelegter öffentlicher Prüfung die Aspiranten 
in die entsprechende Rangsclasse, und 

3. sämmtliche Beamte, die noch im 80. Lebensjahre eine 
active Stelle bekleiden. — Dagegen werden uneheliche Beamte 
nur dann zur Belohnung befördert, wenn sie im activen Dienste 
das 100. Lebensjahr erreichen. 
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Hervorgehoben muss werden, dassauch an Laien Beamten- 
stellen als Entlohnung verliehen werden für ihre musterhafte 
Unterordnung ihren Eltern gegenüber, sowie für ihre Nächsten- 
liebe, documentirt durch Spenden von Geld, Brot, Reis etc. 
an Nothleidende. 

Alle mit der Charge zusammenhängenden Beneficien sind 
nur persönliche und haben daher für die Nachkommen keine 
Wirkung. 

Gegenwärtig hängt die Dienstcarriere ebenso von den 
persönlichen Eigenschaften, als auch von der Möglichkeit ab, 
eine Stelle durch Kauf von den Ministern, Hofsciavinnen und 
Eunuchen zu erwerben. 

Im Allgemeinen und mit geringen Ausnahmen werden 
Beamte nur aus dem Adel gewählt, und nur niedere Stellen 
werden auch mit gewöhnlichen Sterblichen besetzt, so z. B. 
die Stelle eines Bezirksvorsteher-Gehilfen. 

Die Gehalte, welche aus einer bestimmten Zahl von Säcken 
mit Keis und Erbsen bestehen, fassen die Beamten in Natura. 

Ursprünglich wurde diese Gebühr in bedeutendem Aus- 
masse geleistet und in vier Fassungen ausgegeben. 

So erhielt der Beamte der ersten vollen Kangsclasse: 

14 Säcke (1 Sack 7371 Kilogramm) feinen Reis, 
4N > ungereinigten Reis, 

2 1 Frucht-Reis, 

10 » Weizen, 

23 » gelbe Erbsen, 

15 Stück Leinen, 

7 » Seidentaffet, 
10 Fakete Fapier (i Faket zu 31 kr.). 

Hingegen fasste der Beamte der neunten nichtvollen 
Rangsclasse: 

8 Säcke .ungereinigten Reis, 

1 Sack Frucht-Reis. 

2 Säcke gelbe Erbsen, 

1 Sack Weizen, 

2 Stück Leinwand, 
1 Faket Papier. 
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Gegenwärtig wurde die Proviantgebühr nur auf Reis und 
gelbe Erbsen beschränkt und monatlich an jedem Ersten für 
den abgelaufenen Monat ausgefolgt. 

Jetzt erhalten: 

Der Beamte der ersten vollen Kangsclasse 2 Säcke*) und 
8 Dou Reis, dann 20 Dou Erbsen; der der zweiten vollen 
Kangsclasse 2 Säcke und 2 Dou Reis und 20 Dou Erbsen; 
jener der vierten vollen Rangsclasse 17 Dou Reis und 28 
solche an Erbsen: der der fünften vollen Rangsclasse 16 Dou 
Reis und 10 Dou Erbsen etc.: endlich der Beamte der neunten 
vollen Kangsclasse 10 Dou Reis und 5 Dou Erbsen. 

Die Gerichtsgebäude sind klein und haben am Eingang 
Embleme von Piken, Dreizacken und Flaggen. Knapp an dem- 
selben ist an einem Pflocke die Aufschrift »Absitzen« ange- 
bracht, welche jeden Reiter daran erinnert, vor dem Gerichts- 
gebäude zu Fuss zu gehen. 

Die Beamten haben zur Zeit der längsten Tage von 
6 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends, während der kürzesten von 
S Uhr Früh bis 4 Uhr Nachmittags zu amtiren. In solchen 
Aemtern, wo dies der dringenden Geschäfte wegen erforder- 
lich ist, sind taghabende Beamte 24 Stunden hindurch im 
Dienste. 

Als Zeichen ihrer Würde tragen die Civilbeamten schwarz- 
lackirte, mit grünen Seidenschnüren geschmückte Stäbe. Ausser- 
dem besitzt jeder von ihnen ein kleines, seiner Rangsclasse 
entsprechendes Täfelchen, so dass die der Beamten der drei 
ersten Rangsclassen aus Elfen- oder einem anderen kostbaren 
Beine bestehen, auf welchem sie alle Befehle des Königs no- 
tiren; die übrigen tragen Täfelchen aus Horn- oder Holz- 
materiale. — Dieselben werden an Lederriemchen um die Taille 
getragen und sind auf Staatskosten verfertigt. 

Sobald ein Beamter irgendwohin commandirt wird, kommt 
sein Vor- und Zuname und der ihm zu Theil gewordene Auf- 
trag auf das Täfelchen und zur Bekräftigung desselben bringt 
der Auftraggeber noch sein Siegel an. 

*! 1 Sack - - 15 Dou, 1 Dou 26 Liter. 

P o k 1 o • P r u s 1 i 11 • k i , K<t>m. ^ 
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Alle aus der Hauptstadt in die Provinz versetzten Beamten 
müssen vor ihrem Abgehen in dem Gebäude ihrer früheren 
Amtstätigkeit erscheinen, um dortselbst die vorgeschriebene 
Knieverbeugung vor dem symbolischen Täfelchen des Königs 
zu machen. 

Die Bestimmung der höheren Beamten auf irgend einen 
Posten ist nur von kurzer Dauer; so werden die Statthalter 
blos für zwei Jahre ernannt und bleiben, wenn es ihnen nicht 
rechtzeitig gelingt, einen ihrer Würde entsprechenden Posten 
zu bekommen, oft zwei bis drei Jahre ohne Anstellung, um 
dann wieder in eine Anstellung von kurzer Dauer zu gelangen. 
Es ist begreiflich, dass sich dieselben auf diese Art nie mit 
den Bedürfnissen des Landes vertraut machen können und 
die ambitionirtesten unter ihnen in ihrer Thätigkeit gelähmt 
werden. 

Diesen häufigen Wechsel der Beamten erforderte der 
Unfug, welcher mit der Stellenbesetzung getrieben wurde und 
mit der Zeit so weit gedieh, dass sogar höhere Stellen im 
Licitationswege angeboten wurden. 

Auch heute ist die Zahl der sich um den Statthalter- 
posten bewerbenden, Dank seines bedeutenden Ertrages, eine 
ungeheure. Der Statthalter erhält jährlich 10.000 Säcke Reis 
(der Sack zu 3 fl. 30 kr.), ausserdem verwaltet er viele ihm 
von der Provinz beigestellte Grundcomplexe und treibt oben- 
drein nicht gesetzliche Steuern ein. 

Die koreanischen Beamten könnten leicht Ersparnisse 
machen, um sich ein bequemes Leben nach ihrem Rücktritte 
vom Dienste zu sichern, aber die Oekonomie liegt nicht im 
Charakter des Koreaners, der, sobald sich die geringste Gele- 
genheit bietet, in Saus und Braus lebt, um bald bis an die 
Ohren in Schulden zu stecken. 

In die an China angrenzenden Provinzen werden die 
Beamten auf zwei bis sechs Jahre commandirt und dürfen 
hiebei ihre Familien nicht mitnehmen. Sie bleiben in der 
Hauptstadt als Pfand zurück, damit die Beamten weder in 
gesetzwidrige Unterhandlungen mit einer fremden Regierung 
treten, noch derselben hochverrätherischer Weise die Grenz- 
städte und Grenzfestungen ausliefern können. 
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Bei allen festlichen Anlässen und Aufzügen müssen die 
Beamten mit ihrer zahlreichen Suite erscheinen, welche nach 
Rangsstellung des einzelnen bemessen ist. Die des Beamten 
der ersten vollen Rangsclasse besteht gewöhnlich aus 200 Per- 
sonen, welche wie folgt im Zuge rangiren. Die Tete bilden 
die »Schnellgeher<, welche alle entgegenkommenden Reiter 
zum Absitzen auffordern, hinter ihnen folgen die Träger einer 
eisernen Büchse und zweier Embleme mit der Aufschrift: »Den 
Weg säubern«, dann ein Reiter, von zwei anderen begleitet, 
mit einer Drachen-Standarte, schliesslich vier Standartenträger, 
von sechs Officieren, vielen Reitern und zu Fuss gehenden um- 
geben, denen wieder 42 Standartenträger mit neun Officieren und 
einer zahlreichen Suite folgen. An diese letztere Gruppe schliessen 
der Reihe nach eine Musikkapelle, ein Mann mit einer weissen 
Standarte, zwei mit Pfeilen bewaffnete Reiter, zwei Standarten- 
träger, drei Reiter mit Pfeilen, ein Stallmeister, fünf Reiter mit 
Emblemen, drei Standartenträger, von denen einer eine sehr 
grosse trägt, wieder eine Musikkapelle und eine Abtheilung Stall- 
diener an. Nun folgt der Beamte hinter einem grossen Schatten- 
spender, in einer Sänfte oder in einem zweirädrigen Karren 
sitzend. — Letzterer hat eine Achsenhöhe von 1-5 Meter, 
eiserne Räder und eine ganz horizontale Sitzbank. Die Sänfte 
oder den Karren umgeben acht Diener-Knaben und zehn er- 
wachsene Männer. Dem Beamten wird sein kostbarer Sessel und 
eine mit Drachen verzierte Decke zum Zudecken seines Reit- 
pferdes nachgetragen. Den Zug schliessen 18 Reiter und 8 Fuss- 
geher ab; erstere tragen Tafeln, auf denen die Würden, Titel 
und der Name des Beamten aufgezeichnet sind, während die 
Fussgeher die mit dem erforderlichen Gepäck beladenen Pack- 
pferde am Zügel führen. 

Beim Begegnen eines solchen Zuges ist Jedermann ver- 
pflichtet, auf die Knie zu fallen und dem Zug Platz zu machen, 
widrigenfalls über ihn die Prügelstrafe verhängt wird. 

Unter einander begrüssen sich die Beamten wie folgt: 

Gleichgestellte durch den gewöhnlichen Gruss, indem sie 
die gefalteten Hände an die Stirne führen, während der jüngere 
Beamte den Aelteren durch zwei Erd -Verbeugungen begrüsst, 

4* 
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welche der Aeltere nicht beantwortet; gegebenen Falles hat der 
Jüngere immer vom Pferde abzusitzen. 

Gleiche Rechte werden auch den dauernd beurlaubten 
Beamten zu Theil. Den Vorzug, Sänften gebrauchen zu dürfen, 
gemessen die Beamtenfrauen ebenfalls, nur ist die Zahl ihrer 
Suite eingeschränkt. 

Kurze Urlaube erhalten die Beamten fast immer zum Be- 
suche ihrer Eltern, zur Leistung von Opfergaben auf den Grä- 
bern ihrer Vorfahren, oder zu den Hochzeiten ihrer Kinder. 
Solche Urlaube sind mit sieben Tagen bemessen, die Hin- und 
Herreise nicht inbegriffen. 

Längere Urlaube erhalten: 

1. Diejenigen, welche ihre kranken Eltern besuchen 
50 Tage, wenn diese näher wohnen; im entgegengesetzten 
Falle 70 Tage, wobei sie auch dann nicht belangt werden, 
wenn sie den Urlaub um 30 Tage überschreiten. 

2. Auf die ganze Trauerzeit nach dem Vater oder der Mutter. 
— Nicht selten kommt es vor, dass ein Beamter nach dem 
Ableben irgend eines Verwandten ganz aus dem Dienste scheidet 
und erst nach Ablauf der Trauer wieder eintritt, wobei ihm die 
frühere Dienstzeit angerechnet wird. 

Stirbt ein Beamter weit von seinem Geburtsorte, so wird 
er auf Staatskosten dahin gebracht und beerdigt. Das Volk 
bringt oft zu Ehrung verstorbener, braver und gerechter Be- 
amten steinerne und hölzerne Pfeiler auf den Fahrstrassen an, 
auf denen es aller Welt die Vorzüge des Verstorbenen kund 
macht. Um die Gunst und Gnade mancher Beamten zu er- 
langen, setzte man diesen früher schon bei Lebzeiten solche 
Denkmäler, was gegenwärtig aber strenge untersagt ist. 

Militärdienst. 

Sowohl in Korea als auch in China gilt der Soldaten- 
beruf dem Civilstaatsdienstc gegenüber als minderwerthig; wes- 
halb blos der arme Adel und Personen niederer Herkunft in 
die Armee eintreten. 

Trotzdem bekleiden nicht selten Truppenbefehlshaber 
gleichzeitig ein Civilamt, so dass z. B. der Commandant aller 
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in einer Provinz dislocirenden Truppen zugleich Statthalter 
derselben ist, während viele Oberste als Oberbezii ksrichter 
fungiren. 

Diese doppelseitige Wirkung ist darauf zurückzuführen, 
dass Korea bis Mitte unseres Jahrhunderts einen fast zwei 
Jahrhunderte langen Frieden genoss, der den Rückgang aller 
Militär-Institutionen hervorrief. 

Zu dieser Epoche suchte jeder Soldat nach anderweitiger 
Beschäftigung, theils zum Zeitvertreib, theils wegen Erlangung 
eines höheren Gehaltes. 

Jeder Koreaner, die Adeligen ausgenommen, die von der 
Militärpflicht befreit sind, wird, sobald er volljährig ist, assentirt, 
von welchem Zeitpunkte an er eine unbedeutende Kopfsteuer 
zahlen muss. 

Aus fiskalischen Gründen und zur Feststellung der jähr- 
lichen Recrutenzahl führt man in der Provinz detaillirte Listen 
über die Bevölkerungszahl, welche alle sechs Jahre rectificirt 
und dem Kriegs-Ministerium vorgelegt werden. Es ist zweifel- 
los, dass diese Listen ein wichtiger Behelf für die Regierung 
sein sollen, doch sind sie es in der That nicht, da die Listen 
nicht gewissenhaft und oft absichtlich falsch evident geführt 
werden. Viele Beamte verheimlichen im Wege der Bestechung 
Dienstpflichtige und setzen an deren Stelle bereits Verstor- 
bene oder gar nicht existirende Individuen. 

Gewöhnlich gelangt ein Recrut aus einer aus acht Mit- 
gliedern bestehenden Familie in den activen Dienst, obwohl in 
manchen Fällen auch mehrere Familienmitglieder zugleich zu 
diesem herangezogen werden. Das koreanische Militärgesetz 
enthält sehr viele Fälle, welche die Befreiung vom activen 
Dienste involviren, und zwar: 

1. Der Vater dreier Söhne, die muthmasslich Soldaten 
werden dürften; 

2. der älteste Bruder dreier Brüder, die in den activen 
Dienst gelangen; 

3. kranke, dann solche, die das 60. Lebensjahr bereits 
erreicht haben; 

4. der Sohn schwerkranker oder bereits 70 Jahre alter 
Eltern; in Ermanglung eines solchen der Enkel etc.; 
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5. alle Söhne bereits 90 Jahre alter Eltern; 

6. die erste Generation der Mitglieder solcher Familien, 
die für die Verdienste ihres Vaters mit einem Ehren- oder 
sonstigen Titel ausgezeichnet wurden; 

7. bis in die dritte Generation solche, von deren Familien- 
angehörige einige schon vor dem Feinde gefallen sind. 

In Korea ist auch die Stellvertretung gestattet, die auf 
gegenseitiger Vereinbarung beruht und durch welche der Stell- 
vertreter eine für seinen Unterhalt beim Heere erforderliche 
Summe erhält. 

Für eine gesetzwidrige Befreiung vom Militärdienste 
werden die Beamten durch temporäres Entziehen des Gehaltes 
oder durch Verlust ihres Amtes bestraft. — Der letztere führt 
noch eine körperliche Strafe von 80 bis 100 Stockprügel nach 
sich, während für besondere Unterlassung in dieser Hinsicht 
die Deportation bis zu drei Jahren ausgesetzt ist. 

Nur selten erhält der Soldat Urlaub und dann blos in 
besonderen Fällen, so z. B. wenn sein Vater oder seine Mutter 
stirbt erhält er einen hunderttägigen. Nicht rechzeitig ein- 
rückende Soldaten werden im Disciplinarwege bestraft, während 
eine Urlaubsüberschreitung von 25 bis 40 Tagen einer Strafe 
von 80 Stockprügel unterliegt und alle Vorrechte entzieht. 

Jedes Vergehen gegen die Disciplin wird in Korea sehr 
strenge gestraft. Ein Soldat, welcher den Gehorsam versagt, 
wird geköpft und seine Frau und Kinder in den Sclaven- 
stand versetzt. 

Diebstähle an ärarischen Waffen und Ausrüstungsstücken 
unterliegen gleichfalls einer strengen Strafe. 

Wegen Diebstahls von 30 Pfeilen oder 3 Gewehren; 
3 Picken, 5 Cymbals, 5 Fahnen, 5 Trommeln etc. wird der 
Soldat dreimal gefoltert und dann auf eine entlegene Insel 
deportirt; für fehlende 120 Pfund Pulver kommt er auf einen 
öffentlichen Platz, wo man ihn coram publicum erbarmungslos 
prügelt und sodann deportirt. Derjenige aber, welcher des 
Diebstahls einer bedeutenden Zahl von Waffen überwiesen ist, 
wird geköpft und sein Kopf durch mehrere Tage öffentlich 
ausgestellt. 
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Trotz dieser furchtbaren Strenge ist es bis heute der 
koreanischen Regierung nicht gelungen, den Diebstahl aus 
der Armee vollkommen auszumerzen, und es ist ein offenes 
Geheimniss, dass Dank der Habgier der Beamten die korea- 
nischen Arsenale fast leer stehen. 

Zufolge officieller koreanischer Angaben könnte man 
glauben, dass Korea über eine beinahe 1,200.000 Mann zählende 
Armee disponirt. Ohne jedoch zu irren, kann man dreist be- 
haupten, dass die meisten in den Listen aufgenommenen Sol- 
daten weder ein Gewehr in der Hand hatten, noch je zu mili- 
tärischen Uebungen beigezogen wurden. Nur die 10.000 Mann, 
welche in der Hauptstadt garnisoniren, dann die Besatzungen 
der vier Festungen erster Classe: Kan-Choa, Su-uen, Koan-Siu 
und Sion-To, und die Detachements der Statthalter, endlich 
die Local-Commanden, sind Truppen in wahrem Sinne des 
Wortes. Alle übrigen Abtheilungen stellen nichts mehr und 
nichts weniger als undisciplinirte Menschenhaufen vor. 

Das Truppen -Commando in jeder Provinz führt ein hö- 
herer General nur dann, wenn der Statthalter nicht zugleich 
Militär ist. 

Die Uniform der koreanischen Soldaten besteht aus 
dunkelblauen Hosen und einem dunkelblauen oder rothen. 
schwarz verbrämten, kurzen Waffenrock. Auf der Brust und 
dem Rücken desselben sind Kreise aus weissem Stoff einge- 
näht, in welchen mit Zeichen die Truppengattung angedeutet 
ist. Als Kopfbedeckung dient ein breitkrämpiger Filzhut, ähn- 
lich dem mexikanischen Hut »Sombreros«, der am Rande mit 
Fuchsschweifen, Pfaufedern oder mit rothgefärbten Rosshaar- 
büscheln geziert ist. Die Generäle tragen lichtblaue Uniform 
mit rothen Gürteln, während die übrigen Officiere in dunkel- 
blaue Uniformen mit lichtblauen Gürteln gekleidet sind. Alle 
Officiere benützen zum Schmuck ihrer Kopfbedeckung Tiger- 
schnurbärte oder die Federn verschiedener Vögel. 

Die Bewaffnung der Truppen ist eine ganz mittelalter- 
liche. Die Cavallerie trägt lange Lanzen aus Bambusrohr, Säbel 
und Schiessbogen; die Infanterie dagegen ein- und zwei- 
schneidige Schwerter, Lanzen, Schiessbogen und Wurfkugeln. 
Jeder Infanterist hat einen Köcher mit 15 Pfeilen bei sich, 
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während mit Feuerstein- und Luntengewehren nur ein geringer 
Theil der auserlesensten Truppen ausgerüstet ist. 

Zum Kampf legen die Soldaten einen Harnisch und eine 
Kopfmaske an, welche aus dichtgesteppten, vierzigfach zu- 
sammengelegten Baumwollstoffe bestehen. 

Als die Amerikaner im Jahre 1871 zur Zeit ihrer Expe- 
dition nach Korea ein Fort an der Mündung des Flusses Chan 
eroberten, fanden sie in demselben nebst anderen Gegen- 
ständen eigens geformte Helme und Kürasse, deren Festigkeit 
so bedeutend war, dass sie weder durch Säbelhiebe noch 
durch Bajonnettstiche, sondern erst mittelst Kugeln durchbohrt 
werden konnten. 

Es gibt zwei Arten von koreanischen Schiessbogen, und 
zwar die einen mit der rechten, die anderen mit der linken 
Hand zu schleudern; im letzteren Falle wird hiezu ein 
eigens construirter Handschuh angezogen. Je nach ihrer per- 
sönlichen Kraft verwenden die Soldaten straff oder schwach 
gespannte Bogen und grösstentheils in Gift getränkte Pfeile. 
Letztere sind 1 Meter lang und bestehen aus Bambusholz. 
In Folge dessen wird in Korea auf die Bambusholzzucht be- 
sonderer Werth gelegt und ist das Fällen eines solchen Holzes 
Jedermann strenge untersagt. 

Die koreanische Artillerie ist noch in Kinderschuhen; 
ihre eisernen Festungsgeschütze, welche die Franzosen im 
Jahre 1866 in einem Werke der Insel Kan-Choa antrafen, 
hatten keine Lafetten und waren einfach an dicke Balken be- 
festigt. — Man lud dieselben wie folgt: 

In den Geschützboden kam ein eiserner mit Pulver ge- 
füllter Cylinder, während das Geschoss durch die Mündung 
eingetrieben wurde. An den meisten Cylindern befanden sich 
nahe von einander Durchbohrungen zum Zwecke der rascheren 
Entzündung des schlechten koreanischen Pulvers, wobei der 
Feuerwerker mit der Lunte rasch alle Durchbohrungen streifte 
und derart das Pulver an beiden Enden gleichzeitig zum 
brennen brachte. Alle diese Geschütze waren chinesischen 
Fabrikates. 

Im Jahre 1871 nahmen die Amerikaner fünf an den 
Ufern des Chanflusses gelegene Forts ein, welche zusammen 
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mit 481 Geschützen ausgerüstet waren. Von letzteren waren 
11 32-Pfünder, 14 24-, 2 20- und 454 2- oder 4-Pfünder. Je 
fünf kleinkalibrige hatten die Koreaner an einen dicken Balken 
befestigt, so dass sie aus jedem Geschützstande eine Salve 
aus fünf Geschützen abgaben. — Ausser diesen 481 eisernen 
Geschützen fanden die Amerikaner noch 60 6 Centimeter-Bronze- 
Hinterladgeschütze. 

Das Pulver, das sehr minder, daher auch sehr billig ist, 
erzeugen die Koreaner selbst. 

Im Frühjahr und im Herbste finden jährlich Truppen- 
übungen nach einem bis in die kleinsten Details sehr gewissen- 
haft ausgearbeiteten Reglement statt. An den Exercitien der 
Truppen der Haupt- und Residenzstadt, welche dreimal monat- 
lich stattfinden, nehmen 5000 Mann Theil. Manöver werden 
jährlich, ausgenommen die Jahre der Missernte, abgehalten. 

Bei der Cavallerie wird auf scharfe Gangarten und muster- 
haftes Fechten mit dem Säbel und der Lanze gesehen. Gele- 
gentlich der Fechtübungen reitet der Cavallerist im Galopp 
durch eine aus zehn Infanteristen bestehende Gruppe durch, 
welche mit Lanzen und Stöcken seine Hiebe zu pariren sucht. — 
Die Infanterie wird im geschickten Gebrauche der Lanze, des 
Säbels und im Werfen von Kugeln geschult, ferner im Bogen-, 
Gewehr- und selbst Geschützschiessen geübt. 

Interessant ist das Productionsfechten der Soldaten, wobei 
die fechtenden Theile in zwei Glieder, jedes zu zehn Mann, 
einander gegenübergestellt werden. Als Sieger wird diejenige 
Partei erklärt, welche dem Gegner die meisten Kappen abnimmt. 

Zum Bogenschiessen auf Distanzen erhält jeder Schütze 
drei eiserne, 200 Gramm schwere, und drei Bambuspfeile. Als 
Scheibe dient ein aus fünf Leinwandlappen zusammengestellter 
aufziehbarer Vorhang. Zu Schützen erster Classe werden Die- 
jenigen ernannt, welche auf 750 Schritt alle drei eisernen und auf 
240 Schritt sämmtliche Bambuspfeile in die Scheibe schleudern. 

Das Gewehrschiessen geschieht auf 100 Schritt entfernte 
Figurenscheiben, wobei jeder Mann drei Patronen verschiesst. 
Zur Vermittlung des Commandos gebraucht man in der korea- 
nischen Armee fünf verschiedenfarbige Signalstangen, als: blaue, 
weisse, rothe, schwarze und gelbe. 
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Hervorgehoben muss werden, dass die Regierung das 
Heerwesen in den letzten Decennien gründlich zu reformiren 
bestrebt war und zu diesem Zwecke chinesische Instructoren 
berief, welche in Korea den Ruf von militärischen Autoritäten 
genossen. Doch kaum waren diese zur Stelle, so hatte die 
Regierung, nach Einsichtnahme in die Heeresverhältnisse Japans 
eines Besseren belehrt, sich zur Reorganisation der Armee 
nach japanesischem Muster entschlossen. Den plumpen Chi- 
nesen wurde aufgekündigt und vom Mikado japanesische In- 
structoren erbeten. Japan willigte in die Bitte seines Nachbars 
ein und die Reorganisation der koreanischen Armee nahm 
sichtbar zu, denn bereits im Jahre 1882 waren die Truppen 
der Haupt- und Residenzstadt mit Hinteriadgewehren, System 
Schneider, Martini und Mürepp, bewaffnet. 

Bis zum Jahre 1866 wendeten die Koreaner nicht die er- 
forderliche Aufmerksamkeit dem Vertheidigungssystem ihres 
Landes zu, weil sie durch 200 Jahre keinen Krieg führten 
und eine Landung in Korea überhaupt für etwas Unmögliches 
hielten. Aus diesem Grunde besass das Land wenig Land- und 
Küsten-Befestigungen; seine Provinz- und Bezirksstädte waren 
nur zum geringsten Theil durch Gürtelmauern geschützt und 
die 80 Festungen aus der alten Zeit durchgehends dem Verfalle 
nahe. Erst die französische Expedition des Jahres 1S66 öffnete 
den Koreanern die Augen, denn sie gingen sofort daran, alle 
befestigten Punkte zunächst der Hauptstadt und die grösseren 
Festungen, als die auf der Insel >Kan-Choa«, dann >Su-uen«, 
»Koap-Ciu« und »Sion-To« (Kaj-Seu), in Stand zu setzen. Die 
Festungswerke sind aus Rohstein gebaut, haben 3*2 Meter hohe 
Wände und sind von breiten Gräben umgeben; im Innern be- 
finden sich hohe Beobachtungsthürme. Armirt sind sie mit dem 
vorbeschriebenen eisernen Festungsgeschütz -Materiale. Einige 
Werke auf Kan-Choa sind sogar mit 50 Geschützen dotirt. Es 
ist dies jene Insel, welche in dem letzten chinesisch-japanesischen 
Kriege eine wichtige Rolle spielte und so manchem koreani- 
schen Könige als Zufluchtsort diente. Zu Commandanten solcher 
Festungen werden nur höhere Militärs bestimmt. 

Ausser diesen seien noch die kleinen längs der chinesi- 
schen Grenze, dann die befestigten Götzentempel in den Ge- 
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birgsdefilöen erwähnt. Diese Tempel erhalten im Kriegsfalle 
eigene Truppen-Detachements und werden mit Geschützen aus- 
gerüstet; ihre Mönche werden in die Detachements eingereiht. 
Die Verwaltung dieser Götzentempel-Befestigungen besorgen 
die Militär-Localcommanden. 

Jede Provinz theilt sich ihrer Grösse nach in ein oder 
zwei Marinebezirke, die einen Marine-Bezirks-Commandanten 
an der Spitze haben. In manchen Fällen bekleidet der Statt- 
halter auch diese Stelle. 

Zur Küstenbewachung und zu sonstigen Zwecken dispo- 
nirt jeder Marine-Bezirks-Commandant über eine kleine Anzahl 
von Schlacht-Dschonken, deren es früher im Ganzen 380 in 
Korea gab. Diese im Volksmunde unter dem Namen »Drachen- 
boote • bekannten Fahrzeuge erinnern an die japanesischen 
Boote, welche schon im XVII. Jahrhundert den Koreanern als 
Muster dienten. Die grössten unter ihnen messen in der Länge 
12 8 und in der Breite 5-5 Meter; sie haben zumeist zwei Master 
mit Mattensegeln, tragen ober Deck in geringen Intervallen 
eiserne Geschütze und bergen unter demselben die Ruder; 
ihre Bemannung besteht aus dem Capitän, 24 Artilleristen, 
15 Schützen und 80 Matrosen. 

Im Frühjahr und im Herbste finden See-Exercitien mit 
allen Kriegsfahrzeugen statt, die im Evolutioniren mit 
gehissten Segeln und im Geschützschiessen bestehen. Im 
Winter hingegen wird die Schifffahrt eingestellt und die 
Bemannung zum Wachdienste längs der Küste verwendet; 
hiebei stehen die Wachposten einer vom Anderen 6 Kilometer 
entfernt. 

Seit Kurzem geht die koreanische Regierung daran, ihr 
Schiffsmateriale durch Kanonenboote neuerer Bauinstruction zu 
vermehren, um in der Lage zu sein, dem Seeschmuggel 
kräftigst zu begegnen. 

Wie schon erwähnt, sieht es in Korea mit den Arsenalen 
und sonstigen militärischen Depots sehr kläglich aus ; blos die 
in nächster Nähe der Hauptstadt befindlichen Magazine sind 
dürftig mit Vorräthen gefüllt. 
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An militärischen Rangsclassen kennt man in Korea: 
Im stehenden Heer: 

1. Den General-Feldmarschall, 

2. den Commandanten der in der Haupt- und Residenz- 
stadt garnisonirenden Truppen, 

3. den Commandanten des Corps der Rachsüchtigen, 

4. » » > mittleren Armeecorps, 

5. > * der rechten Armeeflanke, 

6. » • » linken 

7. * » des mittleren Reservecorps, 

8. » » der linken Reserveflanke, 

9. > » » rechten 

10. » » » Ersatzreserve. 

In der Marine: 

1. Der Admiral, zugleich Commandant der Centrum-Escadre, 

2. » • » » linken Escadre, 

3. » > 3 a * rechten > 
Dem Kriegsminister untersteht ferners die Post und die 

Signalthürmc. 

Seit urdenklichen Zeiten bestehen in ganz Korea und 
auch längs der Küste Signalthürme zum Zwecke der raschen 
Verbindung der Hauptstadt mit dem ganzen Lande, also 
eine Art von optischer Telegraph. 

Diese auf Höhen befindlichen Thürme liegen nahe an- 
einander und bilden in einem so communicationslosen Lande, 
wie es Korea ist, einen nicht zu unterschätzenden Vermittlungs- 
modus. Das Signalement geschieht Nachts durch die hell auf- 
lodernde Flamme eines brennenden Holzstosses, tagsüber 
vermittelst des hoch aufsteigenden Rauches des letzteren, der 
durch Zusatz von Strohheckerling oder Reishülsen besonders 
genährt wird. Die hiebei gebrauchten Signale sind folgende: 
Sobald Alles in Ruhe verlauft, wird nur ein Holzstoss, jedoch 
bei nahender zwei, bei drohender Gefahr drei, bei einem 
feindlichen Ueberfalle zu Land oder zur See vier, endlich bei 
einem stattfindenden Kampfe fünf Holzstösse angezündet. Zu 
seiner Bedienung hat jeder Signalthurm zwei Diener und vier 
bis zehn Wächter. Die ersteren sind verpflichtet, die be- 
obachteten Signale sofort zu wiederholen, um sie rasch bis 
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an den zunächst der Hauptstadt gelegenen Central-Signalthurm 
gelangen zu lassen, bei welchem fünf Beamte den Beobachtungs- 
dienst leiten und über die gemachten Wahrnehmungen direct 
an den Kriegsminister berichten. Bei Nebel und Sturm werden 
die Signale von einem Thurm zum anderen durch die Thurm- 
wächter überbracht. 

Eine sorglose Handhabung dieses Dienstes wird sehr 
strenge gestraft; so erhalten z. B. die Diener 100 Stockprügel 
und werden deportirt, sobald durch ihre Schuld blos das Feuer 
eines Holzstosses erlischt; zum Tode aber werden sie ver- 
urtheilt, wenn sie die drohende Gefahr nicht signalisiren oder 
ein falsches Signalement geben. 

Obendrein verbietet das Gesetz das Anzünden von Holz- 
stössen in der Nähe der Signalthürme zum Zwecke von Opfer- 
gaben oder sonstigen Gründen und bestraft den Zuwiderhan- 
delnden gleichfalls mit dem Tode. 

In den letzten Jahren hat übrigens in Korea, soweit be- 
kanntist, der Verkehr mittelst Signalthürmen fast ganz aufgehört. 

Der Postverkehr besteht in Korea thatsächlich nur für 
Regierungszwecke, weshalb er blos den im Dienst reisenden 
Beamten und Staatscourieren zu Gute kommt. Auf den Haupt- 
verkehrswegen des ganzen Landes sind auf bestimmte Di- 
stanzen Poststationen etablirt, welche die erforderlichen Pferde, 
eine bedeutende Zahl von Kutschern und sonstiger Dienerschaft 
unterhalten. Jede Station hat ihren Verwalter, der für den- 
ganzen Dienst seines Rayons verantwortlich ist, während mehrere 
einem Postdirector unterstehen. Zur Erhaltung einer Station 
bestimmt das Aerar ein wie folgt bemessenes Grundstück: 
Speciell für die Station, dann die Kutscher und sonstige Diener- 
schaft 8*7 Hektar Ackerfeld; für jeden Courier 1*3, und für ein 
jedes Pferd 3 Hektar Grund und Boden. 

Die Hauptfluss-Uebcrfuhrcn stehen gleichfalls in Verwal- 
tung des Staates, der den bei diesen angestellten Dienern 
gegen 4 Hektar Boden zuweist. 

Postpferde werden nur gegen Vorweisung der Reise- 
legitimation zur Verfügung gestellt. Diese Legitimation besteht 
aus einem runden, blechernen Plättchen, das auf einer Seite 
mit dem ärarischen Siegel versehen ist, auf der anderen die 
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Zahl der auszufolgenden Pferde, das Marschziel und die Zwischen- 
station zeigt, und bei den Flussüberfuhren vorgewiesen wird. 

Immer wird die Fahrt eines Beamten auf der ganzen 
Strecke rechtzeitig avisirt und Alles im Voraus geregelt, damit 
diese keine Unterbrechung erleide. Im Diensie reisende er- 
halten drei Pferde und darf ihre Suite nicht mehr als aus 
sechs Fussbegleiter bestehen; andere reisende Beamte haben 
blos auf ein bis zwei Pferde und zwei bis vier Diener Anspruch. 

Nachdem die Koreaner nur Schritt fahren, hinterlegen 
sie nicht mehr als 40—50 Kilometer in 48 Stunden. 

Privatpersonen benützen nur in den seltensten Fällen die 
Post, und nur dann, wenn es ihnen gelingt, eine Legitimation 
zu kaufen, was übrigens gesetzlich strenge untersagt ist. 

Zur Beförderung dringender Staatsordres befinden sich 
auf jeder Poststation eigene zum Courierdienste bestimmte 
Bote und Pferde. Da der Courier auf der Poststation blos das 
für ihn bereitstehende Pferd wechselt, so braucht er gewöhn- 
lich zu einer Strecke von 600 Kilometern blos zweimal 
48 Stunden. Ausser den berittenen gibt es noch Fusscouriere 
oder die sogenannten Schnellgeher, welche für kürzere Strecken 
verwendet werden. Denselben wird das Schriftenpaket an das 
Handgelenk gebunden und ihnen strengstens untersagt, so lange 
sie ihren Auftrag nicht erfüllt haben, unterwegs stehen zu 
bleiben. Um sich vor Verkühlung zu schützen, wickeln die 
Couriere sehr sorgfältig ihren Körper in Baumwolltücher ein. 

Aus folgender Tabelle ist die Zahl der Poststationen in 
jeder Provinz und die dort in Verpflegung stehende Zahl von 
Pferden zu entnehmen: 



In der Provinz 


Zahl der 
Poststationen 


Zahl der 
Pferde 


Cham-Kion 


5« 


792 


Pion-Anj 


30 


311 


Chuan-Chae 


28 


39 6 


Kgion-KgÖ 


47 


449 


Cjun-Cjon 


62 


761 


Kan-Uon 


;s 


447 


Kion-Sjan 


150 


1700 


Cjon-Na 


53 


506 


Zusammen 


500 


53Ö2 
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Die administrative Eintheilung Koreas. 

Vom Regierungsantritte des Königs Taj-Co (1392) an 
ist Korea in acht Provinzen eingetheilt, die in der geogra- 
phischen Skizze bereits angeführt wurden. 

An der Spitze jeder Provinz steht der direct dem Minister- 
rathe unterstellte, eine grosse Machtvollkommenheit besitzende 
Statthalter. 

Alle acht Provinzen zusammen sind in 332 Bezirke a 3861 
Gemeinden getheilt, die von Beamten verwaltet werden. In 
jeder Gemeinde bilden fünf Familien oder Häuser eine niedere 
administrative Einheit mit einem Beamten an der Tete, die 
den Namen »Tun« führt. Der Letztere hat die regelmässige 
Zahlung der Steuern und Zölle zu überwachen und ist dafür 
persönlich verantwortlich. — 

Behufs regelmässiger Auftheilung und Aushebung der 
Steuern werden in Korea detaillirte Familienlisten geführt, aus 
welchen alle Kinder, der Vater, dann der Grossvater, sowie 
Aufenthaltsort und Beschäftigung zu entnehmen ist. Von den 
Frauen ist darin nur ihre Abkunft und die ihres Gemahls er- 
wähnt. 

Die Koreaner besitzen sehr genaue Herkunftsscheine 
(Stammbäume), in welche die Bezirksgerichte Einsicht nehmen 
und durch Beidruck des Amtssiegels das Original beglaubigen 
und dem Eigenthümer zurückstellen, jedoch eine Copie von 
demselben behalten. Vorher kommen erstere noch zur Statt- 
halterei, von wo sie bis an das Finanzministerium geleitet 
werden. Alle drei Jahre stellt man diese Scheine richtig; eine 
Fälschung derselben unterliegt einer Strafe von 80 bis 100 
Stockstreichen und einer Deportation auf zwei bis drei Jahre. 

Derjenige aber, der ein nicht in den Familienlisten auf- 
genommenes Individuum tödtet, wird nicht mit dem Tode, 
sondern nur im Disciplinarwege bestraft. 

Auf Grund der Herkunftsscheine besitzt jeder Koreaner ein 
10 Centimeter langes und 2*5Centimeter breites Täfelchen, das auf 
der einen Seite das Amtssiegel, auf der anderen seinen Vor- und Zu- 
namen, Aufenthaltsort und die Gasse, in der sich sein Haus be- 
findet, enthält. Die Bauern besitzen Bambusholz-, die Soldaten 
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Horn- und die Beamten Elfenbein-Täfelchen. Diese Art von 
Legitimationen oder Pass muss jeder sichtbar an seinem Gürtel 
tragen, widrigenfalls er strenge bestraft wird. 

Nachdem Korea nur ein Landwirthschaft betreibendes Land 
ist und seine Einnahmen ganz und gar von der Ernte abhängen, 
gibt sich die Regierung alle Mühe, die Landwirthschaft zu heben, 
und wendet alle Mittel an, um die Vorliebe zum Ackerbau zu 
wecken. 

Von den Localbehörden bis zum Finanzministerium hinauf 
überzeugt sich Alles vom Stande der Ernte, sowie von allen 
Erscheinungen, die dieselbe im negativen Sinne beeinflussen 
können, als: Ueberschwemmungen, Dürre etc. Auf Grund dieser 
Wahrnehmungen wird dann im Ministerrathe in Anwesenheit 
der Mitglieder des obersten Käthes das Steuerausmass fest- 
gestellt, das nach Sanctionirung durch den König sofort in 
Kraft tritt. 

Behufs regelmässigen Einlaufes der vierteljährigen Steuern 
wählt der Ortsvorsteher einen verlässlichen Bürger und über- 
trägt ihm das eincassiren und abführen der Steuern. Für den 
Ausfall der Steuern sind strenge Strafen ausgesetzt, welche 
nach der Grösse desselben mit 3 bis 21 Monaten Gageverlust 
für die schuldigen Beamten bemessen sind. 

Die Steuern werden sowohl in Geld als auch in natura 
geleistet, im letzteren Falle in Reis, Brot, Leinwand, Baumwolle, 
F'ischen, Salz etc. Die Geldleistung wird der Provinz und Gegend 
entsprechend festgesetzt, so kostet z. B. in den nördlichen Pro- 
vinzen ein Sack Reis 12 fl. 24 kr., Hirse 6 fl. 80 kr.; während in 
den südlichen Provinzen ein Sack Reis auf 13 fl. 60 kr. und 
Hirse auf 10 fl. <So kr. zu stehen kommt. 

Wegen falscher Meldung über Missernte oder Ver- 
heimlichung der eingeführten Korngattungen, unterliegen die 
Landwirthe sowie die Beamten, die diesem Schwindel Vor- 
schub geleistet haben, einer Strafe von 10 bis 100 Stockprügel, 
dann der Einreihung in die Armee und der dreijährigen De- 
portation bei gleichzeitiger Confiscation ihrer Güter. 

Zu allem Anfang besass jeder Bauer 3'/-» Hektar Grund 
und Boden, während jetzt in vielen Gegenden die Bauern kaum 
2 Hektar ihr Eigenthum nennen. 
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Bei der Steuerabnahme wird folgender Modus beobachtet, 
wobei o*8 Hektar als Berechnungseinheit dient. 

Ist die Ernte gut, so werden 20 üou (1 Dou = 26 Liter), 
somit 5 Hektoliter und 20 Liter, abgenommen, welche Abgabe 
von dem Ertrag der Fcchsung abhängt und sich auf 4 Hektoliter 
68 Liter, 4 Hektoliter 16 Liter, 3 Hektoliter 64 Liter, 3 Hekto- 
liter 12 Liter u. s.w. reducirt und bei einer Missernte ganz entfällt. 

Für in Folge von Krankheit des Besitzers brachgebliebene 
Felder wird gleichfalls die Steuer nachgesehen und von frisch 
geackerten Feldern nur die halbe Steuer gefordert; weiters ist 
vom Anbaue von Bohnen, Erbsen, Hirse, Hanf, Flachs und 
Buchweizen '/m des Ertrages zu leisten. 

Von den gewonnenen Ginseng (Panax Süssholzwurzeln) sind 
von 1 10 koreanischen Pfund (1 Pfund = 54 Gramm) 5 abzu- 
führen, welche nach Belieben durch Rohwolle ersetzt werden 
können, wobei für jedes Pfund Ginseng 30 bis 37 Stücke 
derselben berechnet werden. 

Ebenso fällt ein Theil des Erträgnisses, den das zur Papier- 
fabrikation verwendete Holz »Tschu«, dann das zur Her- 
stellung von Matten dienende Gewächs Chuan und das Lack- 
holz abwirft, dem Aerar zu. 

Jeder keine Landwirtschaft besitzende Bauer hat von 
seinen Hauserzeugnissen an Steuern ein Stück Leinen- oder 
Baumwollstoff abzugeben Diese müssen io*6 Meter lang und 
30 5 Centimeter breit sein und beträgt ihr Werth nach öster- 
reichischem Gelde 7 fl. 50 kr. Der Steuerabnehmer bringt an 
beiden Enden derselben den Amtssiegel an und merkt sich 
den Bezirk, aus welchem das Stück herrührt, sowie den 
Namen desjenigen, der es abgeliefert hat. 

Ausser den Steuern leisten die Landwirthe noch andere 
verschiedene Abgaben an das Aerar. 

Durch Zölle und Zuschläge messen in Korea nocli 
weitere Einnahmen ein. Im Finanzministerium liegen detuillirte 
Listen über alle Art Handwerker, Kaufleute und öffentliche 
Vereine etc. auf, welche mit Abgaben belegt werden. 

Ein ansässiger Kaufmann hat monatlich vier Pakete 
Papier im Werthe von 1 fl. (10 kr., ein Handlungsreiscndn 
acht solcher zu liefern. 

Por io-Pr u w y fi sk i, K'>rt;i. 5 
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Von den Seefrachten werden nach der Grösse des Schiffs- 
fassungsraumes 100, 50 und 30 Kisten Papier behoben. 

Die Handwerker erster Gilde liefern neun, die der zweiten 
sechs und jene der dritten drei Pakete Papier. 

Jede Wahrsagerin muss an Erwerbsteuer ein Stück Baum- 
wollstoff oder 2V2 Geldmünzen (6 fl. 50 kr.) zahlen. 

Die Steuer der Sclaven im Alter von 16 bis 60 Jahren 
besteht in einem Stück wollener Leinwand. 

Jede öffentliche Unternehmung, als Gasthäuser etc., zahlt 
pro ein »Zwjeno«, gleich i-8 Quadratmeter, des von ihr 
eingenommenen Grundstückes 20 Pakete Papier = 6 fl. 
50 kr. 

Die Eisenhochöfen leisten an Steuerabgaben im Früh- 
jahr ein Stück Baumwollstoff und im Herbste 45 Hekto- 
liter Reis. 

Von den Kesseln zur Gewinnung des Salzes aus dem 
Meerwasser werden jährlich pro Kessel 4 Sack Salz an 
Steuern abgeliefert, wobei ein Sack mit 2 fl. 60 kr. be- 
rechnet wird. 

Der Fischfang wird je nach der Gegend verschieden 
besteuert, so z. B. in der Provinz Cion-Na haben die Haupt- 
fisch fang -Stationen jährlich 300, die mittleren 150 und die 
kleineren 75 Fische zu liefern und werden hiebei 25 Stück 
Fische mit 6 fl. 50 kr. berechnet. 

Grössere Fischboote müssen drei, mittlere zwei und 
kleinere ein Stück Baumwollstoff abgeben, während, wenn 
die Steuer in natura geleistet wird, der fünfte oder der siebente 
Theil der im Jahre gefangenen Fische dem Aerar zu über- 
lassen ist. Von den sonstigen Producten des Meeres ist die 
Hälfte der jährlichen Beute als Steuer zu erlegen. 

Jeder der ein Gewerbe betreiben will, muss um ein be- 
sonderes Täfclchen, das sogenannte Gewerbetäfelchen, ein- 
kommen, für welches er 2 fl. 60 kr. bis 7 fl. So kr. zahlt. 

Alle ohne Legitimation Handelnden werden nicht nur 
strenge gestraft, sondern verlieren auch ihren Besitz zu Gunsten 
des Aerars. 
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Ganz befreit sind von der Steuerleistung die Verwandten 
des Königs und der Königin, 90 Jahre alte Personen, dann 
solche, welche 80 und darüber alt sind, wenig Grund und Boden 
besitzen und eine grosse Familie haben; alle Diejenigen, die 
koreanische Unterthanen werden, auf die Zeit von drei Jahren; 
auf fünf Jahre die Kinder der vor dem Feinde gefallenen, und 
auf drei jene der im Staatsdienst verstorbenen Koreaner. 



5* 
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V. Die Gerichtsbarkeit. 



Die chinesischen Gesetze aus der Zeit der Dynastie Ming 
(1368 — 1664) hatten stets einen massgebenden Einfluss auf 
die Entwicklung der koreanischen Gesetzgebung. 

Im Jahre 17S5 wurde der nunmehrige koreanische Codex 
nach völliger Umgestaltung veröffentlicht, blieb aber trotz der 
Eliminirung vieler ursprünglichen barbarischen Strafen für un- 
sere Zeitverhältnisse noch immer unmenschlich strenge. 

Da das koreanische Gesetz keinen Unterschied zwischen 
Kriminal- und administrativem Gerichtsverfahren kennt, erklären 
sich die zahlreichen Unzukömmlichkeiten, die aus demselben 
erwachsen. 

Civilgerichte. 

Jede Civilstreitfrage gelangt vorerst vor das Forum des 
Familienältesten und, sobald sie dortselbst nicht zur gütigen 
Austragung kommt, vor den Bezirksrichter. Auf diese Art er- 
scheint das Bezirksgericht als die erste Instanz in Civilsachen. 

In allen Bagctellangclegcnheiten entscheidet dieses Ge- 
richt ohne Appellationsrecht, und nur wichtige Streitfälle über- 
mittelt dasselbe der zweiten Instanz — dem Gerichts- Chef, 
gegen dessen Urtheil der Minister, und in höchster Instanz 
der König selbst den Ausspruch fällt. 

Die Appellationsfrist erlischt nach Ablauf von zwei Jahren. 

Bios in der Hauptstadt allein gibt es noch eine andere 
Instanz als das Bezirksgericht, etwa in der Art eines Polizei- 
gerichtes. 
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Kriminalgerichte. 

Die Behandlung der Kriminalsachen obliegt besonderen 
Gerichten, deren Vorsitzende gewöhnlich höhere Militärs sind. 
Hingegen haben Civilbeamte die Voruntersuchung zu leiten, 
die den Grad der strafbaren Handlung festzustellen und so- 
dann den ganzen Act dem Kriminalgerichtshof zu übermitteln 
haben. 

Das Gericht für Diebstähle bildet die niedere Instanz 
des Kriminalgerichtes und theilt sich in die rechte und linke 
Abtheilung, jede mit gleichen Functionsrechten. Bei diesem 
Gerichte werden alle Verbrechen, begangen an dem Eigenthum, 
untersucht; es verurtheilt selbstständig und endgiltig alle Straf- 
handlungen, die mit Stockprügel bestraft werden, und leitet die 
übrigen, nicht in sein Strafressort fallenden Angelegenheiten 
an das Gericht des Statthalters (zweite Instanz), welches Ge- 
richt gleichfalls strafbare Handlungen, für die sein Strafbefug- 
niss nicht hinreicht, an den Kriminalgerichtshof (Justiz-Mini- 
sterium) leitet. 

Grössere Verbrecher kommen vor das Gericht ihres Ge- 
burtsortes, während kleinere sich vor den Gerichten jenes Ortes 
verantworten müssen, wo sie das Verbrechen begangen haben. 

Kriminalgerichtshof. 

Derselbe besteht aus zwei Abtheilungen, von denen die 
erste eine Art von Untersuchungscommission ist, die den Sach- 
verhalt der strafbaren Handlung prüft, die Zeugen und den 
Angeklagten verhört, der im Falle hartnäckigen Leugnens 
bis zum Eingeständniss gefoltert wird. Auf Grund der auf 
diese Art erlangten Daten verfasst die vorgenannte Com- 
mission eine Strafanzeige, die sie der zweiten Abtheilung 
des Gerichtshofes übermittelt. Erst auf Grund dieser fällt die 
zweite Abtheilung das Urtheil. 

Dem Kriminalgerichtshof unterliegen alle Verbrechen, mit 
Ausnahme der Staatsverbrechen, begangen durch Bauern oder 
Adelige, welche nicht im Staatsdienste stehen. Dieser Gerichts- 
hoffällt auch die endgilttge Entscheidung in allen die Deportation 
bedingenden Strafsachen. 

Die Staatsverbrechen dagegen kommen im höchsten, 
dem Obersten Gerichte zur Entscheidung. 
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Oberster Gerichtshof. 

Dessen Mitglieder bestimmt der König unmittelbar; er 
besteht aus der rechten und linken Abtheilung mit gleichen 
Functionsrechten. 

Dem Obersten Gerichtshofe allein steht das Recht zu, 
alle Beamten, sowie alle Unterthanen Koreas ohne Unterschied 
zu richten. In sein Ressort gelangen : die Majestätsverbrechen, 
die Theilnahme am Aufstand, der Schmuggel mit Ginseng- 
wurzeln etc. Hier sei erwähnt, dass zum Aufstand nicht nur 
die offene, bewaffnete Auflehnung gegen die Behörden, son- 
dern auch die blosse Nichtbefolgung königlicher oder behörd- 
licher Befehle, selbst das Nichtgutheissen der Regierungs- 
anordnungen zählt. — Auf dieser Grundlage wurden die zum 
Christenthum übergetretenen Koreaner der Theilnahme am 
Aufstande beschuldigt, weil sie dem Gesetz entgegen dasselbe 
annahmen. 

Der Oberste Gerichtshof hält seine Verhandlungen in 
einem viereckigen, breiten Hofe ab. An der einen Seite des- 
selben nehmen die Richter und die Würdenträger, welche der 
Verhandlung beizuwohnen wünschen, Platz. Auf dem in der 
Mitte des Hofes fest angemachten Stuhle sitzt der Angeklagte 
mit an den Knien und zunächst der Fussgelenke zusammen- 
geschnürten Füssen, während seine Schultern und Hände 
derart an die Stuhllehne festgebunden werden, dass er sich 
beim Foltern nicht rühren kann. Rechts und links von ihm 
stehen einige Folterknechte, und etwas weiter weg sitzt, 
hinter einem durchsichtigen Vorhang, ein Beamter zur Auf- 
zeichnung der durch den Angeklagten auf Grund der Folter 
gemachten Aussagen. Hinter diesem Beamten bilden 80 Sol- 
daten einen Halbkreis, die alle während der Folterprocedur 
auf kleine Trommeln schlagen, um das Geschrei des Gefol- 
terten zu vertuschen. Die ganze Versammlung wird durch 
einen besonderen Truppencordon gegen das Publicum abge- 
sperrt. 

Gerichtsverhandlungen finden drei- oder viermal in der 
Woche, gewöhnlich öffentlich, statt. Sowohl die Civil- als 
Müitärrichter widmen nur wenige Stunden der Woche ihrer 
Amtstätigkeit, die sie übrigens sehr leicht nehmen, da sie 
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sogar ohne eingehendes Verhör Urtheile fällen und sich 
hiebet zumeist auf die Aussagen ihrer Stellvertreter verlassen, 
deren Gerechtigkeitssinn in Folge ihrer Bestechlichkeit nur zu 
oft angezweifelt werden muss. 

Ausser der Gerichtsbarkeit obliegt jedem Richter noch 
die Leitung der Polizei-, Zoll-, Steuer-, Communicationen-, 
Forst- etc. Agenden, zu welchem Zwecke ihm eine grosse An- 
zahl von Beamten zur Verfügung steht, die eine besondere 
Kaste für sich bilden. 

Diese Beamtenkaste, die sich in jeder Beziehung von der 
Mitwelt absondert, nur untereinander Ehen schliesst, und deren 
Sohne quasi die Stellen der Väter erben, bilden eine starke 
Mauer nicht nur gegen das Volk, sondern auch gegen die 
höchsten Würdenträger. Demzufolge herrscht unter diesen 
Beamten grenzenlose Willkür und Egoismus, und scheuen 
dieselben weder den Meineid noch die Verleumdung. 

Nicht besser ist es mit den Polizeiagenten und Gendarmen 
bestellt, die sich selbst aus berüchtigten Dieben recrutiren und 
nur ihrer potencirten Gaunerei die Aufnahme in den Staats- 
dienst verdanken, weil die Regierung ihre Findigkeit zu eigenen 
Zwecken auszunützen sucht. Das Volk selbst wird aber er- 
barmungslos von diesen Sicherheitsorganen ausgesogen, die 
gegen entsprechende Bezahlung oft zur Verheimlichung eines 
Verbrechens mithelfen. 

Wenn auch das Gesetz jedem Koreaner das Recht, sich 
mit einer Bitte an die höchsten Ortsbeamten zu wenden, ein- 
räumt, gestaltet sich dies in der Praxis anders, nachdem durch 
das Dazwischentreten der Subaltern der höchste Beamte 
für den gewöhnlichen Koreaner überhaupt nicht zugänglich 
ist. Nolens-volens ist somit der Bittsteller gezwungen, seine 
Bitte an die ersteren zu richten, welche nur gegen honende 
Entlohnung sich zur Prüfung und Weiterleitung derselben be- 
quemen. 

Der Boden der legalen Gerichtsbarkeit und Administration 
wird ferner durch die unberufene Einmischung hochgestellter 
Persönlichkeiten selbst in den geringfügigsten Angelegenheiten 
unterwühlt. Zu dieser Kategorie zählen in erster Linie die 



Digitized by Google 



72 



Die Gerichtsbarkeit. 



Höflinge und die Umgebung der Minister, die in Folge schlechten 
Gehaltes das Vermittlungsgeschäft zwischen ihren Gebietern 
und den Parteien betreiben. Das Resultat dieser Vermittlung 
ist immer ein Empfehlungsschreiben der hochgestellten Person 
an die betreffenden Gerichte behufs Unterstützung der einge- 
brachten Gesuche. Ein solches hat immer seine Wirkung, 
da ein Nichtbeachten desselben durch den Richter ihm seine 
Stelle kosten würde. 

Nach dem Buchstaben des Gesetzes darf Niemand ohne 
Intervention des Bezirks-Chefs und in manchen Fällen ohne 
jene des Statthalters arretirt werden. Doch die Beamten er- 
lauben sich auch in dieser Richtung Willkürlichkeiten, beson- 
ders christlichen Bauern gegenüber. 

Keiner der Beamten kann durch einen Gerichtsdiener, 
sondern nur durch einen gleichgestellten ^Beamten verhaftet 
werden. Die zur Verhaftung von gewöhnlichen Verbrechern 
delegirten Gerichtsdiener tragen sichtbar ein Täfelchen, auf dem 
das Wort > Befehl« zu lesen ist. 

Zur Vornahme wichtiger Arretirungen über Anordnung 
des Justizministeriums sind besondere Truppenabtheilungen 
bestimmt. 

Politischen Kriminalverbrechern, sowie überhaupt Dieben, 
werden die Hände mit einer rothen Schnur auf den Rücken 
gebunden, an deren Enden metallene Drachenköpfe angebracht 
sind, welch' letztere bezeugen sollen, dass die Arretirung im 
Namen des Königs geschah. Dann fesselt man den Verbrecher 
an den Füssen und setzt ihm einen gelben, breitkrämpigen Hut 
auf, der sein Antlitz vor den allgemeinen Blicken ver- 
decken soll. 

Die Richter können leichte Verbrecher bis zur Verur- 
teilung unter Aufsicht ihrer Verwandten oder vertrauens- 
würdiger Leute belassen, welches Privilegium bei der in Korea 
herrschenden Misswirthschaft von den Beamten zum Geldge- 
winnste ausgenützt wird. 

Geradezu einen Schandfleck der koreanischen Gerichts- 
barkeit bildet das Untersuchungsverfahren, bei welchem die 
grausamsten Foltern Anwendung finden, da keiner der Richter 
dafür verantwortlich ist, wenn auch der Angeklagte in Folge 
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von Torturen stirbt. Letzteres kommt sehr häufig vor, nach- 
dem der Angeklagte den ganzen Tag, oft Monate hindurch 
gequält und schliesslich mit gebrochenen Knochen sterbend 
weggetragen wird. 

Laut Gesetz darf nur dann zum Foltern geschritten 
werden, wenn es erwiesen ist, dass der Angeklagte dieselbe 
überstehen kann. Personen der privilegirten Stände dürfen 
blos nach eingeholter Genehmigung des Königs gefoltert werden. 

Wie in Allem, umgehen die Beamten auch hier das Ge- 
setz, und prakticiren die Folter zum Zwecke rascher Beendi- 
gung langwieriger Processe. 

Es gibt in Korea verschiedene Folterarten, welche wir 
im Nachfolgenden kurz aufzählen wollen. 

1. Mit dem Brette. 

Hiezu wird ein 1*5 Meter langes, 14 Centimeter breites 
und 3 Centimeter dickes, an dem einen Ende mit einer Hand- 
habe versehenes Brett wie folgt verwendet: 

Der Delinquent liegt rücklings am Boden, während der 
Folterer auf seine bis über die Knie nackten Beine mit dem 
Brette derartige Hiebe führt, dass sie bereits nach einigen 
Schlägen blutüberströmt, und nach dem 15. Hiebe die 
Knochen von der Haut entblösst sind. Es kommt häufig 
vor, dass nach einer grösseren Anzahl von Hieben auch 
die Knochen brechen. Auf diese Art folterte man im Jahre 
1866 die Christen, von denen manche sogar 60 Bretterhiebe 
aushielten. 

2. Mit dem Lineal oder dünnen Stabe. 

Das Lineal ist 90 Centimeter lang, 4 Centimeter breit 
und 6 Millimeter dick; damit schlägt man während der Unter- 
suchung den Angeklagten gewöhnlich 30 mal auf den Fuss- 
widerrist, und da nach jedem Hiebe das Lineal brechen muss, 
ist die Zahl der zur Anwendung kommenden eine ent- 
sprechend grosse. 

3. Mit der Ruthe. 

Mit der Ruthe wird der Delinquent am ganzen nackten 
Körper unbarmherzig gepeitscht. 
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4. Mit dem Pflocke. 

Dieser Pflock ist i*8 Meter lang, über eine Faust dick 
und an einem Ende scharf zugespitzt. Vier mit je einem 
solchen Pflocke bewaffnete Henker führen damit gegen die 
Brust und gegen die Lenden des Delinquenten Hiebe aus. 

5. Das Ausrenken und Zerren der Knochen geschieht 
auf dreierlei Arten: 

a) Die Beine werden zunächst den Knien und an den 
Zehen fest zusammengebunden, dann mittelst Stangen, die die 
Folterer zwischen die so geschlossenen Beine schieben, nach 
den Seiten so lange auseinandergetrieben, bis sie eine Bogen- 
form annehmen. Hierauf lässt man langsam und nach und 
nach die ursprüngliche Lage wieder einnehmen. 

b) Die Zehen werden fest zusammengeschnürt und ein 
breiter Holzkeil zwischen die Füsse gesteckt. Hierauf binden 
die Henker an beide Knie Schnüre, mittelst welcher sie jedes 
Knie so lange in entgegengesetzter Richtung ziehen, bis die 
Kniescheiben zu einander gekehrt stehen. 

c) Die Hände werden bis zu den Eilbögen auf den Rücken 
gebunden. Zwischen die Schultern steckt der Henker zwei 
starke Stäbe, auf die er so lange hebelartig einwirkt, bis er 
die Hände ausgerenkt hat. 

6. Das Aufhängen nach erster Art. 

Der Delinquent, welcher nackt ist und dem man die 
Hände auf dem Rücken zusammengebunden hat, wird an den 
Händen aufgehängt und dann von vier Henkern der Reihe 
nach so lange gepeitscht, bis er die Zunge heraushängen lässt 
und sein Gesicht mit Blut unterlaufen ist. Nach dieser Pro- 
cedur tritt in der Regel der Tod ein, wenn der Delinquent 
nicht rechtzeitig herabgelassen wird. Ist dies geschehen und 
hat er wieder Athem geholt, so erneuern die Henker die Folter 
an ihrem Opfer. 

7. Das Aufhängen nach der zweiten Art 

besteht darin, dass man den Angeklagten auf Glas- oder Topf- 
scherben niederknien lässt, ihn nach und nach langsam bei 
den Haaren aufhebt und gleichzeitig unbarmherzig auf die 
Füsse schlägt. 
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8. Das Sägen der Beine. 

Zwei Henker binden um einen Schenkel eine geflochtene 
Haarschnur, an der sie langsam aber so stark ziehen, dass 
die Schnur nach und nach durch das Fleisch bis an die 
Knochen dringt, welcher Vorgang an mehreren Stellen des 
Schenkels wiederholt wird. 

9. Das Sägen am vorderen Theile des Fusses 

wird mittelst eines dreieckigen Stabes derart durchgeführt, dass 
man mit der scharfen Kante desselben am Fusse sägt. 

10. Das Abhacken von Fleischstücken vom Körper des 
Delinquenten mittelst eines besonderen Holzbeiles. 

Ausserdem wird das Aufhängen an den Füssen, mit dem 
Kopfe nach abwärts, dann das Bartausreissen und dergl. Grau- 
samkeiten mehr prakticirt. Ueberhaupt ist es nicht leicht, alle 
in Korea üblichen Folterarten aufzuzählen, und man kann 
ohneweiters behaupten, dass die diesbezügliche Erfindungsgabe 
der koreanischen Richter selbst von der Inquisition beneidet 
werden könnte. 

Obendrein bleibt die Anwendung und Dauer der Folterart 
dem persönlichen Ermessen der Richter überlassen, weshalb 
fast alle Delinquenten nach jeder Folter mehr oder weniger zu 
Krüppeln werden, deren Wunden man einfach mit geöltem 
Papier verbindet. 

Laut Gesetz dürfen Vater und Sohn nur an verschie- 
denen Orten gefoltert werden, während alte Leute und 
Kinder überhaupt nicht der Folter unterzogen werden können. 
Trotzdem hat man zur Zeit der Christenverfolgung 70jährige 
Greise und 12jährige Knaben ohne Rücksicht auf das Gesetz 
gefoltert. Frauen werden nur als Angeklagte wegen Theil nähme 
am Aufstand oder an einer Verschwörung gefoltert. 

Die Leichname Ermordeter müssen stets von den Unter- 
suchungsrichtern persönlich und genau untersucht werden. 
Selbst dann, wenn der Mord erst nach der Beerdigung des 
Leichnams entdeckt worden wäre, ist es Sache derselben, beim 
König um die Leichenschau bittlich zu werden. 

Zu allen gerichtlichen Voruntersuchungen sind die Zeugen 
vorzuladen. Das Gesetz verbietet hiebei die Zeugenaussage des 
Sohnes gegen den Vater, des jüngeren Bruders gegen den 
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älteren, der Frau oder Concubine gegen den Mann und des 
Sclaven gegen seinen Gebieter, sowie es den Minderjährigen 
bis zu 15 Jahren in Mordfällen die Zeugenschaft untersagt. 

Jede Zeugenaussage ist mit der Unterschrift zu bekräf- 
tigen, wobei selbst des Schreibens Unkundige, natürlich nur 
in äusserst wichtigen Fällen, ihren Handzug durch Nach- 
zeichnen der ihnen speciell vorgelegten Musterzeichen mit 
eigenem Blute auf dem Protokoll anbringen müssen. Vornehme 
Frauen können sich bei der Zeugenaussage durch ihre Kinder, 
Verwandte oder sogar Sclavinnen vertreten lassen. 

Mit Ausnahme der Anzeigen des Jüngeren gegen den 
Aelteren, als: des Sohnes gegen den Vater oder die Mutter, 
des Enkels gegen den Grossvater oder die Grossmutter, 
welche bei Todesstrafe verboten sind, lässt das koreanische 
Gesetz nicht nur alle übrigen zu, sondern muntert sogar zu 
denselben auf. 

Je nach der W ichtigkeit der Mittheilung erhält der An- 
zeiger 30 — 250 Stück Leinwand; für die Anzeige von Docu- 
mentenfälschungen wird ihm als Belohnung der ganze Besitz 
des Fälschers zuerkannt. Für die Unterlassung einer Anzeige 
wird der daran Schuldtragende um einen Grad gelinder gestraft 
als Derjenige, der das verheimlichte Verbrechen begangen hat; 
während eine falsche Beschuldigung dem Verleumder jene 
Strafe einträgt, die dem von ihm Beschuldigten zugefallen 
wäre. — 

Das Foltern eines zum Tode Verurtheilten ist strenge 
verboten. 

Als Zeichen der Anerkennung des Gerichtsspruches muss 
jeder zum Tode Verurtheilte sein Todesurtheil unbedingt unter- 
schreiben. Die Christen weigerten sich jedoch zum grössten 
Theile ihr Todesurtheil zu unterfertigen, weil darin ihre Ver- 
urteilung wegen Anhänglichkeit an eine irrige, unmoralische 
und falsche Religion ausgesprochen war. Sie wurden aber mit 
Gewalt zur Erfüllung dieser Form gezwungen. 

Als Beispiel möge ein kurzes Verzeichniss von Straf- 
handlungen mit gleichzeitiger Angabe der nach koreanischen 
Gesetzen darauf bemessenen Strafen angeführt werden. 
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Zum Tode verurtheilt das Gesetz: r. alle Majestätsver- 
brechen; 2. alle Arten politischer Verbrechen; 3. die Theil- 
nahme am Aufstande; 4. die zum Christenthum Uebertretenden ; 
5. das Verbrechen gegen die Militärdisciplin ; 6. das Verrathen 
wichtiger und geheimer Staatsangelegenheiten; 7. den Mord; 
8. das Räuberwesen; 9. Brandlegung; 10. die Zerstörung und 
Beschädigung von Grabstätten; Ii. die Fälschung des Staats- 
siegels und der Staatsacten ; 12. Geldfälschung; 13. die Be- 
stechung; 14. den Diebstahl der für den König bestimmten 
Geschenke; 15. den Sclaven, welcher die Gedenktäfelchen der 
Ahnen seiner Gebieter verbrennt; 16. jede Anzeige des Jün- 
geren gegen den Aelteren, z. B. des Sohnes gegen den Vater; 
17. das Handanlegen des Sohnes an den Vater; 18. den Opium- 
raucher; ig. den Schmuggel mit Opium, Ginseng, Gold- 
und Silbererzen, dann mit Goldsand; 20. die Exploitation 
von kostbaren Metallen (bis 1882); 21. den Export von Ge- 
treide und Reis; 22. eigenmächtige Ueberschreitung der Reichs- 
grenze; 23. den gegenseitigen Verkehr mit Ausländern u. s. w. 

Manchmal erlässt die Regierung temporäre Gesetze, 
deren Nichtbefolgung die Todesstrafe nach sich zieht. So das 
Gesetz vom Jahre 1855 gegen den Gebrauch von Sänften, 
welches, durch nichts begründet, die allgemeine Unzufrieden- 
heit hervorrief und daher wieder bald annullirt werden musste. 
Ebenso dtis Gesetz vom Jahre 1866, welches die Verwendung 
ausländischer Garne verbot. In früheren Zeiten folgten solche 
Gesetze rasch aufeinander, aber keines war von langer Dauer. 

Die Deportation lautet auf unbestimmte und bestimmte 
Zeit und richtet sich die Entfernung des Deportationsortes 
nach der Grösse des Verbrechens. 

Mit Deportation auf unbestimmte Zeit nach den ent- 
fernten Inseln werden bestraft: 

1. Würdenträger wegen Missbrauch ihrer Amtsgewalt; 
2. der Mordversuch an seiner eigenen Frau; 3. der im geistes- 
gestörten Zustand begangene Mord: 4. die Eltern als Mörder 
ihrer Kinder, der ältere Bruder als Mörder seines jüngeren 
Bruders; 5. der Mordversuch der Eltern an den eigenen Kin- 
dern; 6. eine schwere Beleidigung der Eltern; 7. die An- 
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Stiftung zum Aufstande; S. die Nichtbeachtung temporärer, 
durch die Lage des Königreiches bedingter Gesetze (Miss- 
ernte etc.); 9. der Schm uggel mit allen sonstigen Gegenständen, 
soweit solcher nicht mit dem Tode zu bestrafen ist; 10. die 
Ermordung des Sclaven ohne nachträglicher Verständigung der 
Ortsbehorde; 11. die sich gegen ihre Gebieter auflehnenden 
Sclaven; 12. für grössere oder wiederholte Diebstähle; 13. die 
Xachmachung der Täfelchen, welche in Korea als Pässe dienen. 

Die bestimmte Deportation dauert nicht länger wie drei 
Jahre und findet Anwendung: 

1. an Bauern, die durch irgend eine Handlung einen 
Adeligen beleidigten; 2. bei allen Verletzungen der Trauervor- 
schriften; 3. bei Personen, welche ihren Aufenthalt im Aus- 
lande eigenmächtig verlängern; 4. an Beamten, die eine minder 
wichtige Staatsangelegenheit verrathen; endlich 5. an Indivi- 
duen, die ohne Hrlaubniss Ochsen, Kühe oder Pferde tödten. 

Allen auf bestimmte Zeit Deportirten ist es erlaubt, bei 
eintretender Familientrauer auf drei Monate nach Hause zu- 
rückzukehren. 

Vor der Deportation erhalten die dazu Bestimmten öffent- 
lich, jedoch bei Nacht, 100 Stockprügel. 

Nicht selten verwandelt man die unbestimmte Depor- 
tation in lebenslänglichen Kerker, in welchem der Verurtheilte 
vor Hunger und schlechter Behandlung stirbt. Leider greifen 
viele Beamten gar zu oft zu letzterem Mittel, um rasch und 
ohne viel Umstände den Gerichteten los zu werden. 

Derjenige, der die Kinder des Königs oder eines höheren 
Würdenträgers beleidigt, wird assentirt und in eine Garnison 
der nördlichen Provinzen geschickt. 

Für gewisse Verbrechen, die wir alle aufzuzählen nicht 
im Stande sind, bestimmt das Gesetz den Verlust aller Rechte 
und die Herabsetzung zum Sclaven eines Provinz- oder Be- 
zirksbeamten. 

Ferner ist die Ernennung zum Foltercr (Henker), dessen 
Beruf in Korea als schandvoll gilt, auch eine Art von Strafe, 
deren Verschärfung darin liegt, dass der Henker seine Thätig- 
keit in seinem Geburtsorte ausüben muss. 




Digitized by Google 



Die Gerichtsbarkeit. 



79 



Am verbrcitetsten ist in Korea die Prügelstrafe mit dicken 
und dünnen wStöcken. Oft schlägt man den Verurtheilten so 
lange auf die Waden, bis er unter den Hieben des Hen- 
kers stirbt. 

Dieser Art Strafe verfallen: 

i. Eingefleischte Spieler; 2. unverbesserliche Lügner; 
3. ihren Eltern ungehorsame Kinder; 4. beim Raufen Arretirte; 
5. diejenigen, die sich fälschlich ein Adelsprädicat beilegen etc. 

Die Frauen behalten bei dieser Strafanwendung nur das 
unterste Kleid an, welches jedoch nass gemacht wird, um am 
Körper besser anzuliegen. 

Für geringere Vergehen existirt: 

1. die Gefängnissstrafe bis zu einem Tage; 2. das Tragen 
der »Kange< bis zu drei Monaten; endlich 3. das Prügeln mit 
einer kleinen Peitsche. 

Die > Kange« ist ein aus zwei Stücken bestehendes vier- 
eckiges, breites, dickes Brett. Beide Stücke haben in der Mitte 
einen halbkreisförmigen Ausschnitt, hinreichend, um den Hals 
zu umfassen. Die »Kange« wird um den Hals des Delinquenten 
gelegt und an den Enden zusammengenagelt; sie wiegt oft 
8 Kilogramm und darüber. 

Das Tragen der » Kange < bildet für sich eine Art von 
Folter, nachdem der Unglückliche nur sitzend schlafen kann, 
und daran noch durch das drückende Gewicht der Kange zu- 
meist gehindert wird. Ausserdem ist es ihm benommen, wegen 
der Breite der Kange die Nahrung selbst an den Mund zu 
führen, weshalb er hiezu auf die Hilfe Anderer ange- 
wiesen ist. 

Das Schlagen auf die Fersen, wie es die Chinesen prak- 
ticiren, kennen die Koreaner nicht, sondern führen die Hiebe 
ad posteriora mit einer 1*2 Meter langen hölzernen Schaufel. 
Vor dem Austheilen der Hiebe bezeichnet der Henker den 
ihm vom Richter zum Schlagen bestimmten Körpertheil mit 
Tusche. Mit derartigen Schaufeln sind alle Polizisten aus- 
gerüstet. 

In manchen Fällen lasst das koreanische Gesetz eine 
Verminderung des Strafausmasses und eine Verwandlung der 
Strafe in Geldleistung zu, welches Recht jedoch nicht für Alle 
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gleiche Geltung hat. Dasselbe geniesst jeder Verbrecher, dessen 
Vater bereits 80 Jahre alt ist. Ferner können wohlhabende Leute 
sich von der Deportation und Prügelstrafe loskaufen, wobei für 
ein Jahr Deportation 3 fl. 50 kr. oder zwei Ballen Wollstoff, für 
zwei Jahre 7 fl. oder vier Ballen Wollstoff etc. zu leisten sind, 
während die Deportation nach entfernten Inseln in eine Lei- 
stung von 14 fl. oder acht Ballen Wollstoff verwandelt 
werden kann. 

Von den Prügelstrafen mit dicken Stöcken können schwan- 
gere Frauen und 70jährige Greise befreit werden. Die Prügel- 
strafe mit dünnen Stöcken wird hingegen nachgesehen: 1. den 
in voller Trauer befindlichen; 2. den Männern schwangerer 
Frauen, und 3. solchen Individuen, deren Eltern krank sind. 

Der Loskauf für die Prügelstrafen ist wie folgt bemessen: 
für 10 Hiebe 35 kr. oder 2-8 Kilogramm Wollstoff, für 20 Hiebe 
70 kr. oder 5-6 Kilogramm Wollstoff u. s. f., schliesslich für 
100 Hiebe 3 fl. 50 kr. oder zwei Ballen Wollstoff. 

Das Recht zur Durchführung der Deportation besitzt mit 
einiger Einschränkung der Statthalter, während zur Voll- 
streckung der Todesstrafe der Justizminister die Bestätigung 
des Königs einholen muss. 

Die Vollstreckung der Todesstrafe und aller andern Straf- 
urtheile darf weder am Geburtstage des Königs, noch am 
Todestage seiner Ahnen, wie überhaupt an keinem Tage grosser 
Opferleistungen und der Feierlichkeiten bei Hofe stattfinden. 
Sonderbarerweise gelangen speciell die Todesstrafen im neunten 
und zehnten Monate zur Vollstreckung. 

Ks gibt verschiedene Arten der Vollstreckung des Todes- 
urtheiles, die geheim oder öffentlich stattfinden. 

Geheim findet die Todesstrafe 1. durch Vergiftung, 
2. durch Selbsterwürgen und 3. durch Erwürgen seitens des 
Henkers im Kerker statt. 

Behufs Vermeidung von nachträglichen Beschuldigungen 
der Regierung müssen höhere, zum Tode verurtheilte Würden- 
träger sich das Leben durch Vergiften oder Erwürgen 
nehmen. Im ersteren Falle führt man den Delinquenten in 
ein stark geheiztes Zimmer, wo man ihm eine starke Dosis 
Arsenik einnehmen lässt, das bei der erhöhten Temperatur 
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von sehr rascher Wirkung ist. — Zur Vollführung der zweiten 
Strafart sendet man dem Verurtheilten einen Strick ins Haus, 
mit dem er sich aufhängen soll; fehlt ihm jedoch der Muth 
hiezu, so hat der anwesende Henker den Delinquenten mittelst 
desselben persönlich zu erwürgen. 

Die Todesstrafe durch Erwürgen seitens des Henkers 
im Kerker geschieht auf folgende Art: Man legt die Schlinge 
eines starken Seiles, das von der Zelle des Delinquenten durch 
die Zellenmauer in den Hof führt, demselben um den 
Hals; ist dies geschehen, dann zieht der sich im Hofe befin- 
dende Henker an dem anderen Ende des Seiles so lange, bis 
der Tod des Delinquenten eintritt. 

Bei öffentlichen Todesstrafen unterscheidet man zwei 
Grade: die gewöhnliche und feierliche Todesstrafe, welch 
letztere an berüchtigten Verbrechern Anwendung findet und 
den Zweck verfolgt, als allgemeines abschreckendes Beispiel 
zu dienen. 

Wir lassen nun eine Reihe von Vollstreckungsarten der 
Todesstrafe folgen : 

1. Der Mörder seiner Eltern wird lebendig verbrannt. 

2. Geköpft werden: a) Der Mörder seiner ersten Frau, 
h) die Aufständischen, c) die Geldfälscher, d) die Fälscher des 
Staatssiegels, e) die Raubmörder, f) die Diebe von königlichen 
Effecten, g) die Schmuggler von Opium, Ginseng und kost- 
baren Metallen, //) die Opiumraucher, *) der Sohn, der an 
seinen Vater Hand anlegt u. s. f. 

3. Erwürgt werden: n) Die Actenfälscher, b) der Sclave, 
der die Ahnentäfelchen seines Gebieters verbrennt. 

4. Mörder, Räuber und Diebe werden manchmal auch 
zu Tode geprügelt. 

Die Justificirung der gewöhnlichen Verbrecher findet in 
der Hauptstadt zunächst des kleinen West-Thores statt. 
Auf den Hinrichtungsplatz schafft man den Delinquenten in 
einer Art offenen Wagen, auf dem ein 18 Meter hohes hölzer- 
nes Kreuz eingeschlagen ist. An dieses Kreuz wird der Delin- 
quent an den Haaren und Armen festgebunden; er erhält 
während der Fahrt bis zum erwähnten Stadtthore einen 
Schemel unter die Füsse. Vom Thore bis zur Hinrichtungsstelle 
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führt ein steiler, unebener, steiniger Weg, den das Gefährte 
in schnellster Gangart hinterlegt, um dem Delinquenten, dem 
mittlerweile der Schemel unter den Füssen weggezogen wurde, 
recht viel Schmerzen zu verursachen. An Ort und Stelle muss 
der Delinquent ganz nackt niederknien und den Kopf auf eine 
Plache legen, worauf der Henker mit einem Hiebe den Kopf 
desselben vom Rumpfe trennt. Dieser Hinrichtung soll ein 
höherer Militär beiwohnen, was jedoch nicht immer be- 
obachtet wird. 

Die sogenannte feierliche Hinrichtung wird nur in der 
Hauptstadt durchgeführt, wozu circa 6 Kilometer von der Stadt 
entfernt, ein besonderer Platz eingeräumt ist. Zu dieser Justifi- 
cirung hat ein höherer Militär und eine Abtheilung von 
400 Mann auszurücken. Auf den Hinrichtungsplatz wird der 
Delinquent in einer Strohsänfte gebracht, dortselbst entkleidet und 
ihm die Hände auf den Rücken gebunden. Ein Henker steckt ihm 
je einen Pfeil ins Ohr, während zwei andere Henker seinen Kopf mit 
Wasser begiessen und schliesslich seinen ganzen Körper mit 
Kalk anstreichen. Nun führen die Henker den Delinquenten 
achtmal um die Hinrichtungsstätte herum , worauf eine 
weisse Flagge gehisst und das Todesurthcil von dem Höchst- 
anwesenden oder vom Verurtheilten selbst laut vorge- 
lesen wird. Ist dies geschehen, dann kniet der Delinquent nieder 
und legt seinen Kopf, den ein Soldat, ihn an den Haaren 
haltend, fest niederdrückt, auf den Pflock. Mittlerweile treten 
sechs Soldaten mit gezogenen Säbeln heran, laufen, dieselben 
schwingend, um den Deliquentcn herum und jedesmal, wenn 
sie in die Höhe seines Halses gelangen, führen sie nach dem- 
selben einen Hieb. Diese müssen sie so eintheilen, dass der 
Kopf nicht vor dem achten Hiebe vom Rumpfe getrennt 
wird. Gleich nachdem dies geschehen, trägt man den Kopf 
zum assistirenden Würdenträger, der die Identität desselben 
feststellt und ihn auf einem 1-5 Meter hohen Pfahl zur all- 
gemeinen Besichtigung aufstecken lässt. An dem Pfahle ist 
ein Täfelchen angebracht, auf welchem die Biographie des 
Hingerichteten zu lesen ist. 

Auf diese Art wurden alle katholischen Missionäre im 
Jahre 1866 hingerichtet. 
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Nach vollstrecktet Hinrichtung begibt sich der anwesende 
Würdenträger unverzüglich zum König, um ihm den Vollzug 
seiner Mission zu melden. 

Verbrechen gegen die Majestät des Königs und die Theil- 
nahme an Aufständen werden mit der feierlichen Justificirung 
bestraft, wobei die Henker ausserdem die Hände und Füsse 
vom Leichnam des Hingerichteten trennen, so dass der 
Körper desselben thatsächlich in sechs Stücke getheilt wird, 
welche alle sorgfältig eingesalzen und jedes für sich 
durch bestimmte Beamte in die grössten Städte des König- 
reiches überführt werden. Dort stellt man sie zum warnenden 
Beispiel aus. 

Die gewöhnliche Justificirung findet auch in der Provinz 
statt, doch wird der Verbrecher nicht in dem früher beschrie- 
benen Wagen, sondern reitend, mit dem Gesichte gegen den 
Pferdeschweif gekehrt, auf den Richtplatz gebracht, und 
manchmal nur mit einer gewöhnlichen Hacke enthauptet. 

Zur Zeit der ersten Christenverfolgung 1866— 1868 kam 
eine Art Guillotine zur Anwendung, mittelst welcher meh- 
rere Delinquenten auf einmal hingerichtet wurden. Diese 
bestand aus zwei obereinander liegenden Balken, von denen 
der untere fest, der obere aber nach auf- und abwärts 
beweglich war. An dem unteren band man bis zu 30 Delin- 
quenten am Halse an und Hess dann so lange den oberen 
schweren Balken auf die Unglücklichen einwirken, bis sie er- 
stickten. 

Während dieser barbarischen Christenverfolgung prakti- 
cirten die koreanischen Gerichte noch die Todesstrafe durch 
lebendig begraben und durch erfrieren lassen, wozu sie im 
letzteren Falle die nackten Körper ihrer Opfer mit kaltem 
Wasser begossen und bei Frostwetter im Freien angebunden 
Hessen. 

Das Gesetz verlangt die Justificirung des Verbrechers, 
sobald kein Hinderniss dagegen obwaltet, in dessen Geburts- 
orte oder in dem Orte, wo das Verbrechen begangen wurde. 

Es verbietet ferner die gleichzeitige Hinrichtung des 
Vaters und des Sohnes oder zweier Brüder. Der Sohn oder 
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ein Bruder müssen spätestens 24 Stunden nach der Hin- 
richtung des Vaters respective Bruders justificirt werden. 

In einigen Fällen bestraft das Gesetz nicht nur den Ver- 
brecher, sondern auch seine Angehörigen, wenn auch in ge- 
linderem Masse. 

Auf diese Art kommt es vor, dass 1. das Hab und Gut 
eines politischen Verbrechers zu Gunsten des Königs und des 
Aerars confiscirt wird, 2. die Söhne des politischen Verbrechers 
behufs Ausrottung seiner Familie im Kerker erwürgt werden, 

3. seine adeligen Verwandten den Adel und ihre Güter ver- 
lieren und selbst nach entfernteren Inseln deportirt werden, 

4. wenn ein Adeliger Christ wird, seine Verwandten den Adel 
verlieren, 5. den Christen ihr Eigenthum confiscirt wird und 
ihre Verwandten auf entfernte Inseln deportirt werden. 

Im Jahre 1866, zur Zeit der Christen Verfolgung, wurden 
alle Christen *und ihre Verwandten, selbst wenn letztere noch 
Heiden waren, bis in die 6. Generation hingerichtet. 

Die Amnestie existirt seit langer Zeit in Korea und erfolgt 
erstens gelegentlich freudiger Ereignisse bei Hofe, als: Geburt 
des Thronfolgers, seine Vermählung etc.; zweitens, bei 
herrschender Dürre , Hungersnoth , Ueberschwemmungen ; 
letztere Amnestie hat den Zweck, die Barmherzigkeit des 
Himmels zu erflehen. Im Jahre 1832 erfolgte eine allgemeine 
Amnestie, nachdem in diesem Jahre in Folge andauernder 
Nässe eine Missernte drohte. 

Hiebei ist es nicht uninteressant hervorzuheben, dass 
selbst bei einer allgemeinen Amnestie die wegen Bestechung 
Verurtheilten nicht pardonirt werden. 

Von den koreanischen Gefängnissen ist nur zu sagen, 
dass sie in jeder Beziehung schauerlich sind und das Ver- 
weilen in denselben an und für sich zu einer Art Folter 
gehört. 

Dem Aeusseren nach repräsentiren sie einen mehr oder 
weniger grossen, von einer hohen Mauer eingeschlossenen 
Hof, dessen Mitte frei bleibt, während in der Peripherie des- 
selben kleine, mit Lehm angeworfene Holzhütten liegen, in 
welche das Licht nur durch eine kleine Thür dringt. Von 
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irgend einer Einrichtung in diesen Räumen ist gar keine Rede, 
selbst an Strohmatten fehlt es darinnen, so dass der In- 
haftirte am Erdboden sitzt und schläft und im Winter durch 
Kälte, im Sommer durch Hitze furchtbar leidet. Ausserdem 
lässt die Reinigung sehr viel zu wünschen übrig, so dass das 
Ungeziefer sehr überhand nimmt. 

In der Hauptstadt gibt es zwei etwas reiner gehaltene 
Gefängnisse, und zwar das eine für Gefangene niederer Classe, 
die gemeinsam eingesperrt werden, das zweite für adelige 
Gefangene, Staats- und zum Tode verurtheilte Verbrecher. 
Letzteres Gefängniss, das am saubersten gehalten wird, theilt 
sich in eine östliche, westliche und südliche Abtheilung, von 
welchen die beiden ersteren für zur Deportation oder zum 
lebenslänglichen Kerker Verurtheilte bestimmt sind, während 
die letztere Abtheilung die zum Tode Verurtheilten birgt. 

Die Eigenthümlichkeit des letztgeschilderten Gefängnisses 
besteht darin, dass jeder Gefangene allein in einer Zelle 
sitzt, deren Wände so dünn sind, dass einer mit dem an- 
deren bequem sprechen könnte, wenn nicht ein eigens hiezu 
erdachtes Mittel ihn daran hindern würde. Dieses besteht 
darin, dass im ganzen Hofe Stricke gespannt sind, an denen 
Glocken hängen, für deren ununterbrochenes Läuten die Ge- 
fangenwärter sorgen. 

Alle Personen privilegirter Stände, als: Militär-, Civil- und 
Hofbeamte, Geistliche, Adelige, Frauen besserer Classen werden 
nur auf Befehl des Königs eingesperrt, ausgenommen jene 
Fälle, welche die Todesstrafe nach sich ziehen. Kleinere Ver- 
brecher im Alter unter 15 und über 70 Jahre kommen nicht 
ins Gefängniss. 

Zum Tode Verurtheilte werden an den Händen und 
Füssen gefesselt und ihnen die »Kangec an den Hals gelegt. 
Die zur Deportation Bestimmten erhalten nur Handspangen 
und die Halskange, während Diejenigen, deren Urtheil auf 
Prügelstrafe lautet, blos in die Halskange kommen. 

Gehört der Verurtheilte der privilegirten Classe an, dann 
bindet man ihm einen Strick um den Hals, der mit dem 
anderen Ende an der Wand befestigt wird. Bei gefährlichen 
Verbrechern steht Tag und Nacht eine Wache. 
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Dem Gefangenen ist es gestattet, irgend ein Hand- 
werk zu betreiben; das hiefür erworbene Geld dient zur Auf- 



materiellen Lage im Kerker. 

Erkrankt ein Leichtverurtheilter, so kann er gegen Ga- 
rantie verlässlicher Personen auf die Zeit, welche zu seiner 
Genesung erforderlich ist, aus dem Gefängnisse entlassen 
werden. Das Gleiche gilt bei eintretenden Trauerfällen auf 
die Dauer der Trauer. 

In Korea gibt es besondere Frauengefängnisse, deren 
Aussehen und Bauart nicht um ein Haar besser ist als die 
der vorgeschilderten, dagegen existiren für minderjährige Ge- 
fangene keine besonderen Gefängnisse; sie werden mit den 
Erwachsenen in ein und demselben untergebracht. 



besserung seiner Kost, wie überhaupt zur Verbesserung seiner 
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VI. Die Stände. 

502 Jahre ist es her, seitdem sich die koreanische Gesell- 
schaft in zwei Classen, den Adel und die Leibeigenen oder 
Sclaven, trennte. 

Der Adel ging aus den Anhängern des Begründers der 
gegenwärtigen Dynastie, König K an- Jen (1392), hervor, welche 
ihm zum Throne verhalfen und auf demselben zu erhalten 
verstanden haben. Als Entgeld für diese Dienste erhielten sie 
erblichen Besitzthum, dann materielle Unterstützung und 
Ehrentitel, sowie das ausschliessliche Recht, höhere Staats- 
ämter zu bekleiden. 

Die heute in Korea bestehende Aristokratie entstammt 
zum Theile den Nachkommen dieser ersten Adeligen, sowie 
auch solchen Persönlichkeiten, welche zu verschiedenen Zeiten 
für die dem Staate geleisteten wichtigen Dienste von den 
koreanischen Königen in den Adelsstand erhoben wurden. 

Die übrige Bevölkerung Koreas bestand ausschliesslich 
aus Leibeigenen oder Sclaven, welche als Eigenthum des 
Staates oder des Adels galten. Nach und nach wusstc sich 
der grösste Theil der Leibeigenen die Freiheit zu erringen, 
wodurch die Classe der freien Leute, als: Landwirthe, Hand- 
werker, Kaufleute etc., entstand. 

Auf diese Weise besass Korea drei Bevölkerungsclassen, 
und zwar den Adel, das gewöhnliche Volk und die Leibeigenen 
oder Sclaven, welche Theilung wir bis auf den heutigen Tag 
auf der Haibinse) rinden. 

Der koreanische Adel ist erblich; in jeder Familie trifft 
man ausser dem Stammbaume noch gewisse Aufzeichnungen 
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über jedes Familienmitglied. Gesetzlich kann der Adelsstand 
nur auf zweifache Art erlangt werden, und zwar durch Geburt 
und durch königliche Ernennung, ir. welch letzterem Falle 
auch die ganze Familie des in den Adelsstand Erhobenen 
adelig wird. 

Durch lange Zeit hindurch hielt man strenge an diese 
Regel und Hess nur eine einzige Ausnahme hierin für die un- 
ehelichen Kinder des Königs gelten, die auch nach dem Ge- 
setze adelig wurden. Doch mit der Zeit kauften sich viele 
Koreaner den Adel oft um horrende Geldsummen, und zwar' 
nicht von der Regierung, sondern direct von irgend einer ade- 
ligen Familie. Diese Familie trug dann den Adelskäufer in 
ihren Stammbaum als Nachkommen irgend eines Familien- 
mitgliedes ein, den sie dann in jeder Beziehung als ihren An- 
gehörigen betrachtete. 

Wenn auch diese Art von Adelswerbung gesetzlich nicht 
gestattet ist, lässt die Regierung doch dieselbe als eine bereits 
hergebrachte Sitte stillschweigend zu. 

Wie bei uns, so wird auch in Korea die nichtadelige 
Frau durch Eheschliessung mit einem adeligen Manne adelig. 

Jede unrechtmässige Aneignung eines Adelstitels verfolgt 
das koreanische Gesetz auf das Strengste und setzt auf dieses 
Vergehen die Prügelstrafe aus. — Trotzdem kommen solche 
Falle in Korea sehr häufig vor, weil auf diesem Wege jeder 
Schlaufuchs am raschesten zu den dem Adel allein einge- 
räumten Privilegien gelangt. Doch der Adel selbst fahndet 
nach solchen Pseudoadeligen, um sie den Behörden zu nennen, 
welche durch strenges Vorgehen gegen dieselben ihnen ein 
für allemal die Lust zur Wiederholung dieses Unfuges be- 
nimmt. — 

Zur Zeit der furchtbaren Christenverfolgung in den 
Jahren 1S66— 1868 suchten einige Christen der Folter dadurch 
zu entgehen, dass sie sich als Adelige ausgaben; denn, wie 
wir später sehen werden, schützt der Adel nicht nur die 
Person, sondern auch den Wohnsitz. 

Der Adelsverlust tritt in drei Fällen: durch Gerichts- 
spruch, durch Mesalliance und durch Verjährung, ein. — 
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Im ersten Falle dann, sobald der Adelige wegen Theil- 
nahme am Aufstande oder wegen Majestätsverbrechen verur- 
theilt ist. Mit ihm gleichzeitig verliert seine ganze Familie 
und selbst seine entferntesten Verwandten den Adel und 
Verden gleich ihm in die Classe des gewöhnlichen Volkes 
eingetheilt. 

Im zweiten Falle, wenn der Adelige eine Witwe oder 
eine Sclavin heiratet, dann verlieren auch seine Kinder das 
Anrecht auf den Adel, da sie vor dem Gesetze als unehelich 
erscheinen. 

. ; Schliesslich im dritten Falle, wenn die Mitglieder einer 
und derselben adeligen Familie durch sehr lange Zeit hindurch 
nicht im Staatsdienste gestanden sind. 

Die Adeligen geniessen hervorragende Privilegien. Sie 
sind vom Militärdienste befreit; ihre Person und ihr Wohnsitz 
ist unantastbar; nur sie allein können höhere Staatsämter be- 
kleiden und haben freien Zutritt bei Hofe, dann das Recht 
Güter zu besitzen u. dgl. m. 

Auf Grund des Gesetzes und der Landessitten ist es 
Pflicht, einen jeden Adeligen, ob reich ob arm, ob klug oder 
geistesbeschränkt, zu ehren und zu schätzen, weshalb es strenge 
verboten ist, sich an der Person eines Adeligen zu vergreifen. 
Ein Beamter, der es wagen sollte, selbst nur aus Versehen 
an einen Adeligen Hand anzulegen, setzt sich einer strengen 
Strafe aus. 

Nicht nur dass der Wohnsitz des Adeligen unantastbar 
ist, bildet schon das blosse Betreten seines Hofes ein Ver- 
gehen. Diese Massregel hat auf die Frauen keinen Bezug, 
nachdem diese überall freien Zutritt haben. 

Wenn ein Adeliger auf Reisen ein Gasthaus betritt, 
fiberlässt man ihm sofort den darin befindlichen besten Platz; 
Niemand darf ihn angaffen, geschweige denn ansprechen, sowie 
es auch dem gewöhnlichen Volke strenge untersagt ist, in 
Gegenwart eines Adeligen zu rauchen oder zu sitzen. — 

Sobald ein berittener gewöhnlicher Mann an das Haus 
eines Adeligen kommt oder zu Pferde einem Adeligen be- 
gegnet, muss er absitzen und an dem Hause, respective an 
dem Adeligen vorbei zu Fuss sein Pferd an der Hand führen. 
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Weigert sich ein solches Individuum dies zu thun, so zieht es 
sich einen Haufen Prügel seitens der den Adeligen begleiten- 
den Dienerschaft zu, welche dieser, je nach seinen Mitteln, 
mehr oder weniger bei sich hat. Von diesen Dienern führt 
immer einer das von seinem Herrn gerittene Pferd am Zügel, 
während die übrigen zu Fusse nachfolgen, daher der ganze 
Zug sich langsam und fast nur im Schritte bewegt. 

Wie überall, gibt es auch in Korea einige sehr einfluss- 
reiche und sehr begüterte Adelsfamilien. Dies sind zumeist 
Angehörige solcher Personen, welche dem Könige oder dem 
Staate hervorragende Dienste erwiesen, dann Persönlich- 
keiten, die einen Ruf als Gelehrte oder als mustergiltige 
Kinder genossen haben. Diese Familien erfreuen sich be- 
sonderer Achtung in Korea, die sie theils zur Vermehrung ihres 
Einflusses, theils um alle glanzvollen Hofstellen zu occupiren, 
ausnützen. 

Ueberhaupt ist der koreanische Adel sehr einflussreich 
und stolz; er vertheidigt eifrig seine Privilegien und kennt 
keine Nachsicht gegenüber denen, welche sein Ansehen 
schmälern wollten. 

Heutzutage ist in Korea der Adel sehr mächtig, so dass 
nicht nur das Volk, sondern auch der König mit dieser in 
sich geschlossenen, über alle Massen privilegirten Kaste rechnet, 
deren politischer Einfluss auf das Schicksal des Landes stets 
massgebend war. Um diesen Einfluss wetteiferten viele Adels- 
familien, welche Concurrenz oft in erbitterte Kämpfe ausartete 
und Ursache verschiedener Adelsparteien wurde. 

Wie dem auch sei, bringt doch eine dem Lande drohende 
Gefahr diese sich noch so feindselig gegenüberstehenden 
Parteien stets wieder zusammen, um mit vereinten Kräften 
des Landes- und die eigenen Rechte zu vertheidigen. Eben in 
dieser Solidarität des Adels ist seine Kraft zu suchen. — 
Freilich hat auch dieser Einfluss, wie überhaupt Alles auf 
Erden, seine Licht- und seine Schattenseiten. 

Wir sehen einflussreiche Adelsfamilien derart schalten 
und walten, dass selbst die Behörde ihnen gegenüber ohn- 
mächtig erscheint und den Kürzeren zieht. Es kommt oft 
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vor, dass ein hochgestellter Beamter rücksichtslos die ihm 
nicht gewogen erscheinenden Beamten absetzt und sich dem 
Könige gegenüber auflehnt. 

Ein Richter, der es z. B. wagen würde, einen schuldigen, 
jedoch Protection geniessenden Adeligen zu bestrafen, verliert 
sofort seine Stelle. 

Nicht besser behandeln viele Adelige das Volk, weshalb 
sie von demselben zum grössten Theile gehasst werden. Dies 
hat auch seine Berechtigung, wenn man die nachstehenden 
Episoden in Betracht zieht. 

Mangelt es einem ansehnlichen Adeligen an Geld, so 
entsendet er seine Diener zu einem Kaufmann oder Land- 
wirth, um dasselbe zu beschaffen; sollten jedoch diese die ge- 
forderte Summe verweigern, dann werden sie von den Dienern 
in das Haus ihres Gebieters geschleppt und dort so lange ge- 
foltert, bis die volle Summe zur Stelle ist. 

Es gibt auch Adelige, die Grund und Boden kaufen, ohne 
den Kaufschilling zu leisten. Sie dafür belangen zu wollen, 
wäre für den gewöhnlichen Mann, mit Rücksicht auf die Be- 
stechlichkeit der Beamten, ein fruchtloses Unternehmen. — 

Fast alle Staatsstellen befinden sich in Händen des Adels, 
nachdem nicht alle Adeligen so reich sind, um — wie die von 
uns früher geschilderten einflussreichen Adelsfamilien — unab- 
hängig zu leben. Diese Stellen sichern daher zum Theile den 
Unterhalt des armen Adels, der in grosser Zahl Korea bewohnt. 

Nachdem die Staatsämter bei Weitem nicht ausreichen, 
um alle armen Adeligen aufzunehmen, gibt es auch blutarme, 
die in schrecklichem Elend leben. Man findet unter ihnen 
solche, denen es an Nahrung, Unterhalt und Kleidern 
mangelt und die eine erbarmungswürdige Existenz führen. 
Wohl könnten sie ihre Lage durch irgend ein Unter- 
nehmen, sei es auf landwirtschaftlichem Gebiete, sei es durch 
ein Handwerk verbessern, doch hiezu entscheidet sich keiner 
von ihnen, nicht blos aus Adelsstolz, sondern aus dem Grunde, 
weil mit Beginn eines solchen für ihn das Recht auf 
eine Staatsanstellung erlischt und für seine Kinder der Adel 
verloren geht. 
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In Anbetracht dessen ziehen es diese Leute vor, im Elend 
und in der Hoffnung auf bessere Tage weiter zu leben. — 
Viele von ihnen stecken sich hinter einflussreiche Würden- 
träger, von denen sie zumeist als Galoppins verwendet werden 
und hiefür die Kost erhalten. 

Da viele dieser armen Adeligen auf einer hohen Bil- 
dungsstufe stehen, in allen Stadtangelegenheiten sehr versirt 
und nebstbei auch unterhaltend sind, werden sie gerne in der 
Gesellschaft der Würdenträger gesehen. Auf diese Art kommt 
es nicht selten vor, dass ihnen die Letzteren zu Amtsanstel- 
lungen verhelfen. 

Gleichfalls wenig beneidenswerth ist die Lage der christ- 
lichen Adeligen, die man systematisch von allen Aemtern ent- 
fernt und in jeder Beziehung unterdrückt. Trotz der adeligen 
Vorurtheile, hat diese Adelsclasse zur Arbeit gegriffen, um das 
tägliche Brot zu erwerben. 

In Korea besteht die sonderbare Sitte, der zufolge jeder 
eine Anstellung erlangende Adelige nicht nur seine Familie, 
sondern auch seine entfernten Verwandten unterstützen muss. 
Dies ist heutzutage bereits zu einer Pflicht des Beamten ge- 
worden, deren Nichtbeachtung demselben viele Unannehm- 
lichkeiten verursacht, und, wenn seine Familie sehr zahlreich 
ist, ihn zwingt, sich auf unerlaubte Weise die Mittel zur 
Erhaltung derselben zu beschaffen. 

Dem Adel sehr nahe steht eine besondere Classe von 
Menschen, die sich im Laufe eines Jahrhunderts aus den un- 
ehelichen Kindern desselben gebildet hat. In den letzten 
Decennien vermehrte sich diese auffallend und gewann 
gleichzeitig damit einige Privilegien des Erbadels, so dass im 
Jahre 1857 ein königliches Kescript ihnen schliesslich auch 
das Recht auf die wichtigsten Staatsposten einräumte. Hiedurch 
erscheinen sie dem Adel fast gleichgestellt, und wenn ihnen 
jetzt noch einige Einschränkungen auferlegt sind, die allen 
Anzeichen nach mit der Zeit ganz schwinden werden, so ge- 
schieht dies nur mehr aus traditionellen Gründen. 

Warum der stolze koreanische Adel dieses neue Element 
in sich aufnahm, hat wohl seinen Hauptgrund in dem ununter- 
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brochenen Hader der Adelsparteien untereinander um den 
Einfluss auf die Regierungs-Angelegenheiten. Den Sieg hiebei 
garantirt die grössere Zahl von Anhängern, weshalb natür- 
licher Weise jede Partei bestrebt ist, viele zu gewinnen 
und hiebei auch vor solchen Mitgliedern nicht zurückschreckt, 
denen der Adel nicht gesetzlich zuerkannt ist. Ein solcher 
Familienbund, der auf gegenseitiger Unterstützung basirt, 
bringt sowohl dem Adel als auch seinen Anhängern Vor- 
theile, denn jede Adelspartei erweist ihren Nebenmitgliedern 
die erforderliche Hilfe, wofür ihr die letzteren mit allen 
Mitteln zur Erreichung ihrer politischen und anderen Zwecke 
helfen. Im äusseren Verkehre bleibt der angestammte Adel 
streng conservativ und sondert sich sogar von seinen nicht- 
adeligen politischen Anhängern ab. 

In Korea existirt noch eine niedere Adelsciasse, eine 
Art von Provincialadel, der Provinz- oder Gouvernement- 
Adel heisst. Gebildet ist dieser aus den Nachkommen von 
Beamtenfamilien, deren Angehörige durch viele Jahre hin- 
durch in ein- und derselben Provinz den Staatsdienst ver- 
sahen. Als Belohnung für diese ununterbrochene makellose 
Thätigkeit wurden dieselben in den »Provinz-Adelsstand« er- 
hoben. 

Diese Adelskategorie geniesst einige Privilegien, unier 
Anderem das Recht, die Kopfbedeckung des angestammten 
Adels zu tragen, welches nach koreanischen Begriffen zu den 
bedeutenderen Vorrechten zählt. Ueberhaupt erfreuen sich diese 
in den Provinzen, in denen sie angestellt sind, eines all- 
gemeinen Ansehens, so dass ihnen im Verkehre die dem Erb- 
adel gebührenden Ehren zu Theil werden. 

Ausser dieser niederen Adelsciasse kommt in Korea noch 
der erbliche Beamtenstand vor, der sein Entstehen solchen 
Familien verdankt, deren Angehörige durch viele Jahre unaus- 
gesetzt als Astronomen, Dragomane, Aerzte etc. in Staats- 
diensten gestanden sind. Auch diesem steht das Recht zu, die 
Kopfbedeckung des Adels zu tragen ; ferner sind seine Angehörigen 
von der Militär-Dienstpflicht und der Kopfsteuer befreit. Nach- 
dem sie eine Art abgeschlossene Kaste für sich bilden, heiraten 
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sie auch nur untereinander, und geniessen so grosses Ansehen, 
dass sogar der Adel sie als fast ebenbürtig behandelt. 

Das Geschlecht eines solchen erblichen Beamtenstandes 
erlischt mit dem Augenblicke, in welchem eine Familie ohne 
einen Sohn von der ersten Frau verbleibt (die unehelichen 
Söhne haben kein Anrecht zum erblichen Beamtenstande) und 
der betreffende Beamte Niemanden von seinen Angehörigen 
adoptirt hat. 

Wie bereits erwähnt, gliedert sich die übrige Bevölkerung in 
freie Leute und Leibeigene. Das Volk an und für sich geniesst 
fast keine Rechte. Wenn auch das Gesetz dem gewöhnlichen 
Volke die Ablcgung der öffentlichen Prüfungen gewährt und 
nach entsprechendem Bestehen derselben den Eintritt in den 
Staatsdienst gleich anderen Ständen gestattet, können diese 
Leute in Wirklichkeit, trotz aller Studienerfolge, nur mit 
grosser Anstrengung und nach langem Zuwarten blos eine 
Subaltern-Beamtenstelle bei der Provinz- oder Bezirksbehörde, 
ohne jede Aussicht auf ein Avancement, erlangen. Man kann 
sogar behaupten, dass Personen aus der gewöhnlichen Volks- 
schichte der Zutritt zu höheren Amtsstellen ganz und gar 
versperrt ist. 

Uebrigcns ist die Lage des koreanischen Volkes keine 
beneidenswerthe; vom Adel und den Beamten unterdrückt, 
findet der gewöhnliche Mann keinen Schutz im Gesetze, wes- 
halb er denselben im eigenen Kreise gegen die Unbilden der 
höheren Stände sucht. 

Zu diesem Zwecke entstanden unter dem koreanischen 
Volke mit der Zeit verschiedene Corporationen von Hand- 
werkern, Händlern etc., die hauptsächlich in der Hauptstadt 
und in den Provinzstädten eine grössere Bedeutung gewonnen 
haben. 

Solche Corporationen, wie z. B. die der Todtengräber, 
Dachdecker, Steinmetze, Sänftenträger etc., bilden sogar mäch- 
tige Associationen, denen die Regierung ihr ausschliessliches 
Gewerberecht zuerkannte, wofür dieselben eine jährliche 
Steuer zahlen. 

Wir finden in Korea eine Unzahl von gewerbsberech- 
tigten und auch nicht gewerbsberechtigten Corporationen; zu 




Digitized by Google 



Die Stände. 



95 



den ersteren zählen noch die Hof- und Amtsdiener, Wächter etc., 
während letztere mehr die Unterstützung ihrer Mitglieder zum 
Zwecke haben. 

Aehnliche Corporationen wie die letztgenannten sehen 
wir auch auf dem Lande entstehen. Jedes Dorf besitzt eine 
Geldsammelstelle, in welche alle Familien ohne Ausnahme 
einen geringen Geldbetrag einlegen; die derart gewonnene 
Summe dient zur Deckung von Zuschlagsteuern wie überhaupt 
für alle unvorhergesehenen Fälle. 

Jedermann kann nach Belieben Mitglied einer Genossen- 
schaft werden, sobald er die vorgeschriebene Einlage pünkt- 
lich entrichtet und allen Vorschriften derselben nachkommt. 

Viele Koreaner treten in eine Corporation lediglich nur 
deshalb ein, um in derselben Schutz zu finden. 

Unstreitig gilt als die mächtigste und bestorganisirte Ge- 
nossenschaft die der Sänftenträger, welche ihre Bedeutung 
dem Umstände verdankt, dass alle Verkehrsmittel und folg- 
lich auch der ganze Handel des Königreiches in ihren 
Händen ruht. Man rechnet in Korea gegen 10.000 Sänftenträger, 
die zumeist Witwer, aber auch solche Leute sind, die wegen 
Armuth nicht geheiratet haben. Mit Recht kann man dieselben 
als Wanderleute bezeichnen, da sie keine stabilen Wohnsitze 
haben und, selbst wenn sie verheiratet sind, mit ihren Familien 
reisen. 

Die Sänftenträger-Genossenschaft besitzt eine regelrechte 
Organisation, und theilt sich auf die Provinzen und Bezirke in 
Gesellschaften auf, deren jede ihren Chef besitzt. Ein solcher 
ist unumschränkter Herr in seiner Gesellschaft, da er nicht 
nur die grössten Strafen, sondern auch in wichtigen Fällen 
die Todesstrafe über seine Untergebenen verhängen kann. 

Obwohl es sonderbar erscheint, ist es doch eine Thatsache, 
dass die Mitglieder dieser Corporation niemals bei den Gerichten 
ihr Recht suchen, welche, wie sie behaupten, sie nichts 
angehen. 

Uebrigens erfreuen sich die Sänftenträger eines sehr guten 
Rufes, denn sie zeichnen sich durch Ehrlichkeit und Genauig- 
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keit aus. Alle von ihnen besorgten Waaren und Sendungen 
gelangen selbst in die entlegensten Bestimmungsorte der 
Halbinsel richtig und verhältnissmässig schnell. 

Wenn, wie dies öfter der Fall ist, die Mitglieder dieser 
Corporation von den Behörden unbotmässig behandelt werden, 
entfernen sie sich gesellschaftsweise aus den Städten und 
den Bezirken. Wie begreiflich, verursachen Strike solcher Art 
dem Handel einen grossen Schaden, weshalb die Behörden 
nothgedrungen mit ihnen in Unterhandlungen treten, welche 
oft zu den allermöglichsten Zugeständnissen führen. 

Dann gibt es noch Corporationen, die bei den Koreanern 
in Verachtung stehen, so z. B. die Fleischhauer- und Kürschner- 
Genossenschaften. Diese Verachtung entstand unter dem Ein- 
flüsse des Buddhismus, der, wie bekannt, an die Seelenwanderung 
glaubt und daher die Schlachtung von Thieren verbietet. 

Es ist leicht möglich, dass dieses rein religiöse Vorurtheil, 
Dank der wichtigen Rolle, welche der Ochse im ökonomischen 
Leben des Koreaners spielt, sich bis heute erhalten hat. In 
der That leistet der Ochs besondere Dienste bei der Be- 
bauung der Felder und ist auch, so lange Korea ohne Com- 
municationen ist, für den Verkehr unentbehrlich. Aus diesem 
Grunde verbietet schon ein uraltes Gesetz die Schlachtung 
von Ochsen ohne Bewilligung der Behörde. 

So bilden die Fleischhauer eine besondere Classe für 
sich, welche das allgemeine Vorurtheil fast hinter den 
Sclaven rangiren lässt. Ihr Handwerk gilt als schimpf- 
lich, so dass sie nicht einmal in den Dörfern, sondern in 
einer gewissen Entfernung von denselben leben dürfen; nur 
aus ihrer Mitte werden die Folterer und Henker entlehnt. 

Mit der Schlachtung des Viehes dürfen sich ausschliesslich 
nur die Fleischhauer in ganz Korea befassen, daher jeder 
andere, welcher sich hierin versuchen wollte, sofort aus seiner 
Familie, wie auch aus der Gesellschaft, der er angehört, 
ausgestossen würde. 

Hiebei ist es merkwürdig, dass bei aller Verachtung 
der Fleischhauer und Kürschner, die Fleischhändler in An- 
sehen stehen. Letztere kaufen um hohe Summen das alleinige 
Recht zum Fleischverschleiss, so dass ausser ihnen Niemand 
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selbes verkaufen, und auch ohne ihrer Genehmigung ein 
Ochse nicht geschlachtet werden darf, andernfalls eine Geld- 
strafe von 25 fl. ö. W. ausgesetzt ist — der ohngefähre Werth 
eines Kalbes. — 

Wenden wir uns nun zu den Leibeigenen und Sclaven, 
welche in Korea auf keiner Rechtsbasis stehen. 

Erfreulicherweise nimmt die Zahl derselben sichtlich ab, 
so dass mit der Zeit und mit Rücksicht auf die jüngsten Er- 
eignisse das gänzliche Verschwinden derselben erwartet werden 
darf. — 

Man unterscheidet Staats- und Herrschafts-Leibeigene. 
Die Lage der ersteren ist nicht nur erträglich, sondern sogar 
gut, weil sie unter dem Schutze der höheren Behörden stehen, 
somit vor der Bedrückung des Adels und der Subalternbeamten 
geschützt sind. Dass sie mit ihrer Lage nicht unzufrieden 
sind, beweisen ihre seltenen Fluchtversuche. 

Die Staatsleibeigenen wohnen in eigenen Dörfern, be- 
bauen Domänenfelder und haben jährlich einen bestimmten 
Theil ihrer Ernte dem Staate abzuführen. Befinden sich in 
den von ihnen bewohnten Ortschaften Poststationen, dann ob- 
liegt ihnen auch die Instandhaltung und der ganze Betrieb 
derselben, in welchem Falle sie von allen Steuerleistungen 
enthoben sind. 

Herrschafts-Leibeigene trifft man nur bei reichen Familien 
an, bei denen sie als Diener oder als Feldarbeiter in Verwen- 
dung stehen. Ihre Lage ist, im Vergleiche zu den Staats- 
leibeigenen insoferne eine viel schlechtere, als sie die ganze 
Ernte ihren Gebietern abführen müssen. Trotzdem gelingt es 
doch vielen, so viel Geld zu ersparen, um sich mit der Zeit 
von ihren Gebietern loszukaufen, wozu per Kopf ein Lösegeld 
von rund 400 fl. ö. W. erforderlich ist. 

Volljährige Leibeigene männlichen Geschlechtes werden 
von ihren Herren gegen Verpflichtung einer regelmässigen 
Zinsenzahlung ohne Umstände auf freien Fuss gesetzt, und 
können dann nach Wahl heiraten: oft wählen sie Mädchen 
aus der freien Classe, in welchem Falle ihre Kinder frei werden. 

In viel grösserem Werthe stehen die leibeigenen Frauen 
bei ihren Gebietern, einmal weil sie für den Haushalt uner- 
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lässlich sind, und ferner, weil das leibeigene Mädchen auch 
nach der Verheiratung bei ihrem Herrn verbleibt und ihre 
Kinder sein Eigenthum werden. 

Zu den Leibeigenen gehören: 

Alle von Sclavinnen geborenen Individuen; 

Personen, die sich selbst als Sclaven verkauft haben oder 
von ihren Eltern als solche verkauft wurden; 

Findelkinder, falls es nicht erwiesen ist, dass sie der freien 
Classe entstammen. — 

Jedem Herrn steht das Recht über Leben und Tod seines 
Leibeigenen zu. 

Nach Aussage der katholischen Missionäre behandeln 
die Koreaner ihre Leibeigenen sehr human, da sie sich 
andernfalls vor dem Gerichte verantworten müssten. 

Ueberhaupt ist in Korea die Leibeigenschaft derart er- 
träglich, dass nicht selten gewöhnliche Leute leibeigene Mädchen 
reicher Adeliger nur deshalb heiraten, um selbst Leibeigene zu 
werden, wodurch sie für immer der Bedrückung der Beamten 
entgehen. — 

Man nimmt an, dass die Leibeigenen die Nachkommen 
jener Kiegsgefangenen sind, deren es zur Zeit der fortwährenden 
Kämpfe vor der Vereinigung des heutigen Königreiches Korea 
(Tio-Sion) sehr viele gab. 

Die in Korea vorkommenden Sclaven sind solche Indi- 
viduen, die wegen Criminalverbrechen ihre persönliche Freiheit 
eingebüsst haben. Sie verrichten bei den Provinz- und Bezirks- 
ämtern die niedrigsten und anstrengendsten Arbeiten und 
geradezu thierisch ist die Behandlung der Sclavenweiber, daher 
diese Sclaverei eigentlich nichts anderes ist, als eine Zwangs- 
arbeit. 
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Dank seiner geographischen Lage und der dreihundert- 
jährigen politischen Abhängigkeit von China ist es natürlich, 
dass Korea von diesem Lande sowohl politische Einrichtungen, 
als Ideen, Sitten und Religionsgebräuche entlehnte. So fand 
mit Beginn des IV. Jahrhunderts die schon im Alterthum 
blühende chinesische Literatur und Philosophie in Korea 
Eingang und vom V. bis zum XIII. Jahrhundert pilgerte die 
koreanische Jugend nach Nanking, der damaligen Hauptstadt 
Chinas, zur Beendigung ihrer Ausbildung und zur Vervoll- 
kommnung in den damals in China auf hoher Stufe be- 
findlichen militärischen und Civilfächern. 

Wenn auch im XIII. Jahrhundert mit der Thronbestei- 
gung der mongolischen Dynastie in China die koreanische 
Jugend sich mehr und mehr von dem Besuche chinesischer 
Schulen fernhielt, und im XV. Jahrhundert überhaupt nicht 
mehr dahin ging, dienten dennoch die Sitten und die Er- 
ziehungsweise dieses Staates den Koreanern wie ehedem zum 
Vorbilde. 

Mit der Zeit wurde, zum Schaden des Koreanischen, das 
Chinesische die Umgangs- und bald darauf auch Amtssprache 
der Halbinsel, so dass noch bis auf den heutigen Tag 
alle Erlässe, Verordnungen, Kundmachungen, Urtheile, dann 
alle Lehrwerke, und die Denkmäler-Aufschriften etc. in chine- 
sischer Sprache verfasst werden. Ausserdem verkehren auch 
die Gerichte in dieser Sprache; mit einem Worte, das 
Chinesische spielt zur Zeit in Korea etwa dieselbe Rolle, 
welche im Mittelalter das Lateinische in Europa innehatte, 
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denn selbst die Gewölbeschilder zeigen die chinesischen Hiero- 
glyphen. Deshalb ist es auch nicht zu wundern, wenn ausser 
der gebildeten Classe auch viele aus dem Volke chinesisch 
gut schreiben und lesen können. — 

Die ganze Erziehung und Ausbildung fusst einzig und 
allein in der Erlernung dieser Sprache und der reichhaltigen 
chinesischen Literatur, während das Studium der Muttersprache 
nicht ernst genommen wird. Selbst die Gelehrten behandeln 
das Koreanische mit Geringschätzung, indem sie es, im Ver- 
gleiche zum Chinesischen, für so belanglos halten, dass sie 
sich nicht der Mühe unterziehen, sich mit demselben zu be- 
fassen. Auch in den Schulen legt man nicht den gehörigen 
Werth auf die Erlernung der Muttersprache, so dass die 
Koreaner sich dieselbe zumeist nur durch Selbststudium an- 
eignen. Diese Vernachlässigung der eigenen Sprache erklärt 
den gänzlichen Mangel einer gediegenen koreanischen Literatur, 
die jetzt thatsächlich nur durch nichtssagende Romane, kleine 
Sammlungen von Gedichten und Erzählungen für Kinder 
vertreten ist. 

Zur Zeit ihres Aufenthaltes in Korea haben die katholischen 
Missionäre die koreanische Sprache erlernt und viele religiöse 
Werke ins Koreanische übersetzt, welche auch vom Volke 
gelesen wurden, so dass heute alle katholischen Koreaner 
in ihrer Muttersprache schreiben und lesen können. 

Im Vergleiche zur chinesischen, verursacht die Erlernung 
der koreanischen Sprache keine besonderen Schwierigkeiten. Wie 
bekannt, drückt in ersterer jedes Hieroglyph eine ganze Be- 
deutung aus, daher man sich 20.000 bis 30.000 Zeichen behufs 
Erlernung dieser Sprache aneignen muss, was nicht nur den 
Geist, sondern auch viel Zeit in Anspruch nimmt. Dagegen 
hat die koreanische Sprache nichts ähnliches aufzuweisen, denn 
sie besitzt blos ihr aus 25 Buchstaben — 11 Vocalen und 
14 Consonanten — bestehendes Alphabet, welche, nach be- 
stimmten Regeln verbunden, Silben bilden, deren es 199 gibt, 
und die sich in Worte zusammensetzen. 

Beim Lesenlernen lässt man den Kindern nicht die 
Worte in Silben und diese wieder in ihre Buchstaben zerlegen, 
sondern nur mechanisch die Silben auswendig lernen, daher 
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sie z. B. nicht wissen, dass die Silbe >Mo< aus den Buch« 
staben »m« und »o« entstanden ist. Die einzige Schwierigkeit 
bildet, seiner vielen Kehllaute wegen, die Aussprache des 
Koreanischen. Den Leser, der etwa mit der koreanischen 
Sprache bekannt werden wollte, verweisen wir auf nachstehende 
Werke: >Die Kirchen -Geschichte Koreas«, I. Band, von 
Ch. Dalleh, Paris 1874; >Die Geschichte Koreast von 
Johann Ross, Paisley (England) 1S80, und >Das koreanisch- 
französische Wörterbuch«, Jokohama i88r. Jedes dieser Werke 
enthält einen Auszug aus der koreanischen Grammatik mit 
Beispielen und Erläuterungen. 

Ueber die Entstehung des ersten koreanischen Alphabets 
nimmt man an, dass es im VII. Jahrhundert von einem 
Würdenträger des damals auf der Halbinsel bestandenen 
Königreiches »Sin-Rat herrührt; das jetzige soll erst im 
XV. Jahrhundert entstanden sein. — 

Aehnlich wie in der russischen Sprache unterscheiden 
sich auch einige Buchstaben des gedruckten koreanischen 
Alphabets von denen des Geschriebenen. Sowie die Chinesen, 
schreiben auch die Koreaner von oben nach unten und von 
rechts nach links. 

Wie überall, so gibt es auch in Korea eine Schriftsprache 
und viele Dialecte; die erstere wird mit feinen Wendungen 
von den höheren Classen gebraucht, die sich auch eines ge- 
wählten Styles befleissen. Die Dialecte sind in allen Landes- 
theilen verschieden; man spricht in der Hauptstadt anders als 
in den Provinzen, und besonders scharf ausgeprägt ist dieser 
Unterschied zwischen den Nord- und Südprovinzen; in ersteren 
gebraucht man viel chinesische, in den letzteren hingegen 
zahlreiche japanische Worte. In beiden Fällen werden diese 
Fremdwörter so ins Koreanische übertragen, wie sie thatsäch- 
lieh ausgesprochen und nicht wie sie geschrieben werden. 

Bis jetzt haben selbst die Orientalen kein Interesse 
für die koreanische Sprache gezeigt, weil die nöthigen Behelfe 
zum Studium derselben schwer zu beschaffen waren, und im 
Lande selbst dies viel Mühe verursachte. 

Jetzt, wo Korea mehrere seiner Häfen den europäischen 
Staaten erschlossen hat, ist zu hoffen, dass die gebildete Welt 
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mehr Interesse für dieses Land und seine ganz eigene Sprache 
zeigen wird. Eine Thatsache bleibt es aber, dass bis jetzt selbst 
die Nachbarreiche der Halbinsel wenig thaten, um das Korea- 
nische zu erlernen; nur die japanischen Dragomane der ehedem 
bestandenen kleinen japanischen Colonie im Hafen von Fusan 
beschäftigen sich damit ernster. Erst nach Abschluss des 
japanisch-koreanischen Handelsvertrages vom Jahre 1876 Hessen 
sich die Japaner herbei, die Sprache ihres Nachbars ein- 
gehender zu studiren. 

Von den Europäern, die sich zuerst mit dem Koreanischen 
befassten, muss in erster Linie Klaprot genannt werden, 
welcher im Jahre 1823 in der »Asia Polyglottac eine Samm- 
lung einiger hundert koreanischer Worte mit gleichzeitiger 
Erläuterung ihrer Aussprache herausgab; dann eine Ueber- 
setzung eines im Jahre 1786 erschienenen japanischen Werkes, 
welchem das ganze koreanische Alphabet beigeschlossen war. 
Sodann Dr. F. Siebold, der lange Jahre in Nagasaki lebte 
und persönlich viele Koreaner zu treffen Gelegenheit hatte, 
von denen er die Eigenthümlichkeiten ihrer Sprache direct er- 
lernte. Auf Grund dieser Erfahrungen und mit Zuhilfenahme 
eines chinesischen Werkes gab er ein in deutscher und 
japanischer Sprache verfasstes Werk über das Koreanische 
heraus; schliesslich veröffentlichte er in Batavia ein in chinesischer 
Sprache gedrucktes Buch namens >Lui-ho« (sive vocabularium 
Linense in Coraianum conversum), worin jedes chinesische 
Hieroglyph mit Bedeutung und Aussprache ins Koreanische 
übersetzt erscheint. Dr. Siebold war vielleicht der erste 
Europäer, der von den Koreanern selbst ihre Sprache erlernte, 
da Du-Hamel, der nach der Strandung an der koreanischen 
Küste im XVII. Jahrhundert sich durch mehrere Jahre in 
koreanischer Gefangenschaft befand, keine Aufzeichnungen über 
diese ganz aparte Sprache hinterlassen hat. Desgleichen 
brachten von ihrem Besuche in Korea die Seefahrer Wilson 
und Brouton nur wenig koreanische Worte mit. Drei Jahre 
nach dem Erscheinen des erwähnten Werkes von Dr. Sie- 
bold veröffentlichte der Missionär Medhurst in englischer 
Sprache ein chinesisch-koreanisch-japanisches Wörterbuch, das 
gegen 4000 Worte enthält. Im Jahre 1848 erschien in London 
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das Buch: »Reise Ihrer Majestät Schiffes Samarang« von Capitän 
Bei eher, in welchem mehrere hundert koreanische Worte in 
englischer Uebersetzung aufgenommen erscheinen. Dann trat 
eine sechszehnjährige Pause ein und erst im Jahre 1864 er- 
schien in Paris aus der Feder des Paters Leon de Rosny 
im »Journal Asiatique« ein Artikel unter dem Titel: »Betrach- 
tungen über die koreanische Sprache«. 

Hier sei gleich erwähnt, dass die französischen katho- 
lischen Missionäre, Dank ihrer Selbstaufopferung und rastlosen 
Arbeit, viel dazu beitrugen, der gebildeten Welt Aufschlüsse über 
Korea zu geben. — Auf Grund ihrer Forschungen gab der 
Missionär Ch. Da 11 et im Jahre 1874 in Paris ein sehr inter- 
essantes Werk unter dem Titel: »Die Geschichte der korea- 
nischen Kirche« heraus, dessen erster Band sehr viele Auf- 
schlüsse über die koreanische Sprache gibt und auch einen 
Abriss der Grammatik enthält. 

Weiters erschien im Jahre 1874 in Petersburg das prak- 
tische »Russisch-koreanische Wörterbuch« von Pucillo, dann 
1875 in den »Mittheilungen der kaiserlich russischen geo- 
graphischen Gesellschaft«: »Interessante Bemerkungen zum vor- 
genannten Wörterbuche« von dem Archimandriten Palladia. 
Unabhängig davon schrieb der englische Consul Aston in 
Chioju (Japan) noch viele Aufsätze über das Koreanische in 
den Zeitschriften: »Asiatische Gesellschaft des Königreiches 
Grossbritannien t (1876), in der »Japanischen Post« (1878) 
und in dem »Chrysanthenum« (1881). Im Jahre 1880 er- 
schien ein Werk: »Die Geschichte Koreas« vom protestan- 
tischen Missionär John Ross, mit einer kurzen Erläuterung 
der koreanischen Grammatik. 

Die besten diesbezüglichen Arbeiten rühren aber ent- 
schieden von den katholischen Missionären her, von denen 
wir nur nachstehende hervorheben wollen: »Das chinesisch- 
koreanisch-französische Wörterbuch« von Bischof Darcloui, 
das »Koreanisch-chinesisch-lateinische Wörterbuch« von Pater 
Pourtier, dann insbesondere das »Lateinisch -koreanische 
Wörterbuch «.welches 30.000 lateinische und gegen 100.000 korea- 
nische Worte enthält, endlich eine von mehreren Missionären 
abgefasste koreanische Grammatik. Leider konnten diese Werke 
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nicht in ihrer ursprünglichen Form nach Europa gebracht 
werden, da inzwischen das Jahr 1866 hereinbrach, welches die 
Verfolgung der Missionäre nach sich zog, wobei vieles von 
ihrem mühselig gesammelten Material unbarmherzig von den 
Koreanern verbrannt wurde. Unbekümmert um diese Ver- 
folgungen, schritten die Missionäre rastlos von Neuem an ihr 
vorgestecktes Ziel, und schon im Jahre 188 1 gibt der koreanisch- 
apostolische Vicar, Bischof Ridel, in Jokohama im Vereine 
mit vielen Missionären und unterstützt von den gebildeten 
koreanischen Christen das »Koreanisch-französische Wörterbuch« 
heraus, das sehr werthvolle Erläuterungen vieler koreanischer 
Wörter und eine detaillirte Grammatik in sich schliesst. 

Bis heute steht es noch nicht fest, zu welcher Kategorie 
von Sprachen die Koreanische zählt. Pater Da 11 et theilt 
letztere zu den tartarischen Idiomen ein, indem er auf die sehr 
interessante Erscheinung aufmerksam macht, der zufolge die 
koreanische Sprachlehre sehr ähnlich mit denen der Drawida- 
Zungen ist, d. h. mit der Mundart der in Südindien wohnenden 
Stämme. In vielen Fällen sind die grammatischen Regeln 
der letzteren sogar identisch mit jenen der koreanischen, wie 
denn auch die Aehnlichkeit in den Worten auffallend ist. 

Zu den Drawida-Sprachen gehören jene Sprachen Indiens, 
deren Wurzeln nichts gemeinschaftliches mit dem Sanskrit 
haben; sie sollen von den Urbewohnern Indiens gesprochen 
worden sein. 

Wir kommen nun zur Schilderung der koreanischen 
Schule, des koreanischen Erziehungssystems und der Prü- 
fungen, welche zur Erlangung einer Staatsanstellung gefordert 
werden. 

Durch mehrere Jahrhunderte hindurch war das Studium 
der chinesischen Literatur eine Art von Privilegium der hohen 
Würdenträger und des Hofstaates, während die grosse Zahl 
der Bewohner Koreas in tiefer Unkenntniss lebte. Erst mit 
dem Auftreten des Buddhismus im IV. Jahrhundert begann sich 
die Aufklärung auch unter dem Volke Bahn zu brechen, nach- 
dem die Anhänger dieses Glaubens ihre Priester aus der Mittelclasse 
und dem Volke wählten und viele religiöse Bücher in einer dem 
letzteren verständlichen Sprache unter dasselbe verbreiteten. 
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Später forderte die Regierung, welche in Allem die 
Chinesen copirte, von in den Staatsdienst tretenden Personen 
die Kenntniss der chinesischen Literatur und Philosophie, sorgte 
aber nur wenig für die Schule, der Pflanzstätte der Erziehung, 
so dass es heutzutage blos acht vom Staate erhaltene Special- 
lehranstalten gibt, während alle in den Städten und Dörfern 
befindlichen Elementarschulen von solchen Privatpersonen er- 
halten werden, die sich gegen ein geringes Entgelt mit der 
Erziehung der Kinder befassen. Man findet auch noch solche, 
die ihren Bestand der Munificenz der Reichen verdanken. 

Die Kinder beginnen in der Zeit vom fünften bis zum 
achten Lebensjahre in die Schule zu gehen, in welcher in 
chinesischer Sprache vorgetragen wird und der chinesische 
Lehrplan eingeführt ist. Gelehrt wird Lesen und Schreiben 
und müssen die Schüler die Lehrbücher auswendig lernen. 
In solchen Schulen geht es sehr lärmend zu, weil alle Kinder 
auf einmal und laut lernen. Zur Aneiferung werden dieselben 
entweder mit Schreibrequisiten, Geld oder mit Esswaaren für 
gutes Lernen belohnt. 

Als Lehrbuch der chinesischen Sprache dient jenes der 
»Tausend Zeichen«, in welchem nicht ein Zeichen (Hieroglyph) 
zweimal vorkommt; dieselben sind fett gedruckt und ihre 
Aussprache und Bedeutung auf Koreanisch erläutert. Zuerst 
lernen die Kinder dieses Buch auswendig und schreiben es 
dann von Anfang bis zum Ende ab; erst wenn dies ge- 
schehen ist, werden andere chinesische Werke studirt. 

Aeltere Schüler sind verhalten, verschiedene Classiker 
kritisch zu behandeln, dann literarische Aufsätze in Prosa und 
Versen zu verfassen, wobei das Hauptgewicht auf logische 
Denkungsweise gelegt wird. In der Lehrmethode wird keine 
Neuerung geduldet, da die Koreaner hartnäckig an der alten 
Erziehungsart festhalten. 

Ausser der chinesischen Literatur sind nachstehende 
Lehrfächer vorgeschrieben: 

1. Eine Sammlung der allgemeinen Lebensregeln, welche 
besondere Directiven für Heiraten, Todesfälle, Empfänge, 
Krieg etc. enthalten; 

2. die Musik; 
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3. die Geschichte des Alterthums; 

4. die Mathematik, speciell die vier arithmetischen Grund- 
regeln, die Gleichungen, die Auflösung von Quadratwurzeln, 
einfache darstellende Geometrie und Trigonometrie. 

Das koreanische Rechensystem ist ziemlich complicirt, 
da die Koreaner die Einer, Zehner, Hunderter etc. in eine 
Zahl nicht verbinden, sondern diese Einheiten, jede für sich, 
niederschreiben, so z. B. wird das laufende Jahr nicht wie bei 
uns 1894, sondern derart — 1000, 800, 90, 4 — angegeben. 

Gewöhnlich rechnen die Koreaner statt mit Zahlen mit 
Strichen, Steinchen, Kupfermünzen, oder sie verwenden das 
Rechenbrett, so dass bei ihnen z. B. die Zahl 123 mit 

Strichen derart: |, ||, |||; die Zahl 129 mit Münzen wieder 

o 

so: o, 00, 0000 bezeichnet würde, wobei eine Münze ober den 
anderen 5 zählt. Eine weitere Art, mittelst geraden Strichen 
Zahlen wiederzugeben, besteht darin, dass die Tausender mit 
horizontalen, die Hunderter mit verticalen, die Zehner wieder 
mit horizontalen, endlich die Einer mit verticalen Strichen 
angegeben werden, so würde z. B. die Jahreszahl 1894 wie 
folgt von den Koreanern veranschaulicht werden : 

~~ 1 

1894 

Zumeist verwenden sie jedoch das aus China eingeführte 
Rechenbrett. 

Die in Korea im Gebrauche befindlichen Rechenbretter 
haben verschiedene Grössen ; man hat solche in Taschenformat 
und auch 60 Centimeter lange. Trotzdem dieselben sehr com- 
plicirter Construction sind, führen die Koreaner mit staunens- 
werther Geschwindigkeit selbst die schwierigsten Rechen- 
exempel auf denselben aus. Um jedoch diese Rechenbretter 
nach Belieben benützen zu können, muss man eine ganze 
Multiplications-Scala auswendig kennen und für schwierige 
Rechnungen eigens zusammengestellte Tabellen gebrauchen, 
dann erst ist man in der Lage auf dem Rechenbrette nicht 
nur zu addiren, subtrahiren, multipliciren und zu dividiren, 
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sondern mit Decimalen zu rechnen und sogar Quadrat- und 
Cubikwurzeln aufzulösen. 

Die acht erwähnten, vom Staate erhaltenen Special- 
schulen, welche, nebenbei bemerkt, merklich im Rückgange 
sind, theilen sich in: 

1. das Institut für Dragomans, 

2. die astronomische Schule, 

3. die medicinische Schule, 

4. das Institut der Urkunden, 

5. die Schule für Zeichenunterricht, 

6. die Rechtsschule, 

7. die Schule für Rechnungskunde, und 

8. die Schule für die Oberaufseher der in der Hauptstadt 
befindlichen Wasseruhren. 

In dem Institute für Dragomans wird die chinesische, man- 
dschurische, mongolische und japanische Sprache tradirt, von 
denen die Zöglinge jedoch nur eine lernen müssen. Nachdem die 
Dragomans eine gewisse Stellung einnehmen, wird dieses Institut 
stets gerne von der koreanischen Jugend besucht. Die den 
Curs absolvirt haben, kommen zuerst zu den jährlich nach 
China und Japan abgehenden Gesandtschaften und werden 
dann zu den fremdländischen, nach Korea kommenden Deputirten 
commandirt. 

Bis vor Kurzem war unweit von Fusana in der Stadt 
Tong-Noj ein Dragoman für den ständigen Verkehr mit Japan 
angestellt, doch seit der Eröffnung der koreanischen Häfen 
ist dieser Posten aufgelassen worden, wodurch auch das Institut 
der Dragomans seine Bedeutung einbüsst. 

Die astronomische Schule besteht aus dem Curs für 
Astronomie und jenem für Magie. Hier lehrt man auch das 
Wahrsagen und das Beobachten der vier Jahreszeiten. Zweck 
dieses Institutes ist, geschickte Astronomen und Zauberer für 
den Hofdienst heranzubilden. In die Abtheilung für Astronomie 
werden jährlich zehn, in jene für Astrologie und Geoskopie 
vier Frequentanten aufgenommen. Bei der Prüfung aus 
Astronomie verlangt man die Kenntniss der Mathematik, alle 
Berechnungen am Himmelsgewölbe und das Zusammenstellen 
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von Kalendern nach den Planeten; während bei der aus der 
Geoskopie hauptsächlich gefordert wird, die »glücklichsten« 
Stellen für Grabstätten rasch zu erkennen etc. 

Geradezu auf eine widersinnige Art bringen die Koreaner 
die Astronomie mit der Zauberei in Zusammenhang und 
schaden damit sehr der ernsten Wissenschaft. 

Als Sternwarte dient in der Hauptstadt ein 7 Meter 
hoher Thurm. 

Alle ungewöhnlichen Himmelserscheinungen werden dem 
Könige mittelst des »astronomischen Befehles« gemeldet, der 
dann dem Pekinger Hofe Mittheilung hievon macht; auch fällt 
dem astronomischen Befehl die Pflicht zu, jährlich einen 
Kalender auszugeben. Es ist bekannt, dass die astronomischen 
Beobachtungen der Koreaner nicht viel Werth haben, woraus 
auch die leitenden Kreise kein Hehl machen, insoferne sie ihre 
Astronomen, falls der von ihnen verfasste Kalender mit dem 
jährlich in China erscheinenden nicht vollkommen überein- 
stimmt, sogar mit Deportation bestrafen. Aber selbst diese 
strenge Strafe konnte keineswegs dem Unwissen der koreanischen 
Astronomen abhelfen. — 

Die medicinische Schule theilt sich in zwei Abtheilungen. 
Die eine besuchen jene Hörer, welche zu Hofärzten ausersehen 
sind, während die andere für öffentliche Mediciner bestimmt ist. 
In diese Schule treten meistens die jüngeren Kinder der 
Beamten und auch uneheliche ein. 

Der Lehrplan derselben umfasst: Die Botanik, die Medicin- 
kunde, das Studium des menschlichen Adern- und Vehnen- 
systems auf Grund von Zeichnungen, dann die Lehre vom 
menschlichen Körperbau, demonstrirt an kupfernen Modellen, 
ferner der Gebrauch und die Erzeugung von Arzneimitteln, die 
Ausstellung der unerlässlichen Kecepte in Fällen der Gefahr, 
das Studium aller Frauen- und der verschiedenartigsten anderen 
Krankheiten, endlich die Lehre von der Schwangerschaft und 
Geburt. 

Auch in der Medicinkunde hatten sich die Koreaner die 
Chinesen zum Vorbilde genommen, die sie jedoch hierin mit 
der Zeit weit überflügelten, so dass die Chinesen, trotz ihres 
Hochmuthes und ihrer Einbildung, bald die Ueberlegenheit 
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der koreanischen Medicin anerkennen mussten und sogar dies- 
bezügliche koreanische Werke ins Chinesische übersetzten. 

Ihre Entwicklung verdankt die Medicinkunde Koreas zum 
Theile hervorragenden Persönlichkeiten des Adels, welche sie 
aus Vorliebe und Wissbegierde, oder auch zum Zeitvertreib 
pflegen, wie auch einigen Berufsärzten, die durch Praxis grosse 
Kenntnisse auf diesem Gebiete erwarben. Zu solchen Aerzten, 
deren es übrigens nicht viele gibt, gehören blos jene der 
Hauptstadt, während der Rest nichts anderes als Quacksalber, 
Giftmischer und Zauberer sind. 

Dessenungeachtet hat das Volk mehr Vertrauen zu der 
letzteren Kategorie von Medicinpfuschern als zu wirklichen 
Doctoren. Die Hofärzte sind angesehen und werden im Bedarfs- 
falle königlich belohnt. Vom Staate angestellte Doctoren 
domiciliren blos in der Hauptstadt, wo auch viele Frauen 
das Amt eines Arztes bekleiden. 

Gewöhnlich kommen die schönsten ärarischen Sclavinnen 
an den Hof, wo ihnen die alte Heilmethode gelehrt wird, 
worauf sie als Aerzte der Hofdamen und der Frauen der 
Würdenträger Verwendung finden. — Dermalen zählt man bei 
Hofe 70 weibliche Aerzte, die um so unerlässlicher erscheinen, 
nachdem ein männlicher Arzt die Frau eines Würdenträgers 
unter keiner Bedingung eingehend untersuchen darf und, falls 
er doch zu einer solchen Frau gerufen würde, nur hinter 
einem Vorhange stehend den Puls derselben berühren kann. 

Die koreanischen Aerzte gebrauchen sowohl innere als 
auch äussere Mittel, da aber letztere von den Koreanern mit 
Argwohn angesehen werden, kommen sie, trotzdem man ver- 
schiedene derselben, wie Pflaster und Salben, auch dort zu 
Lande kennt, wenig zur Anwendung. 

In Korea werden sämmtliche Arzneimittel in »tödtende* 
und > belebende« eingetheilt; so zählen sie z. B. das Ohren- 
schmalz zu den giftigen, den Speichel hingegen zu den be- 
lebenden Arzneien, weshalb auch der letztere nie unnöthig 
ausgespuckt werden soll. 

Jede Bezirks- und Kreisstadt besitzt ihre Apotheke, in 
der ausschliesslich nur aus heimatlichen Gewächsen erzeugte 
Medicamente verkauft werden, da der Koreaner dieselben 
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allen anderen Arzneien vorzieht und nur in Ermanglung 
solcher zu Fabricaten chinesischer Provenienz greift. — 

Nachdem in früheren Zeiten oft Vergiftungen durch 
Arzneien vorkamen, gestattet die Regierung die Ausfolgung stark 
wirkender Medicamente nur gegen Vorweisung von Kaufermäch- 
tigungen und hat auch die Erzeugung derselben durch Privat- 
personen auf das strengste untersagt. 

Fast durchwegs gelangen die Arzneien in Form von 
Mixturen im Handel, die aus 20 bis 30 verschiedenen Gräser- 
Gattungen gewonnen werden. Sehr grossen Absatz finden 
alle Kraftessenzen, wie Fleischextract, dann ein Absud aus 
den Wurzeln des Süssholzes (Panax quinquefolium) und aus 
Hirschgeweihen. — 

Das Süssholz wächst wild im Gebirge, hat weisse 
Blüthen, eine rübenartige, 4 — 5 Centimeter lange und finger- 
dicke, rauhe, fleischige Wurzel, welche im natürlichen Zu- 
stande weiss, getrocknet roth gefärbt erscheint. Diese Wurzel 
geniesst einen grossen Ruf in Korea, weil sie Krankheiten 
heilen, angegriffene Kräfte restauriren, überhaupt als Kraft- 
mittel einzig in der Welt sein soll, mit dem das Chinin 
gar nicht verglichen werden kann. Daher zieht man auch in 
den Gärten die Süssholzpflanze, obwohl der wild wachsenden 
ein grösseres Heil vermögen innewohnen soll. Es wird sogar 
behauptet, dass dieses Mittel, von Sterbenden genossen, die- 
selben noch mehrere Tage am Leben erhalten hat. Alle die 
vorerwähnten Umstände machen den fabelhaften Preis des- 
selben erklärlich. 

Zur Bereitung dieser Arznei gibt man eine in Scheiben 
geschnittene Panaxwurzel in Arak, in welcher Flüssigkeit sie 
mindestens durch einen Monat bleibt. Die so gewonnene 
Tinctur reicht man in kleinen Mengen dem Kranken, jedoch 
nie ohne Zugabe von anderen Medicamenten. 

Trotz alledem hat der Genuss dieses Mittels bei allen 
Europäern schwere Krankheiten mit Entzündungserscheinungen 
hervorgerufen. 

Die aus Hirschgeweih zubereitete Arznei soll nach An- 
gabe der Koreaner noch mehr als das Panax für längere Zeit 
die verfallenden Kräfte restauriren; die Wirksamkeit hängt 
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jedoch vom Aufenthaltsorte des Hirschen insoferne ab, als 
in gewissen Provinzen, wie Pion-Anj und Cham-Kion, das 
Hirschgeweih weniger hiezu taugt als zum Beispiel jenes der 
Provinz Kan-Uon, in welcher die Güte desselben von Kennern 
selbst nach den Bezirken verschieden beurtheilt wird. — Der 
Hirsch muss zur Zeit der Geweihbildung geschossen werden, 
weil — nach Angabe der Koreaner — nur diesen Spiessern 
die heilbringende Kraft innewohnt. Sobald das Thier erlegt 
ist, haut man ihm den Kopf ab, der durch 12 Stunden wohl 
verpackt aufbewahrt wird, damit das Blut in die Geweihe 
eindringe, die nachher vorsichtig und langsam über dem Feuer 
getrocknet werden. — 

Um daraus die Medicin zu gewinnen, schabt man das 
derart getrocknete Geweih zu Pulver, dem der Saft verschie- 
dener Gräser beigemengt wird. Wenn auch die Heilkraft dieser 
Medicin sich in vielen Fällen erwiesen hat, so bleibt es noch 
immer fraglich, ob diese in dem Geweihpulver oder in der 
Pflanzenessenz liegt. Wir nehmen das letztere an und glauben, 
dass durch die Beigabe des Geweihpulvers das unverfängliche 
Arzneimittel nur erheblich vertheuert wird. Wie dem auch sei, 
diese Medicin gilt bei den Koreanern als unersetzbares Heil- 
mittel. — 

Eine nicht minder wichtige Rolle spielen in der kore- 
anischen Medicin: 

a) Das warme Blut des Hirschthieres, welches gleichfalls 
zur Stärkung des geschwächten Organismus getrunken wird; 

b) die Hirsch- und Bärenleber, dann 

c) die Hirschgalle. 

Alle sollen eine wunderbare Heilkraft besitzen und werden 
nur nach Silbergewicht verkauft. — 

Einem vandalischen Aberglauben der unteren Volks- 
Schichten zufolge, soll auch die Leber eines Knaben gewisse 
Krankheiten heilen können. Um deshalb Knabenmorde zu 
verhindern, hat das Gesetz die Todesstrafe darauf aus- 
gesetzt. 

Ferner finden in der Medicin auch Tigerknochen Ver- 
wendung, welche gekocht und zu Staubpulver gestossen werden; 
die daraus erzeugte Medicin ist ebenfalls sehr theuer. — 
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Zum Reinigen des Blutes verwenden die Koreaner einen 
aus der Liebstöckel-(Levisticum-)Wurzel zubereitenden Aufguss. 
Gegen Husten wird ein Gebräu aus der Wurzel Platy-codon- 
grandi-folium eingenommen. Ferner spielt noch die Wurzel 
der Scutellaria viscidula-Pflanze eine sehr wichtige Rolle, von 
der man jährlich gegen 114 Metercentner einheimst. 

Die Wirkung des Opiums, das noch heute zu den Haupt- 
medicamenten der Apotheken zählt, kannten die Koreaner 
schon im Alterthum. — 

Nach der Geburt erhält die Wöchnerin ein aus warmem 
Wasser, Honig und Bärenleber zubereitetes Getränk, welches 
sehr bitter schmeckt, indess, da es sehr theuer ist, weniger 
genossen wird. 

Die Bisswunde einer giftigen Schlange behandelt man 
auf verschiedene Art, zumeist mit einer Weizenmehllösung, 
die zur Linderung des Schmerzes auch getrunken wird. 

In Folge der grassen Unkenntniss der Mehrzahl der korea- 
nischen Aerzte ist die erfolgreiche Bekämpfung ernster Krank- 
heiten, wie die Cholera und die Blattern, undenkbar. 

Die Cholera, welche Korea öfters heimgesucht hat, forderte 
jedesmal mehrere Tausende von Opfern, während die Blattern 
noch jetzt epidemisch herrschen. 

Es gibt fast keinen Koreaner, welcher nicht an Blattern 
erkrankt wäre, so furchtbar grassiren dieselben auf der 
Halbinsel und raffen oft ganze Familien hinweg. In manchen 
Bezirken bekommen nahezu alle Kinder diese Krankheit gleich- 
zeitig, wobei sich ihre Haut mit einem faulenden Ausschlage 
oder einer ekelhaften Kruste bedeckt. Aus allen, mit solchen 
Kranken belegten Häusern verbreitet sich ein gesundheits- 
schädlicher Geruch, der den Aufenthalt in denselben nicht 
nur unerträglich, sondern geradezu lebensgefährlich macht. 

Die Blatternimpfung ist den Koreanern ganz und gar 
fremd, wenn sie auch behaupten, seit uralten Zeiten ein Mittel 
dagegen zu besitzen. Statt der Kuhpocken verwenden sie den 
Stoff eines Blatternkranken, den sie dem Patienten in die 
Nasenlöcher einführen, wodurch derselbe in das Blut gelangt. 

Wohlhabende Koreaner gebrauchen dieses Verfahren 
nicht, sondern nehmen ein ranziges Pflanzenmedicament ein. 
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In beiden Fällen treten schon am dritten Tage die Blat- 
tern auf. 

Statistisch ist es nachgewiesen, dass von den derart Ge- 
mpften ,J / I0 am Leben verbleiben, in den Gegenden aber, wo 
das Impfen unterbleibt, die an Blattern Erkrankten fast immer 
sterben. Im Allgemeinen stirbt fast die Hälfte der letzteren, 
doch gibt es auch Jahre, wo in manchen Bezirken nahezu alle 
blatternkranken Kinder der Epidemie erliegen. Auch in der Haupt- 
stadt sterben jedes Jahr mehrere Tausend Personen an derselben. 

Sobald die Blattern auftreten, begiessen sich die aber- 
gläubigen Koreaner mehrmals des Tages den Kopf mit Wasser 
und behaupten, dass sich hiezu das Meerwasser besser als das 
Süsswasser eignet. — 

Hier sei gleich erwähnt, dass die Koreaner sehr gerne 
die Wassercur betreiben. Oft wird ein schwer Erkrankter, und 
zwar um Mitternacht, fünf- bis siebenmal mit kaltem Wasser 
begossen. 

Typhuskranke, die sonst nach 3 — 4 Tagen sterben würden, 
suchen sie zuerst in starken Schweiss zu bringen. 

Die koreanischen Aerzte rühmen sich, Arzneien zu be- 
sitzen, mittelst deren sie jede Steinkrankheit ohne chirurgischen 
Eingriff heilen können. Solche Arzneien sind Mixturen, deren 
Zusammensetzung die Aerzte streng geheim halten. 

In einigen Krankheitsfällen führen die koreanischen 
Mediciner den Nadelstich aus, indem sie zur Kegulirung der 
Blutcirculation mit einer äusserst dünnen Lanzette in die kranken 
Körperstellen 4 — 5 Centimeter tief stechen. Manche sind hiebei 
so geschickt, dass nicht ein Blutstropfen zum Vorschein kommt. 
Es ist aber auch die einzige Operation, welche die koreanischen 
Aerzte zu leisten vermögen, nachdem ihnen die Lehre der 
Chirurgie ganz fremd ist. Ueber das vorerwähnte Führen von 
Nadelstichen existiren eigene Anleitungen, welche den Schülern 
der Medicin an menschlichen, aus Eisendraht angefertigten 
Modellen demonstrirt werden. 

Es ist nun ganz begreiflich, dass bei einem so beklagens- 
werthen Zustande der koreanischen Medicin der Kranke mehr 
in seinem Organismus Zuflucht sucht und vor dem Jünger 
Aesculaps zurückschreckt. — 

I'üßio-Prus/v üüki, Korc«. S 
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Das Institut der Urkunden oder des Papyrusblattes lehrt 
seinen Schülern den üblichen Amtsstyl im offiziellen Verkehre mit 
dem Pekinger Hofe und ausserdem den Inhalt der Archive. — 

Die Schule für den Zeichenunterricht erzieht hauptsächlich 
hervorragende Zeichner, welche berufen sind, die Gesichtszüge der 
Könige festzuhalten. Ausserdem wird in dieser Schule die Dar- 
stellung von Landkarten und das Terrainzeichnen gelehrt, wo- 
bei die chinesische Zeichenmethode Anwendung findet. 

Gegenwärtig aber liegt die Kunst des Zeichnens sehr dar- 
nieder und wird nur mehr von Söhnen niederer Beamter und 
des Volkes gepflegt. Auch sind die Arbeiten der koreanischen 
Künstler nichtssagend; sie beschränken sich lediglich auf 
Zimmerwandmalereien und die Decorirung von Schirmen; doch 
sollen in früheren Zeiten sehr tüchtige Zeichner unter ihnen 
gewesen sein. 

Die Rechtsschule befindet sich beim Justizministerium und 
werden in derselben nachstehende Fächer gelehrt: die chine- 
sischen Criminalgesetze aus dem XIII. Jahrhundert, dann die 
Gerichtsbarkeit und die detaillirte Kenntniss der einschlägigen 
königlichen Anordnungen. 

Jährlich gelangen 18 Schüler in diese Schule, die nach 
Absolvirung derselben als Richtergehilfen verwendet werden 
und bei allen Strafverhängungen mitstimmen. 

So viel bekannt ist, entsprechen die Kenntnisse der koreani- 
schen Richter nicht den Anforderungen der von ihnen be- 
kleideten Stellungen. 

Die Schule für Rechnungskunde dient als Vorbereitungs- 
schule für die Rechnungsbeamten des Finanzministeriums, welche 
nicht nur die Verrechnung der Staatseinnahmen und -Ausgaben 
besorgen, sondern oft den Kostenüberschlag für den Bau 
ärarischer Objecte machen, dessen Ausführung sie auch zu be- 
wachen haben. 

Die Praxis hat gezeigt, dass die mathematischen Kennt- 
nisse dieser Beamten über die Grenze der vier arithmetischen 
Grundregeln nicht hinausreichen. 

In der Schule für die Überaufseher der in der Hauptstadt 
befindlichen Wasseruhren werden die Aufsichtsbeamten dieser 
ausschliesslich in Korea bestehenden Uhren herangebildet. Die- 
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selben bestehen aus einem Gefäss, aus welchen mittelst hydrau- 
lischen Drucks das gleichmässige Heraustropfen des darin befind- 
lichen Wassers angestrebt wird, und dient die hiedurch erzielte 
Wasserabnahme als Zeitmesser. — Es ist selbstverständlich, 
dass dieses so vielen Schwankungen ausgesetzte Verfahren 
keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben kann, daher auch in 
Korea die europäischen Uhren bald mehr Eingang finden dürften. 

Wie schon erwähnt, befassen sich die Koreaner aus- 
schliesslich mit chinesischer Literatur und Philosophie und 
lassen die anderen Lehrfächer, als Mathematik, Sprachlehre etc., 
die nur der Adel aus Vorliebe in seltenen Fällen cultivirt, bei Seite. 

Dem praktischen Studium widmet sich ausschliesslich die 
mittlere Classe (sie besucht die Specialschulen), welche eigene 
Privilegien geniesst und in Korea sehr geachtet ist. 

In dieser Classe verpflanzte sich der Trieb zum Studium 
vom Vater auf den Sohn und von Geschlecht auf Geschlecht; 
alle jungen Leute besuchen die Specialschulen und legen die 
vorgeschriebenen Prüfungen ab, um als Dragomans, Astro- 
nomen, Aerzte etc. eine Anstellung zu erhalten. Es bleibt 
ihnen auch unbenommen, die in Korea bestehenden öffent- 
lichen Prüfungen abzulegen, welche ihnen das Recht zu allerlei 
Staatsanstellungen geben, so z. B. als: Secretäre bei den Statt- 
haltern, Bezirksgouverneuren und Chefs der Hafenstädte etc., 
während höhere Stellungen für sie nur selten erreichbar sind. 

Jeder der eine Staatsanstellung zu erreichen wünscht, 
muss den Befähigungs-Nachweis durch den bei dem vor- 
erwähnten Examen erlangten Studiengrad erbringen. 

Es gibt drei Studiengrade, wovon «) >Tschu-Schi« der 
niederste, b) > Tschin-Sa« der mittlere, und c) »Keun-Tchiei« 
der höchste ist. 

Den niedersten erlangt man bei der sogenannten Anfangs- 
prüfung, die jährlich in jeder Provinz- und Bezirksstadt ab- 
gehalten wird und bei welcher den Vorsitz eine vorher bestimmte 
Commission führt. Sollte ein Commissionsmitglied mit dem Can- 
didaten verwandt sein, so muss letzterer die Prüfung an einem 
anderen Orte ablegen. Auch dürfen laut Gesetz Vater und 
Sohn in einem und demselben Orte nicht gleichzeitig als Com- 
missions-Mitglieder fungiren. 
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Wer den niedersten Studiengrad erlangt, kann nur auf 
kleine Posten, wie Statthalterei- und Bezirks-Secretär etc., ge- 
langen, nachdem die Versetzung auf höhere Steilen die Er- 
reichung des höheren Studiengrades erfordert. 

Um den mittleren und höheren Studiengrad zu erlangen, 
muss der Bewerber die alle drei Jahre in der Hauptstadt an- 
gesetzte Prüfung ablegen, deren Termin im ganzen Lande 
rechtzeitig zur Verlautbarung gelangt. Zu derselben melden 
sich stets über tausend Candidaten, von denen jedoch, mit 
Rücksicht auf die grossen Anforderungen derselben, kaum 
zweihundert die Studiendiplome erlangen, während die übrigen 
sich nach drei Jahren abermals zur Prüfung melden können. 
Auf diese Art kommt es vor, dass einzelne Bewerber zwölfmal 
vor der Prüfungs-Commission erscheinen, ohne jedoch den 
ersehnten Studiengrad zu erhalten. 

Ausser diesen regelmässigen Prüfungen gibt es noch so- 
genannte aussergewöhnliche, welche nur fallweise — aus 
besonderer Gnade des Königs — und nur bei gewissen 
Anlässen, wie z. B. gelegentlich der Hochzeit des Königs oder 
bei der Geburt des Thronfolgers u. s. w., abgehalten werden. 
Zu denselben kann sich Jeder melden, ausgenommen der un- 
ehelich Geborene, welcher nur zu dem kleinen Examen 
zugelassen wird. Von den Candidaten fordert man keinerlei 
Documente über ihre Vorstudien, da jeder die Vorbildung 
nach seiner Art erwerben kann und hierüber Niemandem 
Rechenschaft schuldig ist. Dagegen muss jeder die Geburts- 
scheine seiner vier Vorfahren vorlegen, denen die Auswärtigen 
ausserdem ein von drei aus ihrer Provinz gebürtigen 
Beamten vidirtes Zeugniss als persönliche Legitimation bei- 
schliessen, während jene aus der Hauptstadt sich blos mit einem 
von der Polizeibehörde ausgestellten Certificate ausweisen. 

Alle Unregelmässigkeiten gelegentlich der Prüfung unter- 
liegen strengen Strafen; es wird z. B. Derjenige, der für sich 
einen anderen zur Prüfung entsendet, in das Matrosencorps 
eingereiht, dann Jener, der nicht erlaubte Behelfe gebraucht 
oder solche von einem zweiten benützt, zum Militär assentirt 
und in entfernte Garnisonen versetzt. — Sämmtliche Prüfungen 
finden öffentlich vor einer aus sieben Mitgliedern bestehenden 




Digitized by Google 



Das Bildungswesen. 



117 



Commission statt, welche das Ministerium für Ceremonien 
wählt. Sie werden nur in chinesischer Sprache abgehalten und 
betreffen die Erörterung von neun chinesischen Classikern, 
dann die Verfassung von Gedichten, sowohl auf Grund ge- 
gebener Themata, als auch zur Ehrung des Königs und seiner 
Gemahlin, ferner die chinesische Literatur. 

Jeder Prüfungscandidat händigt der Commission seine 
schriftliche Ausarbeitung gleichzeitig mit seiner in einem Paket 
versiegelten Legitimation ein. — 

Sobald das Thema irgend eines Candidaten den Anfor- 
derungen entspricht, wird seine Legitimation aus dem Paket 
hervorgeholt, derselbe laut aufgerufen und ihm vor allen 
Mitgliedern die entsprechende Censur seiner Arbeit sogleich 
bekanntgegeben. Gefällt hingegen eine Ausarbeitung nicht, 
so bleibt das ihr beigeschlossene Paket mit der Legitimation 
verschlossen und wird dem Candidaten uneröffnet — sobald 
er es für das seinige erklärt — zurückerstattet. 

Die Prüfung dauert nur einige Tage und wird jenen 
Canditaten, welche dieselbe bestehen, je nach dem erzielten 
Erfolge im Namen des Königs ein Diplom für den niedersten 
oder den nächst höheren Studiengrad (Doctorgrad) ausgefolgt. 
Dieses Diplom besteht aus einem Carton aus Pappe, auf dem 
der Vor- und Zuname des Besitzers, der erlangte Studiengrad 
und eine Belobung für den Fleiss eingetragen, dann der Siegel 
des Königs beigesetzt ist. — 

Diplome für den zweithöheren Studiengrad werden auf 
weissem Carton, jene für den höchsten Studiengrad auf solchen 
mit rothen Guirlanden gezierten ausgestellt. Alte Diplome be- 
handeln die Koreaner als besondere Werthgegenstände, die 
den Stolz eines jeden Familienmitgliedes bilden. — 

Jene, die den zweiten Studiengrad erlangen, erhalten ver- 
schiedene Anstellungen in den Provinzen und weiden nach 
Ablauf einiger Jahre zu Chefs der Bezirke u. dgl. ernannt, 
während die mit dem höchsten Studiengrade ausgezeichneten 
Personen gleich auf wichtige Posten bei Hofe oder bei einem 
Ministerium gelangen, um mit der Zeit zu Statthaltereileitern 
oder zu Bürgermeistern wichtiger Städte ernannt zu werden. 
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Jedoch vorher müssen sie noch darin erprobt werden, ob sie 
befähigt sind, Mittel und Wege zu finden, welche 

1. zur Hebung der Landwirtschaft und Baumwollzucht, 

2. - Vermehrung der Bevölkerung, 

3. > Verbreitung der Bildung, 

4. » Schlagfertigkeit der Armee, 

5. » gleichmässigen Vertheilung der Steuern, 

6. * Verminderung von Processsachen und 

7. » Hintanhaltung von Vergehen und Verbrechen 
dienen. 

Zu erwähnen bleibt noch, dass der zweite Studiengrad 
fDoctor) nur an Altadelige verliehen wird, daher Nichtadelige 
— sollten sie noch so gebildet und befähigt sein — niemals 
zu Doctoren promovirt werden können. 

Am Vorabende der Prüfung vereinigen sich alle Prüfungs- 
candidaten mit Sack und Pack in dem Prüfungsgebäude und 
suchen nach Thunlichkeit ihre Plätze in Voraus zu besetzen; 
viele unter ihnen bringen sogar Proviant und einen oder mehrere 
Diener mit. — Solch' eine Versammlung stellt sich gewöhnlich 
als ein ungeordneter Haufen dar, in welchem ein unbeschreibliches 
Gedränge herrscht. Wenn man dazu die engen und schmutzigen 
Prüfungslocalitäten berücksichtigt, in welchen die aufeinander 
gedrängten Leute die ganze Nacht hindurch essen, trinken, 
rauchen, singen und sich gegenseitig stören, so kann man 
sich leicht ein Bild machen, wie es ein solcher Raum am 
Vorabende der Prüfung bietet. 

Ueberhaupt lässt das Benehmen der vom Lande kommen- 
den Candidaten viel zu wünschen übrig; unterwegs treiben 
sie so viel Unfug und Unwesen, dass sie zum Schrecken aller 
Linkehrhäuser werden. 

Manchmal ist der König selbst bei solcher Prüfung an- 
wesend, in welchem Lalle dieselbe in einem besonderen 
Hofraum des Residenzschlosses abgehalten wird. Hiebei nimmt 
die Commission in einem an den Hofraum angrenzenden 
Zimmer Platz, die Candidaten hingegen sitzen unter Schirmen. 
Wenn der König Präses der Commission ist, lässt er sich auf 
einem Throne nieder, der von den höchsten Staatswürden- 
trägern umgeben ist. — 
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Alle schriftlichen literarischen Aufgaben stellt der König 
persönlich; dieselben werden mit grossen chinesischen Hiero- 
glyphen geschrieben, im Hofe für die Candidaten affichirt. Auch 
thcilt der König bei solchen Anlässen die Doctordiplome selbst 
aus. Hiezu nähert sich der Promovirte dem Throne, vor dem 
er drei tiefe Verbeugungen macht, und empfängt aus der Hand 
des Herrschers den rothen Carton, welchen er sofort um die 
Brust hängt und sich dann mittelst vier Verbeugungen wieder 
entfernt. 

Diejenigen, welche die Prüfung mit gutem Erfolge be- 
stehen, werden von einer imposanten und lärmenden Procession 
nach Hause begleitet, die ihnen zu Ehren die Prüfungs- 
Commission bestellt, ausserdem wird für sie ein dreitägiges 
Fest veranstaltet. — 

Am Tage nach der Prüfung machen die mit Studien- 
graden ausgezeichneten Candidaten, in Festkleidern und zu 
Pferde, von Musikanten begleitet, den hohen Würdenträgern, 
Prüfungsmitgliedern, dann ihren Verwandten und Bekannten 
ihre Aufwartung. Gleich nach den Festlichkeiten treten sie in 
den Dienst und erhalten ihrem Grade entsprechende Aemter. — 

In Korea besteht die Unsitte, dass man sich mit den 
neugraduirten Candidaten verschiedenartige Spässe erlaubt. So 
z. B. besuchen denselben bald nach der Prüfung der Reihe 
nach seine Bekannten, um ihm das ganze Gesicht tüchtig 
mit Tinte zu beschmieren und mit Mehl einzustauben. So- 
bald der Unglückliche merkt, dass sich seine Freunde zur 
Genüge an ihm ergötzt haben und er nicht mehr die Ziel- 
scheibe ihrer Auslassungen ist, eilt er fort, um rein gewaschen 
wieder zurückzukehren; doch kaum ist er erschienen, wird 
die Procedur durch neueingetroffene Freunde wiederholt, so 
dass er sie sich oft zehn- bis zwölfmal nach einander gefallen 
lassen muss. Erst nach solchen plumpen, widerwärtigen Spässen 
erkennen seine Freunde die Promovirung an. Dass sich die 
Gäste des Gequälten hiebei gut thun, versteht sich dort zu 
Lande von selbst; denn wehe ihm, wenn er es unterlassen 
sollte, seine ausgelassenen Freunde reichlich zu bewirthen, sie 
würden ihn dann so lange prügeln, bis die gewünschten 
Speisen zur Stelle wären. 
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Für Berufssoldaten sind gleichfalls Specialprüfungen nor- 
mirt, die jedoch bei weitem leichter wie die der Beamten 
sind. Man unterscheidet grosse und kleine Militärprüfungen, 
erstere für höhere, letztere für niedere Chargengrade. 

Von allen Personen, die den Soldatenstand zum Beruf 
wählen, werden correctes Bogenschiessen, geschickte Hand- 
habung der Lanze und des Schwertes, dann die verschiedenen 
Militärexercitien gefordert und auf eine entsprechende Kraft- 
entwicklung gesehen. — 

Bei der grossen militärischen Prüfung verlangt man ausser- 
dem die kritische Beleuchtung der sieben die militärischen Fach- 
kenntnisse behandelnden Classiker, während bei den kleinen 
nur eine leichte schriftliche Ausarbeitung zu liefern ist. In den 
meisten Fällen ist bei der grossen Prüfung während des Bogen- 
und Gewehrschiessens der König persönlich zugegen. 

Die Prüfung aus den militärischen Fächern besteht: 

1. im Bogenschiessen mit hölzernen Pfeilen auf 240 Meter 
Distanz, wobei jeder Schütze drei solche abschiesst; trifft einer 
das Ziel, so gilt das Schiessen als gelungen; 

2. im Bogenschiessen mit eisernen, 1 Kilogramm schweren 
Pfeilen, auf 120 Meter Distanz; 

3. im Bogenschiessen mit Hachen Pfeilen: 

4. im Bogenschiessen auf die Scheibe vom Pferde aus. 
Damit das Pferd hiebei im Trab oder im Galopp nicht von der 
geraden Linie abweiche, lauft es in einem 75 Centimeter tiefen 
und 150 Centimeter breiten Graben; 

5. im Gewehr-Scheibenschiessen auf 150 Meter Distanz, 
wobei drei Schuss zu machen sind; 

6. im raschen Marschiren, welches nach der Grösse des 
Weges beurtheilt wird, der in derselben Zeit hinterlegt wurde, 
welche eine bestimmte Wassermenge gebraucht, um aus einem 
Gefässe gleichmässig auszurinnen; 

7. im Kraftdemonstriren, wozu der Geprüfte, in jeder 
Hand 20 Kilogramm tragend, eine möglichst lange Strecke 
hinterlegen, oder mit einem Pfeil ein ledernes Schild durch- 
stossen soll, schliesslich 

8. im Ballspiel zu Pferd. 
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Letzteres besteht darin, dass man einen in der Peripherie 
3 Meter grossen Ball 30 Meter von einem Thore entfernt placirt. 
Aufgabe des Reiters ist es dann, unter Benützung einer 
1*3 Meter langen Schaufel, mit welcher er — gegen den Ball 
anreitend — geschickte Schläge nach demselben führt, diesen 
durch das Thor zu bringen. Es gehört dazu ausser Kraft auch 
eine gewisse Geschicklichkeit. 

Den Militärstand wählen ausnahmslos nur arme Adelige 
oder Bauern, da derselbe nicht im entferntesten jene Achtung 
geniesst, deren sich der Beamtenstand in Korea erfreut. Ob- 
wohl der Adelige als auch der Bauer nach abgelegter Militär- 
prüfung die gleichen Rechte erwerben, wird in Wirklichkeit der 
Erstere doch dem Letzteren vorgezogen, so dass der Adelige bei 
entsprechender Protection mit der Zeit die höchsten Stufen der 
militärischen Hierarchie erreicht, während der Bauer trotz 
seiner Talente und Fähigkeiten erst nach langen Jahren Sub- 
altern-Officier werden kann. 

Aus dem Vorhergesagten ist deutlich zu entnehmen, dass 
in Korea die höhere Bildung nur mit der adeligen Abkunft 
vereint, den Weg zur Staatscarriere crschliesst, und dass der 
Adel bei allen Gelegenheiten den Vorzug geniesst. 

Hinsichtlich der Prüfungen, wie sie heutzutage gang und 
gebe sind, kann man wohl sagen, dass sie für den Geprüften 
wie für den Prüfenden oft geradezu einen Schandfleck bilden, 
nachdem die Studiengrade, Diplome etc. nicht für wirkliche 
Kenntnisse, sondern lediglich auf Grund von Protectionen oder 
mit Rücksicht auf die materielle Lage des Bewerbers vertheilt 
werden. 

Mag es noch so sonderbar erscheinen, so ist es doch 
eine Thatsache, dass der erste, welcher öffentlich Studien- 
diplome verkaufte und Dienstesstellen gegen Geld vergab, Nie- 
mand anderer als der König Keng-Cong (1834) selbst war. 
Seit dieser Zeit nützen die koreanischen Würdenträger diese 
ihnen so einträgliche Unsitte aus, gegen welche die Gesellschaft 
so lange protestirte, bis sie sich von der Fruchtlosigkeit ihrer 
Proteste überzeugte und das Uebel einfach acceptirte. Man 
wundert sich daher heutzutage nicht mehr darüber, wenn bereits 
vor den Prüfungen die Namen derjenigen bekannt sind, die die- 
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selbe mit Erfolg ablegen werden. Die unvermeidliche Folge 
dieses verderblichen Systems ist der auffallende Rückgang im 
Bildungswesen und die immer mehr und mehr um sich 
greifende Unwissenheit. Es muss dies umsomehr hervorgehoben 
werden, als gerade in Korea die Gebildeten sehr in Achtung 
stehen, nur allein höhere Aemter zu bekleiden berufen sind 
und in schwierigen Lagen die Rathgeber des Volkes sein sollen. 

Aber zum Unglück der Koreaner hat die Habgier und 
Sittencorruption des ganzen koreanischen Beamtenthums die 
Fülle ihrer guten Gesetzartikel zum todten Buchstaben ge- 
stempelt. In neuester Zeit scheint sich jedoch die Regierung eines 
Besseren zu besinnen, nachdem sie wiederholt durch die grosse 
Unkenntniss der Beamtenclasse traurige Erfahrungen gemacht 
und die Unnahbarkeit solcher Zustände erkannt hat. In Folge 
dieser Ei kenntniss wurden im Jahre 1S82 viele junge Koreaner 
in die Marine-, Militär- und andere Specialschulen nach China, 
und im Jahre 1883 in die Bergschule nach Japan entsendet. 
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Der Begriff Familie wird in Korea im weitesten Sinne 
des Wortes aufgefasst, denn Alle, selbst die entferntesten Ver- 
wandten, gruppiren sich zu einer allgemeinen Familie, be- 
ziehungsweise zu einer Corporation, deren Mitglieder stets unter 
gegenseitiger Bürgschaft handeln. Alle Verwandten, unbeschadet 
ihrer socialen Stellung, unterstützen und beschützen sich 
gegenseitig; mit einem Worte, die verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen tragen den Stempel grosser Herzlichkeit. Jedes Haus 
ist immer und zu jeder Stunde für alle Mitglieder dieser 
grossen Familie offen; im Falle der Noth eines derselben, 
sind die Uebrigen sofort bereit, ihm nach Zulässigkeit ihrer 
Mittel behilflich zu sein. Die gegenseitige Hilfeleistung und Bürg- 
schaft ist so gross, dass selbst die Regierung mit denselben 
rechnet und sie sogar gesetzlich anerkennt, daher es nicht 
selten vorkommt, dass, wenn irgend Jemand seine Steuer- 
zahlung nicht rechtzeitig leistet, die Behörde dieselbe bei 
seinem Nächstverwandten einhebt. Auf ähnliche Art kommen 
Privatschulden sehr häufig zur Tilgung, welchen Vorgang die 
Koreaner für natürlich und vollkommen billig halten. 

Wenn man auch den schönen Zug der gegenseitigen 
Unterstützung lobend anerkennen muss, kann man sich doch nicht 
verhehlen, dass derselbe auch seine Schattenseiten besitzt, inso- 
ferne Taugenichtse oft ohne jede Scrupel ihre arbeitsamen 
Verwandten ausnützen. 

Nachdem im ganzen Lande es nicht nur verpönt ist, 
dass ein Verwandter den anderen klagt, sondern im Gegen- 
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theil die gegenseitige Vertheidigung stets gefordert wird, ver- 
üben solche Taugenichtse, gestützt auf die Straflosigkeit, ver- 
schiedene, das Eigenthum ihrer Familienglieder direct schädigende 
Verbrechen. Um sich vor solchen nichtswürdigen Verwandten 
zu schützen, wird die Selbsthilfe angewendet, und nach An- 
ordnung des Familienoberhauptes werden Körperstrafen über 
das unverbesserliche Familienmitglied verhängt. 

An der Spitze jeder im engeren Sinne des Wortes zu 
verstehenden Familie steht der Vater derselben als unum- 
schränkter Herr und Gebieter. 

Dank der wenig beneidenswerthen Lage der Frauen, 
kennt man in Korea unseren Familienbegriff nicht; die Frau 
gilt dort nicht als Lebensgefährtin, sondern als Bedienerin 
oder Sclavin ihres Mannes. Derselbe betrachtet sie als 
ein nicht ebenbürtiges Wesen und würde es für eine Erniedrigung 
halten, in ihrer Gesellschaft die Zeit zu verbringen. Aus 
diesem Grunde sind Eheleute, wenn sie auch unter einem 
Dache wohnen, niemals beisammen, sondern es haben Mann 
und Frau ihre gesonderten Räume, in denen sie ihren Be- 
schäftigungen nachgehen. Unter solchen Verhältnissen kann 
es nicht verwundern, wenn das eheliche Leben wenig Anziehung 
übt, und die Koreaner ihre freie Zeit ausser Haus, bei Freunden 
und Verwandten, mit Spiel und Rauchen verbringen. 

In jeder Familie richtet sich die Hauptaufmerksamkeit auf 
die Erziehung der Kinder in grenzenloser Ehrerbietung und 
tiefsten Hochachtung ihrer Eltern, insbesondere des Vaters. 
Aus diesem Grunde wird schon den kleinen Kindern die 
Furcht vor den Eltern eingeflösst und der geringste Ungehorsam 
diesen gegenüber strenge bestraft. Der Sohn darf in Gegen- 
wart seines Vaters weder sitzen noch rauchen, noch bequem 
stehen; deshalb ist ihm in den wohlhabenden Familien eine 
besondere Wohnung zugewiesen, in der er sich ungenirt 
bewegen und seine Freunde empfangen darf. 

Kurzweg ist der Sohn nichts anders als des Vaters Diener, 
daher er oft dessen Zimmer aufräumt, sein Nachtlager zurecht 
richtet und ihm bei Tische servirt etc. • Sowohl beim Betreten 
als auch beim Verlassen des väterlichen Hauses muss sich der 
Sohn vor seinem Vater tief verbeugen, und falls letzterer er- 
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krankt oder bereits altersschwach ist, darf er ihn nicht ver- 
lassen, sondern hat Tag und Nacht bei ihm zu wachen. Kommt 
der Vater in ein gewöhnliches Gefängniss, dann muss der 
Sohn in der Nähe deselben wohnen, um ihn oft besuchen 
und seine materielle Lage verbessern zu können. Gelangt er 
jedoch in das Gefängniss für Kriminalverbrecher, dann ist der 
Sohn verhalten, so lange Tag und Nacht vor dem Thore des- 
selben zu knien, bis sein Vater verurtheilt wird. Im Falle 
die Verurtheilung auf Deportation lautet, ist es ihm nicht etwa 
nur freigestellt, seinen Vater zu begleiten, sondern er ist sogar 
verpflichtet, demselben dahin zu folgen und sobald es seine 
Mittel zulassen, sich in der Nähe des Vaters anzusiedeln. 

Begegnet der Sohn dem Vater irgendwo auf der Strasse, 
so hat er mit der Stirne den Boden — ohne Rücksicht auf 
den Strassenkoth oder Staub — zu berühren. Im mündlichen 
oder schriftlichen Verkehr mit dem Vater muss er sich gewählter 
Phrasen befleissigen und denselben auf das ehrfurchtsvollste 
tituliren. 

Die Ehrung des Vaters ist eine so wichtige Sache, dass 
selbst die Regierung von Zeit zu Zeit den Beamten kürzere 
oder längere Urlaube zum Besuche ihrer Eltern gewährt. Beim 
Ableben seines Vaters ist jeder Beamte verpflichtet um seine 
Entlassung zu bitten, damit er sich ausschliesslich mit dem 
Begräbniss-Ceremoniell und den Trauer- Vorschriften befassen 
könne, und ist ihm während dieser Zeit jede Dienstverrichtung 
strenge untersagt. 

Keine Tugend wird in Korea so hoch angerechnet, als die 
Elternliebe. Hier wie auch in China wird sie reichlich be- 
lohnt, indem man solch tugendhafte Kinder für immer von 
der Steuerentrichtung befreit und ihnen in ihren Geburtsorten 
Triumphpforten oder sogar Götzentempel baut. Manchmal 
werden sie auch durch Verleihung von glanzvollen Stellungen 
und Ehrentiteln belohnt. Deshalb finden wir auch sehr 
viele mustergiltige Fälle von Eltern- hauptsächlich aber von 
Vaterliebe; denn obwohl die Kinder auch die Mutter gleich dem 
Vater, und in Ermanglung der ersteren, die Stiefmutter zu 
ehren verhalten werden, ist dies in Wirklichkeit doch anders und 
der Grund hiefür liegt in der bedauernswerthen Stellung, 
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welche, wie schon gesagt, die Frau in Korea einnimmt, und 
die selbst dem Auge des Kindes nicht entgehen kann. 

Nach dem Ableben des Vaters übernimmt sein ältester 
Sohn, dem das ganze unbewegliche Vermögen zufällt, seine 
Familienstellung und damit gleichzeitig auch den Schutz seiner 
Geschwister als ob es seine eigenen Kinder wären. Die jüngeren 
Brüder erhalten zu ihrer Vermählung je nach dem Wohlstande 
der Familie mehr oder weniger werthvolle Geschenke und 
müssen als Entgelt für den ihnen geleisteten Schutz ihrem 
älteren Bruder denselben Gehorsam und dieselbe Verehrung 
wie ihrem verstorbenen Vater bezeugen. Alle dem Vater 
gegenüber zu beobachtenden Pflichten übergehen vom älteren 
auf den nächst jüngeren Sohn, weshalb dieser seinem etwa 
deportirten Bruder ebenso in den Deportationsort folgen muss, 
wie der älteste Sohn seinem Vater. 

Hervorzuheben bleibt noch, dass alles über die Ver- 
bindungen und Verpflichtungen der Familie Gesagte für die 
Nachkommen der Geschwister väterlicherseits weit über die 
zehnte Generation hinaus giltig ist, während Nachkommen der 
Geschwister der Mutter nur bis zur zweiten Generation als 
Verwandte gelten, so dass bei späteren Generationen jeder ver- 
wandtschaftliche Grad aufhört und z. B. für die ürgrossmutter 
die Trauer nicht mehr getragen wird. 

Der Koreaner liebt seine Kinder leidenschaftlich; gross 
ist sein Glück, sobald er lauter Knaben besitzt, da dieselben in 
seinen Augen zehnmal mehr gelten als die Töchter, die er 
gleichwohl auch herzlich liebt. 

Die Liebe zu seinen Kindern ist bei dem Koreaner so 
gross und tief, dass es keinen Fall gibt, selbst nicht zur 
Zeit der grössten Hungersnoth, in welchem er sein Kind dem 
Schicksale überlassen würde. Tritt dennoch der Fall ein, dass er 
aus Noth sich von seinem Lieblinge trennen muss, dann über- 
gibt er ihn irgend einem Verwandten zur Pflege und erst, 
wenn auch dies nicht mehr möglich, verkauft er sein Kind als 
Sclaven, um es aber, sobald sich seine Lage bessert, mit allen 
ihm zur Verfügung stehenden Mitteln wieder auszulösen. 

Niemals klagt der Koreaner über die Grösse seiner 
Familie, denn wenn er selbst noch so arm ist, begrüsst er 
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stets mit Freuden einen Zuwachs in derselben, und ist glücklich 
Vater zu sein. Als solcher sorgt er durch fleissige Arbeit 
für die Erhaltung seiner Kinder. — 

Dass sich die Koreaner besonders über eine zahlreiche Nach- 
kommenschaft freuen, ist in ihren religiösen Vorschriften be- 
gründet, welche ihnen gebieten, das Andenken der Täfelchen ihrer 
Ahnen und dieser selbst zu wahren, denselben Opfergaben zu 
bringen, und die für sie strenge Trauer zu tragen. Um also den 
Anforderungen der Kirche zu entsprechen, adoptirt jeder kinder- 
lose Koreaner ein Kind seines Nächstverwandten. Ueberhaupt 
zählt die Adoptirung zu einer gewöhnlichen Erscheinung, jedoch 
dürfen, nur Knaben adoptirt werden, nachdem Mädchen niemals 
das vorgeschriebene kirchliche Ceremoniell erfüllen können. 

Zu einer Adoptirung ist das Einverständniss des zu Adop- 
tirenden oder seiner Eltern nicht unumgänglich nothwendig, 
nachdem, falls letztere hiezu nicht zu bewegen wären, die 
Regierung — in Anbetracht der religiösen Vorschriften — 
die Eltern zwingen kann, eines ihrer Kinder adoptiren zu 
lassen. Gesetzliche Oiltigkeit erlangt die Adoptirung erst mit dem 
Eintragen in die Register des Cultus-Ministeriums. Heutzutage 
wird letztere Bedingung nicht mehr so strenge gefordert und 
genügt es, wenn die Adoptirung öffentlich im Familienrathe 
eingebracht und von allen Mitgliedern als giltig erklärt wird. 
Gesetzlich gelöst kann sie nur über Entscheidung des Cultus- 
Ministeriums werden, was jedoch selten und nur mit grossen 
Schwierigkeiten zu erreichen ist. — 

Wenn das Gesetz eine Adoptirung auch löst, so hindert 
es nicht eine zweite ein- und desselben Kindes. Das zu 
adoptirende Kind soll der väterlichen Linie entstammen, d. h. 
von jenen Angehörigen, die den gleichen Namen mit dem 
Adoptirenden tragen. Somit kann dies nur der Sohn des 
Bruders oder des Vetters etc., niemals aber der Bruder oder 
Cousin sein, mit einem Worte nur ein Verwandter zweiten und 
nicht ersten Grades. Der Vater, dessen verheirateter Sohn 
kinderlos stirbt, darf nicht im eigenen, sondern nur im Namen 
des letzteren ein Kind adoptiren, was, nach deneben geschilderten 
Regeln, nur der Enkel eines seiner Brüder sein kann, somit 
ein Kind, welches auch von seinem Sohne hätte adoptirt werden 
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Fast alle Frauen verbringen die Zeit mit Hausverrichtungen; 
auf der Gasse gehen sie, mit Ausnahme der adeligen Frauen, 
mit unverhülltem Gesicht. In der Hauptstadt vermeiden sie es 
überhaupt bei Tage auszugehen, und gehen im Sommer von 
9 bis 2 Uhr nachts, im Winter etwas zeitlicher spazieren. 
Die Männer dürfen zu dieser Zeit — unerlässliche Fälle aus- 
genommen — ihre Häuser nicht verlassen, ohne sich be- 
deutenden Geldstrafen auszusetzen. Es mahnt daher die Thurm- 
glocke der Hauptstadt dieselben um 9 Uhr Abends zum Nach- 
hausegehen. 

Sobald ein Mann eine Frau Abends auf der Gasse be- 
gegnet, ist er verpflichtet, auf die entgegengesetzte Strassenseite 
zu gehen, und wäre dies unausführbar, so muss er beim 
Vorübergehen sein Gesicht mit dem Fächer verhüllen. 

Trotz aller Geringschätzung der Frauen beobachten die 
Koreaner im Umgange mit denselben eine gewisse äussere 
Achtung, sind in ihrer Ausdrucksform sehr wählerisch und 
nur im Verkehre mit den eigenen Sclavinnen sind sie rück- 
sichtslos. Auf der Gasse gibt man der Frau den Vortritt. 

Die Frauen der Würdenträger können in Sänften und in 
zweispännigen Karren, begleitet von einer zahlreichen Suite, 
erscheinen, wobei sie, im Gegensatze zu den Männern, entlang 
des Kesidenzschlosses zu Fuss zu gehen nicht verpflich- 
tet sind. 

Die Geringschätzung der Frau reicht so weit, dass sie 
nicht einmal einen eigenen Namen besitzen darf und nur 
zur Bequemlichkeit der Nächstangehörigen einen Spitznamen 
führt, den sie bis zu ihrer Volljährigkeit behält. Von da 
ab dürfen nur mehr die Eltern ihre Tochter bei ihrem 
Spitznamen anrufen, während die übrigen Angehörigen von 
der Tochter dieses, oder von der Schwester jenes Individuums 
sprechen. Einmal verheiratet, verliert die Frau endgiltig ihren 
Spitznamen, ohne irgend einen anderen anzunehmen, weshalb 
sie ihre Eltern nach dem Bezirke, in welchen sie geheiratet hat, 
nennen, während die Angehörigen ihres Mannes ihr den Namen 
jenes Bezirkes geben, in welchen sie vor ihrer Vermählung ge- 
lebt hat; in den meisten Fällen führt sie jedoch den Namen 
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ihres Gatten. Hat die Frau einen Sohn, so verlangt es die 
gute Sitte, dass wenn von der Mutter gesprochen wird, immer 
der Name des Sohnes beigesetzt wird. Nachdem jedoch der 
Mangel eines Namens bei Gerichtsverhandlungen mit Frauen 
viel Unzukömmlichkeiten nach sich zieht, geben ihnen die 
Richter für die Dauer derselben einen besonderen Namen. 

Wir haben bereits gehört, dass die Frauen den grössten 
Theil des Tages in ihren Wohnabtheilungen zubringen, und 
erübrigt uns nur noch zu sagen, dass diese weder von 
Fremden, noch selbst von den Behörden betreten werden dürfen. 
Aus diesem Grunde suchen häufig gewöhnliche Verbrecher 
diese Abtheilungen zum Schutze vor der sie verfolgenden 
Behörde auf, da sie aus denselben mit Gewalt nicht her- 
vorgeholt werden können und ihre Verhaftung nur durch 
List bewerkstelligt werden kann. Bei Staatsverbrechern hört 
jedoch die Neutralität dieser Zufluchtsräume auf, da nicht nur 
diese, sondern auch diejenigen, die ihnen in denselben Unter- 
kunft gewähren, gesetzlich verfolgt werden. 

Im Allgemeinen hält man aber sehr strenge auf die Un- 
verletzlichkeit der Wohnräume und auf das Einsiedlerleben der 
Frauen, so dass z. B. der Käufer eines Hauses vorerst sein 
Erscheinen anmeldet, um die darin befindlichen Frauen nicht 
zu überraschen. Auch dann hat er nur zu jenen Gemächern 
Zutritt, welche für jedem Fremden offen sind. 

Aus demselben Grunde muss jeder Hausbesitzer den 
Nachbarn vorher verständigen, wenn er, aus was immer für 
einem Grunde, auf sein Dach steigt, damit dieser zur Verbergung 
seiner Frauen Anstalten treffen könne. 

Nach koreanischen Begriffen bleiben alle ledigen Per- 
sonen, welchen Alters sie auch sein mögen, unmündig, daher 
ihnen die Fähigkeit reif zu denken und zu handeln be- 
stritten wird. 

Jeder Ledige, selbst wenn er 25 Jahre alt ist, muss sich allen 
Anordnungen eines Verheirateten bedingungslos unterwerfen 
und hat Beleidigungen und Prügel eines verheirateten Jünglings 
selbst dann, wenn letzterer erst 16 Jahre alt wäre, zu ertragen. 
Die Klage eines Ledigen über das unrechtmässige Verfahren 
eines Verheirateten führt niemals zum Resultate, da alle bürger- 
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liehen Rechte, ohne Rücksicht auf das Alter des Mannes, der 
oft mit 14 Jahren in den Ehestand tritt, eine Mitgift der Heirat sind. 

Trotz aller dieser durch die Heirat eingeräumten Vor- 
rechte, findet man dennoch viele Ledige, die wegen Armuth 
nicht heiraten konnten. Aus Furcht nun, in einem solchen Falle 
als unmündig behandelt zu werden, verheimlichen dieselben 
durch Tragen der für Eheleute vorgeschriebenen Frisur und 
Kopfbedeckung ihren Stand. 

Meist bald nach Erreichung der Volljährigkeit treten die 
Koreaner in den Ehestand, indess kommt es auch häufig vor, 
dass Knaben mit 14 Jahren heiraten. 

Die Wahl der Braut oder des Bräutigams hängt ganz 
und gar von dem Willen der Eltern ab, die nur darauf achten, 
dass die Ehe beiderseits gleiche Vortheile bringe, ohne sich 
um den Geschmack und die Zuneigung der jungen Leute zu 
kümmern, deren Charakter und physische Gebrechen hiebei 
auch nebensächlich sind. Somit geschieht alles Erforder- 
liche ohne den Willen der Kinder, einzig und allein im 
directen Einvernehmen der beiderseitigen Eltern, die ihre Aus- 
künfte durch Freunde einholen. — Sobald ein Mädchen als 
Braut ins Auge gefasst ist, begibt sich die Mutter ihres Zukünftigen 
zu ihr, um sie kennen zu lernen; gefällt sie, dann wird im Wege 
einer Werberin, oder einer anderen, den beiden Familien be- 
kannten Persönlichkeit die Meinung ihrer Eltern über die ge- 
plante Verbindung eingeholt. Im Falle des Einverständnisses 
seitens ihrer Eltern, begibt sich ihr Vater zum Bräutigam, um 
mit diesem bekannt zu werden. Sind nun beide Parteien ins 
Reine gekommen, dann wendet sich der Vater des Bräutigams 
schriftlich an jenen der Braut. Den Brief schreibt er als Zeichen 
der Freude auf einem länglichen rothverbrämten Papier, in 
welchem er zuerst seinen Namen und Wohnort bekannt gibt, 
dann sich eingehend um die Gesundheit des Brautvaters er- 
kundigt und diesem schliesslich aufrichtigst glücklich zu bleiben 
wünscht. Erst nachdem das ganze Papier auf solche Art voll- 
geschrieben ist, fügt er in der Art eines Postscriptums die Zahl 
seiner Söhne mit dem Bemerken bei, dass der älteste, obwohl 
er schon verheiratet sein könnte, bis nun ledig geblieben ist. 
Stets ist der Brief in den feinsten Ausdrücken verfasst und wird 
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in Gegenwart des Ueberbringers geschrieben. Sind die Eltern 
der jungen Leute nicht in einem und denselben Orte ansässig, 
dann werden alle Verhandlungen schriftlich geführt und gilt 
die Antwort des Brautvaters als endgiltige Zustimmung. Inso- 
lange letztere ausständig ist, ist keine der Parteien gebunden. 
Es kann zu jeder Stunde die geplante Ehe rückgängig ge- 
macht werden; doch mit dem Eintreffen der officiellen Ant- 
wort, in welcher die Zustimmung zur Heirat ausgesprochen wird, 
gelten die jungen Leute, auch ohne Hochzeitsceremonie, für 
de jure verheiratet, da selbst für den Fall, dass der Bräutigam 
noch vor der Hochzeit stirbt, die Braut nach ihm Witwe wird. 

Ist die Ehe einmal endgiltig beschlossen, dann gehen 
die Eltern daran, sich betreffs der Wahl eines glücklichen 
Tages für die Hochzeit zu einigen, wozu sie Zauberer, Gaukler 
und Taschenspieler zu Käthe ziehen. Erst nach langem Be- 
rathen wird derselbe bestimmt und alle Verwandten und Be- 
kannten unverzüglich hievon in Kenntniss gesetzt. 

Einige Zeit vor der Hochzeit sendet der Bräutigam seiner 
Braut an dem von den Zauberern vorher bestimmten Tage 
verschiedene Geschenke, hauptsächlich aber Schmucksachen 
und einige Ballen Stoff, aus welchen ihm diese das für die 
Verheirateten vorgeschriebene Kleidungsstück näht, welches 
er am Hochzeitstage zum erstenmal anlegt. An demselben Tage 
wechselt der Bräutigam seine Frisur ; sein bisheriger bis an den 
Kücken reichender Zopf wird entfernt und dafür das Haar 
nach aufwärts zu einem Bündel gekämmt. Wie wir schon er- 
wähnten, ist diese Aenderung in der Frisur für den Koreaner 
insoferne wichtig, als sie nur den Verheirateten zukommt 
und daher als äusseres Merkmal der adoptirten bürgerlichen 
Kechte dient. Aus diesem Grunde wird auch die neue Tracht 
der Haare nach Gebühr gefeiert. 

Ausserdem ist der Bräutigam verpflichtet, allen seinen 
Verwandten und Bekannten die üblichen Visiten zu machen 
und sie alle Abende bei sich zu bewirthen. 

Am Vorabende der Hochzeit sendet die Braut ihrem 
Bräutigam das fertige Kleid, lässt sich dann durch eine Freundin 
die Haare breit kämmen, welche frei über die Schulter hängend 
getragen werden, und in die man silberne oder kupferne Nadeln 
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steckt. Zu dieser für sie so wichtigen Verrichtung wird ein 
Mädchen, von der man annimmt, dass sie eine leichte und 
glückliche Hand besitzt, gewählt. 

Am Hochzeitstage versammeln sich zu der festgesetzten 
Stunde die Freunde und Verwandten des Bräutigams im Fest- 
gewande bei ihm. Alle Theilnehmer — auch die aus dem ge- 
wöhnlichen Volke — sind an diesem Tage berechtigt, breit- 
krämpige Hüte, Leibriemen und hohe Stiefel zu tragen. 

Der Bräutigam verlässt pünktlich zu der früher von den 
Zauberern als glücklich bezeichneten Stunde mit grossem 
Gefolge sein Haus und begibt sich in die Wohnung seiner 
Braut. — Den Zug eröffnet ein Reiter mit einer lebenden 
wilden Gans in der Hand, welche bis zum Kopfe in ein rothes 
Tuch gehüllt ist. Diese, die angeblich eine staunenswerthe 
Anhänglichkeit an den Gänserich hat, ohne welchen sie 
nicht leben kann, stellt das Symbol der ehelichen Treue dar, 
während das rothe Tuch als Zeichen der allgemeinen Freude 
dient. In den meisten Fällen verwendet man statt der wilden 
Gans eine vergoldete Puppe, seltener einen lebenden Falken. 
Gleich hinter dem erwähnten Reiter folgt der von seiner 
berittenen Dienerschaft begleitete Bräutigam zu Pferde oder 
in einer Sänfte. Rückwärts von ihm reitet sein Vater mit grosser 
Suite, deren Grösse sowohl bei ihm als auch bei seinem Sohne 
ganz von ihren Vermögensverhältnissen abhängt. 

Vor dem Hause der Braut sitzt der Tete -Reiter unver- 
züglich ab und trägt die wilde Gans in dasselbe, die er dort 
auf eine Schüssel Reis legt und sich sofort wieder entfernt. 
Am Hauseingange macht der Vater die Honneurs und lässt den 
Bräutigam als ersten in dasselbe eintreten. Entweder im Fest- 
/immer oder in dem zu diesem Zwecke vor dem Hause auf- 
geschlagenen Zelte sieht der Bräutigam seine Zukünftige, von 
vier Gefährtinnen, den Hausleuten und vielen Gästen umgeben, 
zum erstenmale im Leben. — 

In Folge des originellen, das ganze Gesicht verdeckenden 
Kopfputzes und der vielen Kleider, welche die Braut an diesem 
Tage übereinander an hat, ist es dem Bräutigam auch dann 
nicht möglich, die Züge und den Wuchs seiner Lebensgefährtin 
nur halbwegs zu erkennen. 
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Sobald alle Geladenen beisammen sind, führt ma d 
Bräutigam und seine Braut auf ein prächtig geziertes Podiu 
auf dem sie nebeneinander Platz nehmen, ohne dass es ihn 

eestattet wäre, während der ganzen Ceremonie -jh^u 

. j o j . • i ~ auch nur ein 

Wort zu reden. Sodann bringen sie als Opfergabe eine wilde 
Gans oder einen lebenden Falken dar, und begrüssen sich 
zum Zeichen ihres Einverständnisses, durch zwei Brustver 
beugungen. Nun grüsst die Braut den Schwiegervater viermal 
währenddem sich die beiderseitigen Eltern, ebenfalls viermal 
mit der Brust gegeneinander verbeugen. Sodann legt man dem 
Bräutigam Hagebutten (Zizyphus communis) und der Braut 
einen kalten Fasan vor, während die Brautjungfern mit Arak 
gefüllte, aus Kürbis angefertigte und mit rothen und blauen 
Bändern gezierte Schalen, welche die Schalen der Freude 
heissen, abwechselnd dem Bräutigam und der Braut reichen 

Diese Hochzeitsceremonie endet mit erneuerter Verbeu^un^ 
im Beisein von Zeugen, von welchem Momente an die Ehe 
vollkommen als gesetzlich gilt. Zum Schlüsse unterfertigen 
beide Parteien eine Art von Trauact, der auf rothem Papier 
geschrieben ist. Falls die junge Frau nicht schreiben kann 
legt sie ihre Hand auf denselben, und werden die Umrisse 
dieser darauf mit Tusche ausgezogen; sodann wird der Act 
in zwei gleiche Theile geschnitten und je eine Hälfte den Neu- 
vermählten überreicht, die sie sorgfältig aufbewahren. Die der 

Frau erhält der Mann erst nach ihrem Ableben, wodurch er 
in die Lage gelangt, wieder zu heiraten; denn auch solange seine 
von ihm geschiedene Frau lebt, ist für ihn ein neuer Khe- 
schluss unmöglich. Manchmal verpflichtet sich auch der Mann 
dem Schwiegervater gegenüber schriftlich, seiner Tochter treu zu 
bleiben. 

Nach der Hochzeitsceremonie begibt sich die junge Gattin 
in die Frauenabtheilung, während ihr Mann seine Gaste fest- 
lich bewirthet. Hiebei ereignet es sich oft. dass ihn seine 
Freunde mit Gewalt aus dem Hause seiner Frau fortzubringen 
suchen, was zu tumultosen Scenen führt, die nur dann enden, 
wenn der Schwiegervater ein grösseres oder kleineres Löse- 
geld für ihn entrichtet. 
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Diese Hochzeitsgelage dauern so lange, als Gäste zu- 
gegen sind, dann geht Alles seiner Wege, inbegriffen die reich 
beschenkte Dienerschaft. 

Zunächst nun sucht der junge Mann ein besonderes Zimmer 
auf, um den Ahnentäfelchen seiner Frau zu huldigen; dann 
wird er mit anbrechender Dunkelheit in das mit Blumen ge- 
schmückte Ehezimmer geführt, in welchem auf einer Art Bank 
zwei Schüsseln mit Reis stehen, in die man zwei mit 
brennenden Kerzen versehene Leuchter steckt. Bald darauf 
erscheint die junge Frau mit ihrer Mutter und ihren Schwestern 
im Zimmer, um von diesen ihrem Manne übergeben zu 
werden. Erst jetzt können sich die jungen Leute genauer 
ansehen und mit einander bekannt werden; aber auch diese 
Bekanntschaft bleibt eine ganz oberflächliche, zumal die 
Etiquetteregeln der jungen Frau nicht nur am Hochzeitstage, 
sondern auch im Ehezimmer tiefes Schweigen vorschreiben; 
selbst auf Liebkosungen, Fragen etc. darf eine gut erzogene 
Frau nicht reagiren und soll das Gehörte gleichgiltig auf- 
nehmen. Diese scheinbare Kälte und Spannung zwischen den 
jungen Eheleuten dauert oft ganze Monate an, als ob kein 
gemeinsames Band dieselben verbinden würde. 

Gewöhnlich begeben sich die Neuvermählten am dritten 
Tage nach der Hochzeit in des Mannes Vaterhaus; unterlassen 
sie dies aber, so dürfen sie erst nach einem oder zwei Jahren 
dahin übersiedeln. Beim Eintritte in dasselbe müssen sich beide 
zuerst vor den darin befindlichen Ahnentäfelchen verbeugen. — 

In den adeligen Familien verlässt der Mann schon nach 
vier Tagen seine Frau auf längere Zeit, um zu zeigen, dass 
er keine Gefühle mit ihr theilt. Diesen Zeitraum verbringt er 
bei seinen Maitressen, was ihm gar nicht verübelt, sondern im 
Gegentheile hoch angerechnet wird. Ein solches Vorgehen 
kann auch nicht verwundern, wenn man bedenkt, dass — wie 
schon wiederholt gesagt — die Koreaner zur vollkommenen 
Verachtung der Frau erzogen werden. 

Der Koreaner sieht eben in seiner Frau nur das Geschöpf, 
welches von der Natur zur Mutter, für den häuslichen Herd 
und zur Erfüllung seines Willens bestimmt ist. Da seiner 
Meinung nach die Frau verachtet werden müsse, consultirt 
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er sie niemals in wichtigen Angelegenheiten und hält es für 
unschicklich, sich mit ihr längere Zeit zu unterhalten, wovon 
ihn selbst ein langjähriges Zusammenleben nicht abbringen kann. 

Der Verkehr der Frau mit den Verwandten ihres Gatten 
ist womöglich noch ceremonieller. In Gegenwart des Schwieger- 
vaters muss sie mit gesenkten Augen stehen und hat auf alle 
seine Fragen nur kurz zu antworten, während sie mit der 
Schwiegermutter freier verkehrt. In ein- und demselben Hause 
wohnende Brüder meiden jede Verbindung mit ihren Schwäge- 
rinnen. Obwohl die Frau in jeder Hinsicht ihre Eltern und 
älteren Verwandten zu ehren hat, kniet sie doch nur vor ihren 
eigenen Eltern und sonst vor Niemandem nieder. 

de Verachtung der Frau geht sogar so weit, dass der 
Mann, der seine verstorbene Frau beweint, zum allgemeinen 
Gespötte seiner Verwandten wird, und Familienzwistigkeiten 
beim gewöhnlichen Volke arten oft zu solcher Leidenschaft 
aus, dass der Mann seine Frau prügelt. In den besseren 
Classen kommt dies jedoch nicht vor und wird hier nur in 
der Scheidung Lösung von Differenzen gesucht. 

Nach Gojähriger Ehe begehen die Koreaner die goldene 
Hochzeit. - — 

Der Unterschied zwischen dem Rechte des Mannes und 
dem der Frau ist geradezu schreiend; während der Mann keine Ver- 
antwortung für seine Frau trägt, hängt diese ganz und gar 
von ihm ab; nur von ihr wird die Ehetreue gefordert, ohne 
dass es ihr gestattet wäre, auch nur im geringsten über das 
ausschweifende Leben ihres Mannes zu klagen. Nur diese 
Gründe erklären es auch, dass bei den koreanischen Frauen jeder 
Sinn für dauernde Anhänglichkeit und Liebe zerstört wird 
und ihnen das Gefühl der Eifersucht ganz fremd ist. Trotz- 
dem unterwerfen sich die meisten Frauen willig den strengen 
Sitten ihres Landes, ohne auch nur daran zu denken, die sie 
beengenden Gesetze und Ucberlieferungen zu bekämpfen. Man 
findet aber doch manche, welche es ihrem Gatten fühlen 
lassen, wie erbärmlich es ist, sie derart schnöde zu behandeln. 

Die gesetzliche Frau geniesst alle Standesrechte ihres 
Mannes, so dass eine gewöhnliche Frau, die einen Adeligen 
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heiratet, für sich und ihre Kinder den Adel erwirbt; Ausnahme 
hievon machen nur die Witwen und Sclavinnen, denen 
diese Rechte vorenthalten sind. 

Sobald von zwei Brüdern der ältere die Cousine und 
der jüngere die Tante heiratet, so gilt die erstere als die 
Aeltere, da nach koreanischen Begriffen ein wesentlicher 
Unterschied in der Familienstellung der Frau existiren soll. 

Welchem Stande die Frau auch angehören mag, be- 
schäftigt sie sich immer mit der Ernährung und Erziehung 
ihrer Kinder und mit den häuslichen Erfordernissen, wie 
Handarbeiten und Kleidernähen. 

Ueberhaupt zeichnen sich die Koreanerinnen durch 
Sauberkeit und reinlichen Haushalt aus; alle können in ihrer 
Muttersprache schreiben und lesen, was sie zu Hause erlernen. 
Dagegen sind die adeligen Damen, welche die grösste Zeit in 
ihren Wohnungen zubringen und nur mit Bewilligung ihrer 
Gebieter ausgehen dürfen, gross im Nichtsthun. Auf ihren 
Spaziergängen verhüllen dieselben stets ihr Gesicht. 

Alle -die geschilderten Einschränkungen lasten " am 
schwersten auf der Christin, welche kaum ihren religiösen 
Obliegenheit nachkommen kann. 

Sozusagen im Schweisse ihres Angesichtes arbeitet wohl 
nur die gewöhnliche Frau, welche nicht nur die Hausordnung 
besorgt, sondern Wasser tragen, für die Hausleute Wäsche 
und Kleider nähen und dem Manne im Feld behilflich sein 
muss. Die Landwirthe arbeiten nur zur Sommerszeit im Felde, 
selten dass sie im Winter Holz führen, oder etwas anderes als Be- 
suche machen, Spiele und sonstige Unterhaltungen beginnen. — 

Obwohl die Vielweiberei in Korea gesetzlich untersagt 
ist, steht es jedem Koreaner frei, sich so viele Concubinen zu 
halten, als es seine Vermögensverhältnisse erlauben. 

Zur Concubine wird eine Frau, sobald der Mann durch 
genügende Belege sein näheres Verhältniss zu ihr nachweisen 
kann; ist dies der Fall, so gehört sie ihm, ohne dass Jemand 
sie beanspruchen könnte, zumal den Eltern, deren Tochter Con- 
cubine wird, das Recht auf dieselbe versagt ist. Entflieht eine 
solche und wird man ihrer habhaft, dann wird sie erbarmungslos 
ihrem Gebieter zurückgestellt. 
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Im Princip ist die Scheidung üblich, doch darf der Mann, 
insolange seine von ihm geschiedene Frau lebt, keine zweite 
Ehe schliessen. Hingegen bleibt es einem Witwer unbenommen, 
kurz nach dem Ableben seiner Frau, ohne das Ende der 
Trauer abzuwarten, erneuert zu heiraten. Dasselbe gilt für den 
Bräutigam, sobald seine Braut stirbt. 

Den Frauen der höheren Stände ist als W itwen eine 
erneuerte Ehe absolut untersagt, widrigenfalls sie in üblen Ruf 
gelangen. 

Merkwürdig erscheint es, dass diese Massregel auch für 
anerkannte Frauen Geltung hat, deren Kinder aus zweiter Ehe 
schon unter der Regierung des Königs Cion-Cun (1469 — 1494) 
von den öffentlichen Prüfungen und von Staatsanstellungen 
ausgeschlossen wurden, während sie jetzt als uneheliche 
Kinder gelten. 

Unseres Dafürhaltens begeht das Gesetz einen Fehler 
dadurch, dass es den jungen adeligen Witwen die zweite Ehe 
verwehrt, indem es auf diese Art dem Concubinenwesen offen- 
kundig Vorschub leistet. 

Die Lage solcher Frauen ist sehr beklagenswerth, weil 
sie ohne Schutz, sich selbst überlassen, immer in der Angst 
leben, ihre ehrenhafte Existenz durch Taugenichtse gefährdet 
zu sehen. In der That wurden auch schon viele von ihnen 
mit Gewalt oder im Schlafe entführt. 

Einestheils um einer solchen Schande zu entgehen und 
anderntheils um die Pietät dem verstorbenen Gemahl gegenüber 
zu bewahren, nehmen sich viele junge adelige Witwen gleich 
nach dem Hinscheiden ihres Mannes das Leben. Natürlich 
brüstet sich der Adel mit solchen Heldenthaten seiner Frauen, 
denen er zu Ehren und hauptsächlich zur Freude der Nach- 
kommen, noch dazu mit königlicher Zustimmung, in ihren 
Geburtsorten Götzentempel oder Triumphbögen errichten lässt. 
Ueberhaupt suchen die Koreanerinnen gerne durch Selbst- 
mord, zu welchem bereits viele Zuflucht nehmen, der Schändung 
ihrer Ehre zu entgehen. 

Den Erzählungen der katholischen Missionäre zufolge, 
stellten häufig christliche Koreanerinnen das Ansuchen an sie, 
für den Fall, dass sie Jemand rauben sollte, ihnen den Selbst- 
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mord zu gestatten, und es kostete den Missionären viel Mühe, 
den Frauen klar zu machen, wie sehr die christliche Religion 
den Selbstmord verdammt. — 

Es sei hier gleich bemerkt, dass in Korea der Selbstmord 
auf zweifache Weise begangen wird, und zwar durch Zer- 
schneiden der Kehle, oder durch Aufschlitzen des Leibes 
mittelst eines Schwertes; erstere Art wählen die Frauen, letztere 
die Männer. — 

Selbstverständlich bezieht sich das Vorausgeschickte nicht 
auf das gewöhnliche Volk, sondern nur auf den Adel, nach- 
dem der gewöhnlichen Frau eine zweite Eheschliessung weder 
gesetzlich, noch durch die hergebrachten Sitten untersagt ist; 
dies könnte auch nicht anders der Fall sein, wollte man die 
armen Frauen nicht dem Hungertode preisgeben. 

Wie in Europa, wo reiche, nichtadelige Familien den 
Adel in Allem nachahmen, hat auch Korea solche Classen, 
denen der letztere nicht nur in gutem, sondern auch in 
schlechtem Sinne als Vorbild dient, daher auch Frauen solcher 
Classen unter dem Drucke der für die adeligen Frauen vor- 
geschriebenen Einschränkungen leiden müssen. — 

Wir kommen nun zu jenen Gebräuchen, welche mit der 
Geburt eines Kindes verbunden sind. 

Sobald eine Frau von Geburtswehen befallen wird, be- 
gibt sie sich in ein eigenes, für ihre Niederkunft in Stand 
gesetztes Zimmer, in welchem die Bodenmatten durch ein 
Reisstrohlager ersetzt sind. Zugegen sind nur zwei Verwandte 
der Wöchnerin, welche das neugeborene Kind unverzüglich 
in warmem Wasser waschen und, zum Zeichen des Glückes 
für den Neugeborenen, verschiedene Speisen zur Thüre hinaus- 
werfen. 

Der Zeitpunkt der Geburt wird genau eingetragen und 
dem Zauberer bekannt gegeben, welcher den Eltern seine 
Meinung über die Zukunft des Kindes eröffnet. 

Nach der Niederkunft reicht man der Mutter warmes, 
mit Honig gemischtes Wasser, dann eine sehr bittere Arznei, 
deren Hauptbestandtheil Bärenfleisch bildet, das nach Aussage 
der Koreaner sehr stärkend sein soll, dafür aber auch sehr 
theuer ist. 
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Den dritten Tag nach der Geburt wird das Strohlager 
entfernt und wieder durch die gewöhnliche Strohmatte ersetzt. 
Die Wöchnerin erhält während ihres Wochenbettes nur Reis 
und eine aus Seegräsern bereitete Suppe. Während der 
ersten 7 bis 10 Wochen darf kein Verwandter das Haus der 
Wöchnerin betreten. 

Die ersten 3 Tage bekommt das Kind für gewöhnlich 
blos Reis und erst am vierten Tage die Mutterbrust. Fälle, 
dass die Mutter ihr Kind nicht selbst säugt, sind äusserst selten, 
und es ist natürlich, dass in einem Lande, in welchem die 
künstliche Ernährung mit Kuh- oder Ziegenmilch nicht bekannt 
ist, das Säugen des Kindes zu den Hauptpflichten der Mutter 
zählt. Kinder, deren Mütter bald nach ihrer Geburt sterben, 
sind daher auch zumeist dem Hungertode ausgesetzt. 

Bemerkenswerth ist, dass den Koreanern bis auf den 
heutigen Tag das Melken der Kühe fremd geblieben ist, 
und sie überhaupt niemals Milch geniessen. Die einzige 
Persönlichkeit im ganzen Lande, welche dieselbe trinkt, ist 
der König, für welchen sie auf eine langwierige complicirte 
Art dadurch gewonnen wird, dass man die Kuhstriche 
mittelst Stäben oder Brettchen presst, auf welche Weise 
natürlich nur wenig Milch gewonnen wird, die man dann 
um so behutsamer aufbewahrt. Da diese Procedur in Gegen- 
wart des ganzen Hofes vorgenommen wird, erfordert sie 
ausserdem viel Zeit. 

Mütter, welche nur ein Kind besitzen, säugen dasselbe 
zumeist bis zum 7., 8. und manchmal sogar bis zu seinem 
10. Lebensjahre. 

Sobald die Wöchnerin Gäste zu empfangen in der Lage 
ist, stellen sich alle ihre Verwandten bei ihr mit verschiedenen 
Kleinigkeiten für den Neugeborenen ein. 

Den zweiten Geburtstag eines Kindes begeht die 
Familie feierlich und alle Gäste beschenken dasselbe mit 
Geld, Kleidern etc. 

Sonderbarerweise bestimmen die Koreaner, sowie die 
Chinesen, das Alter des Kindes derart, dass sie ihm gleich 
bei seiner Geburt ein Jahr anrechnen, nämlich die Zeit, die es 
im Mutterleibe verbracht hat. Auf diese Art zählt bei ihnen 
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ein Kind 2 Jahre, wenn es nach unserer Berechnung erst ein 
Jahr alt ist. 

Jeder Koreaner führt 3 Eigennamen; den ersten em- 
pfängt er bei seiner Geburt und behält ihn bis zu seiner 
Verheiratung, dann einen zweiten, von welcher Zeit an er 
nur von seinen Eltern und gewesenen Lehrer mit dem ersten 
Namen angerufen wird. Einen weiteren, der Reihe nach dritten 
Namen, welcher im öffentlichen Leben nicht gebraucht wird 
und blos auf officiellen Acten, Prüfungszeugnissen und bei den 
Gerichten Anwendung findet, gibt man ihm entweder gleich bei 
der Geburt, oder nach seiner Hochzeit. 

Was die Familien- oder Zunamen anbetrifft, so gibt es 
deren nur wenige, nicht über 150 im ganzen Königreiche, 
von denen viele aber kaum gebraucht werden. 

In Anbetracht des Umstandes, dass einige darunter, als 
z. B. »Kim«, »Ni« u. a., sehr häufig vorkommen, setzen die 
Koreaner, zur Vermeidung von Verwechslungen, dem gleichen 
Namen noch den Geburtsort der betreffenden Familie bei. Sind 
die Geburtsorte verschiedene, dann stehen die Familien in 
keinem Verwandtschaftsgrad zu einander, ist dies aber nicht 
der Fall, d. h. wohnen die gleichnamigen Familien in ein 
und demselben Orte, so werden sie auch gesetzlich als Ver- 
wandte anerkannt und dürfen deshalb nicht untereinander 
heiraten. — 

Niemals spricht ein Koreaner den anderen kurz bei 
seinem Vor- oder Zunamen an, ohne das Prädicat Herr vor- 
zusetzen; mit einem Worte, derselbe beobachtet in solchen 
Fällen dieselben Höllichkeitsformen, wie sie bei uns üblich sind. 

Das Ableben eines Koreaners bringt immer eine Unzahl 
von Ceremonien mit sich. Befindet sich irgendwo ein Sterbender 
so wird in- und zunächst des Hauses die vollste Ruhe be- 
obachtet und noch bei seinen Lebzeiten, den Religions- und 
Sittcngebräuchen gemäss, alle Vorbereitungen zu seiner Be- 
stattung getroffen. Ist die sterbende Person ein Mann, dann 
dürfen ihn nur Männer und niemals Frauen pflegen; auch 
wird strenge darauf gesehen, dass derselbe nicht auf der ge- 
wöhnlichen Matte oder auf der Bank, auf welcher er gewöhn- 
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lieh ruht, sterbe, weshalb man ihn auf ein eigenes mit Matten 
bedecktes Brett legt und sorfältig mit einer Decke zudeckt. 
Unter den Kopf gibt man einen Polster und sieht darauf, 
dass der Sterbende unbedingt mit dem Gesichte gegen Süden 
gekehrt liegt. Sobald der Tod eingetreten ist, wird der Leiche 
der Mund zur Verhinderung eines etwa noch möglichen Athem- 
zuges mit Baumwolle verstopft, weil nach koreanischem Aber- 
glauben dieser die Macht besitzt, jedes bei der Leiche stehende 
lebende Geschöpf zu tödten. 

Um den eingetretenen Tod zu constatiren, stecken die 
Angehörigen dem Verblichenen ein Stäbchen oder eine Gabel 
in den Mund und erklären ihn erst nach dieser Procedur 
officiell für todt. 

Nun versammeln sich die Angehörigen um den Leichnam 
und geben durch lautes Weinen, Stöhnen und durch Schlagen an 
die Brust ihrem Kummer Ausdruck. Diese Scenen hängen 
ganz von dem guten Willen jedes Einzelnen ab und dürfen 
keineswegs zu lange dauern, da nach koreanischem Aberglauben 
der andauernde Lärm und das Weinen leicht die Wiederkehr 
der Seele in den todten Körper behindern könnte. 

Der Koreaner kann seine Angehörigen nicht nach eigenen 
Gutdünken betrauern, sondern ist an bestimmte, von der Re- 
gierung vorgeschriebene Kegeln gebunden, und als entehrt er- 
scheint derjenige, welcher von denselben abweichen wollte, 
ja sogar das Gericht kann ihn deshalb belangen. — 

Die Ledigen, die, wie bereits erwähnt, für unmündig 
gelten, werden, ohne jede Ceremonie, ganz armselig begraben; 
man wickelt sie zuerst in eine Decke, dann in Reisstroh ein 
und versenkt sie in die Erde, während Verheiratete mit grossem 
Gepränge in einer besonderen Gruft bestattet werden. 

Zur Pflicht des ältesten Sohnes gehört es, dem todten 
Vater die Augen zu schliessen, wie es auch Pflicht der an- 
hänglichen Söhne ist, ihren Eltern schon bei Lebzeiten kost- 
bare Seidenstoff-Sterbekleider persönlich anzufertigen. 

Sobald ein Familienmitglied stirbt, haben sämmtliche 
Hausleute, somit auch die Dienerschaft, ihre Haare zu 
lösen und in Unordnung über die Schultern fallen zu lassen 
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und an der Leiche des Verstorbenen ihr Klagegeschrei zu 
beginnen. 

In das Sterbezimmer bringt man einen Tisch, auf dem 
3 Schalen Reis, 3 Schalen Erbsenbrei, 3 Schalen Reisschnaps. 
3 Paar Strohsandalen, 3 Ellen Baumwollgarn, 3 Ellen Lein- 
wand,, 3 Bogen Papier, alle diese Gegenstände mit einem 
Tuche zugedeckt, liegen. Hierauf wird der Name des Todten 
dreimal ausgerufen und alle auf dem Tische befindlichen Ess- 
waaren zur Thüre hinausgeworfen, während die übrigen Gegen- 
stände im Hofe verbrannt werden. — Dies ist die letzte für 
die Seele des Verstorbenen bestimmte Gabe. 

Gleichzeitig klettert ein Diener mit einem Rocke des 
Todten auf das Dach, und breitet ihn dort aus, indem er ihn 
mit der linken Hand beim Kragen, mit der rechten bei den 
Schössen hält; hiebei wendet er sein Gesicht gegen Norden, 
da die Koreaner an das Entfliehen der Seelen in nördlicher 
Richtung glauben. 

In dieser Situation ruft der Diener dreimal nach dem 
Todten, um möglicherweise die Seele zur Rückkehr in den 
Leichnam zu bewegen. 

Gleichzeitig wird an der Eingangsthüre eine Art Zelt aus 
Matten errichtet, dessen Boden mit dünnem Stroh ausgelegt 
und in welchem ein mit Esswaaren vollbedeckter Tisch auf- 
gestellt ist, welche für die Seele des Todten bestimmt sind. — 

Alle Verwandten und Bekannten erhalten weisse oder licht- 
gelbe Trauerparten, in welchen sie zum Traueranlegen und zu 
Gebeten für den Verblichenen aufgefordert werden. 

Aus den Familienmitgliedern wählt man einen Trauer- 
ordner, dem die Leitung aller einschlägigen Ceremonien zu- 
fällt. Für gewöhnlich bestimmt das Gesetz zu diesem den 
ältesten Sohn des Verstorbenen, und falls auch dieser bereits 
todt wäre, den Enkel desselben, nachdem letzterer stets dem 
Zweitältesten Sohn vorangeht. 

Ausserdem hat einer der älteren Familienangehörigen 
die Verpflichtung, die Gäste zu empfangen und darüber zu 
wachen, dass während der Trauerceremonie Ordnung herrsche. 
Auch für die Frauen ist eine Trauerordnerin zu bestimmen 
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und wird zumeist die Gemahlin oder die älteste Schwieger- 
tochter des Verstorbenen gewählt. 

Die Frau und die Concubinen des Verblichenen müssen 
die ersten 4 Tage mit offenen Haaren und barfuss gehen und 
ist ihnen das Tragen der gewöhnlichen, hauptsächlich der 
hellen Kleider untersagt. 

Das Trauergewand besteht aus einem groben weissen 
Wollkleide, das in der Taille durch einen baumwollenen Gürtel 
oder mittelst einer langen faustdicken Werg- oder Strohschnur, 
deren Enden bis auf den Boden reichen, zusammengehalten 
wird. Zwei ähnliche Schnüre, welche an der Taille festgemacht 
sind, kommen noch über die Schultern zu liegen. In der 
Trauer werden die Haare nicht mit Seidenbändern, sondern 
mit Hanfspagat derart gebunden, dass die Spagatenden noch 
bis zu den Wangen reichen. Als Kopfputz setzt der Koreaner 
eine wollene oder graue, am Deckel mit einer Schleife ver- 
sehene Leinwandmütze auf. Zum Ausgehen wechselt er diese 
gegen einen Strohhut aus, welcher unbedingt viereckig sein 
muss und derart das Gesicht verdecken soll, dass der Träger 
nur schwer erkannt werde. 

Diesem letzteren Umstände — wie überhaupt dem Trauer- 
gewande — verdanken die katholischen Missionäre ihr lang- 
jähriges ungehindertes Auftreten unter den Koreanern, da 
sie so verkleidet von den Behörden als Missionäre nicht erkannt 
wurden. 

Den Abschluss des Trauerkleides bilden besondere Strümpfe 
und dicke Strohsandalen, dann der unentbehrliche Stab, den 
jeder in Trauer Befindliche bei allen Gebeten und beim Be- 
gräbnisse in der Hand zu halten hat. Dieser wird aus dickem 
Reisig oder aus Stöcken, welche bei Hirsenpflanzungen Ver- 
wendung linden, angefertigt und ist mit Papier überzogen. Der 
Sohn des Verstorbenen trägt einen Bambusstab, sein Enkel 
hingegen einen solchen aus dem Clocoeca sinensis-Holze. 

Am Sterbetage wird der Leichnam gewaschen und an- 
gekleidet, welcher Ceremonie nur der Trauerordner und eine 
gewisse Anzahl mit dieser Verrichtung betrauter Personen 
beiwohnen; alle Uebrigen verlassen noch vor derselben das 
Todtengemach. 
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Bevor man zur Aufbahrung schreitet, wird die Leiche 
an die südliche Stelle des Zimmers, mit dem Gesichte 
nach Norden, gelegt. Alle dabei beschäftigten Personen 
waschen sich, bevor sie die Leiche auskleiden, sorgfältig die 
Hände. 

Zuerst kämmt man dem Todten die Haare nach aufwärts, 
wobei die im Kamme zurückbleibenden Haare behutsam in 
ein kleines, verschiedenfarbiges, seidenes Säckchen verwahrt 
werden. Dann wird die ganze Leiche mit parfümirtem Wasser 
gewaschen und trocken gerieben, schliesslich derselben von 
den Fingern und den Zehen die Nägel ausgeschnitten. — Jeden 
Nagel verwahrt man abgesondert in ein ebenfalls seidenes 
und verschiedenfarbiges kleines Säckchen, so dass also 21 
solcher gleichartiger Säckchen — eines für die Haare und 20 
für die Nägel — erforderlich sind, die mit dem Todten ins 
Grab gelegt werden. Das zum Waschen der Leiche ver- 
wendete Wasser, die Reibtücher und den Kamm verscharrt 
man im Hofe. — 

Zum Ankleiden bringt man den Todten auf ein zweites 
mit Matten und Tüchern überzogenes Brett. Zuerst legt man 
ihm wattirte Strümpfe an, über welche schwarzseidene papier- 
sohlene Schuhe angezogen werden. Auf den blossen Körper 
kommt ein reines grobwattirtes Kleid, darüber ein seidenes, 
dann ein dünnes leinenes Leichentuch, schliesslich ein wollenes 
oder seidenes Hemd, über welches zum Schluss ein aus 
theurem Seidenstoff bestehender Kaftan angelegt wird, den 
an der Taille ein Gürtel zusammenhält. Dieser ist bei Staats- 
beamten roth, bei den übrigen Personen verschiedenfarbig. 

Die Frauenleichen werden ähnlich angekleidet und haben 
durchwegs rothe Gürtel. — 

Sobald die Leiche angezogen ist, gibt man ihr zur Seite 
einen mit einem Stück Fleisch und ein wenig Suppe gedeckten 
Tisch, auf welchen noch der in beredten Worten verfasste 
Nekrolog des Dahingegangenen aufliegt, in dem besonders 
seine Sorgen und Leiden hervorgehoben werden, um den 
Kummer der Anwesenden noch höher zu steigern. 

Nun giesst jener der Anwesenden, welcher östlich von 
der Leiche steht, ein wenig Arak auf den Boden aus, worauf 
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dem Leichnam gekochte Hirse in den Mund eingeführt wird, 
damit er auch jetzt keinen Mangel an Speisen leide. Dann 
steckt man ihm noch drei echte Perlen und 1 Stück Nephrit 
in den Gaumen, welche — wie die Koreaner behaupten — die 
Leiche vor Verwesung schützen. 

Interessant ist hiebei das Benehmen des Trauerordners, 
welcher, laut weinend, mit der rechten Hand sein über die 
linke Schulter geworfenes Kleid lüftet und die mit Perlen ge- 
füllte Schachtel ergreift; dann, von einem Diener begleitet, der 
ihm die gekochte Hirse nachträgt, zuerst an die östliche, später 
an die westliche Seite und schliesslich gerade vor die Leiche 
tritt. Bei diesem Rundgange fährt er jedesmal mit seinem 
Stabe dem Verstorbenen in die Mundhöhle, um in dieselbe 
gekochte Hirse und die Perlen einzuführen. Damit diese Gegen- 
stände nicht herausfallen können, gibt er vor den Mund ein 
wollenes Tuch ; desgleichen lässt er der Leiche die Augen mit 
einem solchen aus schwarzer Seide verbinden, die Ohren mit 
Watte zustopfen, das Gesicht mit Musselin bedecken und den 
Kopf in ein schwarzseidenes Tuch hüllen. 

Sodann werden die Kleider des Todten zugenäht, seine 
Hände in schwarze, feine Tücher eingewickelt und zu aller- 
letzt die Leichendecken aufgelegt. 

In der Nähe der die ganze Nacht hindurch von brennenden 
Kerzen umgebenen Leiche befindet sich ein Stuhl und ein Tisch; 
auf erstcrem befindet sich das Gewand des Todten, auf letzterem 
ein Thymiangcfäss, eine Schale Arak, ein Kamm, ein Wasser- 
behälter mit dem zum Waschen desselben bestimmten Wasser 
(das Früh und Abends gewechselt wird:, ein Handtuch und 
ein Leuchter. Der Stuhl ist für die Seele des Todten bestimmt, 
falls es dieser einfallen sollte, bei ihrem Körper Platz zu 
nehmen. Diese wird durch ein grosses weisses Tuch versinn- 
licht, das man über die dort befindlichen Kleider ausbreitet. 
Ausserdem bemerkt man einen Behälter mit Papier, welches 
während der Trauercercmonic verbrannt wird, dann einen 
zweiten mit Speisen vollbeladenen Tisch, schliesslich rechts 
vom Stuhle eine hohe Stange mit rother Flagge, auf welcher 
mit weissen Zeichen der Name, Titel und der Geburtsort des 
Todten zu lesen sind. Die Länge der Stange hängt von dem 
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Range des Verstorbenen ab und endet, zum Verscheuchen 
der bösen Geister, in einer Gabel mit scharfen Spitzen 
aus. Tag und Nacht wachen abwechselnd ein Angehöriger, 
während alle übrigen in Trauer Befindlichen zunächst der- 
selben auf Bänken, seine Enkel hingegen am Boden schlafen. 
Die Frauen werden entsprechend dem Range ihrer Männer 
bestattet, mit der einzigen Ausnahme, dass ihre Angehörigen 
nicht in dem Todten/.immer, sondern in einem anstossenden 
Räume die Nacht verbringen. 

Gewöhnlich begräbt man den Todten erst am dritten 
oder vierten Tage nach seinem Ableben; bis dahin werden 
mehreremale am Tage für denselben Gebete verrichtet, an 
denen nicht nur die Verwandten, sondern alle Bekannten theil- 
nehmen, die entweder Geld, Wollstoffe oder Lobschriften auf 
denselben mitbringen. 

Während der Trauergebete stellen sich die Familien- 
mitglieder nach ihrem Verwandtschaftsgrade derart auf, dass 
die Nächstangehörigen knapp bei der Leiche zu stehen kommen. 
Die Frauen, die gleichfalls zugegen sind, nehmen, mit ihrer 
Ordnerin an der Spitze, den westlichen Theil des Trauer- 
zimmers ein und lassen den östlichen für die Männer frei. 

Alle Anwesenden sitzen mit nach Norden gekehrtem 
Gesichte auf Matten; besonders hochgestellte Persönlichkeiten 
erhalten noch specielle Matten als Sitzunterlage. 

Jeder Sohn des Verblichenen benützt einen eigenen 
Wasserbehälter, um sich jedesmal vor dem Opferbringen die 
Hände zu waschen. 

Nach den Gebeten sind Trauermahle üblich, bei welchen 
die Krankheit und der Tod des Verblichenen den Gesprächs- 
stoff bilden. 

An dem dem Tode nächstfolgenden Tage kleidet man 
die Leiche in einen zweiten Kaftan, der verschiedenfärbig sein 
kann, und legt darauf einen Ueberwurf. 

Die Frauenleiche erhält einen Unterrock und darüber ein 
langes Kleid. Diese zweiten Kleider werden um die Taille und 
um die Brust zusammengeschnürt und der Leichnam auf ein 
eigens hiezu angefertigtes Brett gelegt, auf welchem der Kopf- 
polster durch zusammengerollte Kleidungsstücke der Todten 
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ersetzt wird; mit den anderen Kleidern deckt man ihr die 
Eüsse und das Gesicht zu. Nun näht man die Kleider zusammen 
und bindet die üürtel zum Zeichen, dass man noch immer auf 
die Wiedererwachung der Todten rechnet, auf. — Zum Schlüsse 
wird der Leichnam mit einem Teppich zugedeckt. 

Während der ganzen Dauer der geschilderten Ceremonie 
lüften der Ordner und die Nächstverwandten ihre Kleider vor 
der linken Schulter, weinen und reissen sich die Haare aus, 
wobei die Männer mit dem Gesichte nach \\ esten, die Frauen 
mit demselben nach Osten gekehrt sind. Nun wird das Brett 
mit der Leiche hinausgetragen, worauf sich die Ehrengäste 
und alle älteren Angehörigen niedersetzen. 

Bald nachher erscheinen vier Vorleser der Confutse-Lehre. 
welche mit wehklagender Stimme, um einen noch grösseren 
Kummer unter den Anwesenden zu erwecken, seine Lebens- 
biographie schildern und hiebei mit Thymian räuchern und 
mit Spiritus getränktes Papier verbrennen. 

Erst am dritten Tage kommt die Leiche in den Sarg, 
für dessen Herstellung die Koreaner sehr viel Geld ausgeben. 
Derselbe wird aus dem besten und stärksten Holze angefertigt 
und ist bei den Reichen mit Lack überstrichen; der Deckel des 
Sarges der Armen zeigt ein schwarzes Hieroglyphenzeichen. Im 
Innern sind die Sarge der Reichen mit schwarzer oder grüner, 
in den Ecken mit rother Seide austapezirt, hingegen jene der 
Armen nur mit Papier ausgeklebt. 

Bevor der Leichnam in den Sarg kommt, streicht man 
den Boden desselben mit Hirsebrei aus und gibt darüber eine 
dicke Schichte Papier, dann legt man darauf ein Brett, sogenanntes 
> Siebensternbretts welches wegen seiner Aehnlichkeit mit dem 
Bärengestirn und seinen sieben Oeffnungen so benannt wird. 
Auf diesem wieder ist eine wattirte Decke und ein Kopfpolster 
angebracht. 

Sobald sich die Söhne und jüngeren Brüder des Dahin- 
gegangenen die Hände gewaschen haben, heben sie den Leich- 
nam auf dem vorgeschilderten Brett in den Sarg und legen 
gleichzeitig in die Ecken desselben die Säckchen mit den 
Nägeln, Haaren und jenen Zähnen, welche der Verstorbene 
bei Lebzeiten verloren hat. Die übrigen Stellen zwischen der 
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Leiche und dem Sarge füllen sie mit Watte und den ver- 
bliebenen Kleidungsstücken aus. Zum Schlüsse bedeckt man 
den Todten mit zwei Teppichen, welche den Namen »himm- 
lische« führen, und schliesst den Sarg mittelst Wachs- 
stroh hermetisch ab. Dieser Vorgang erscheint um so noth- 
wendiger, als die reichen Koreaner den Sarg oft drei Jahre 
hindurch in ihrem Hause behalten. Das arme Volk hingegen 
lässt den Sarg längstens neun Tage bei sich stehen und stellt 
denselben, wegen Kaummangel, oft in den Hausflur hinaus, 
wo er zum Schutze vor Regen mit Matten bedeckt wird. 

Ist der Sarg einmal verschlossen, so wird er in Teppiche 
gehüllt und mit Schirmen überspannt, dann so aufgestellt, 
dass das Gesicht der Leiche stets gegen Süden gekehrt 
bleibt. 

Auch während der Sarglegung verrichten Alle Gebete 
und begleiten diese mit herzzerreissendem Jammergeschrei. 
Am Schlüsse dieser Ceremonie entfernen sich die Frauen. 

Alle betheiligt gewesenen Personen waschen sich nun 
erneuert die Hände, die Dienerschaft trägt von diversen Speisen 
strotzende Tische herein und die Vorleser räuchern das Zimmer- 
aus und verbrennen Papier, während alle Anwesenden — den 
Ordner ausgenommen — zwei Erdverbeugungen machen. 

Zur Stunde, zu welcher der Verstorbene im Leben die 
Mahlzeiten einzunehmen pflegte, gibt man verschiedene Speisen 
und viel Obst auf den zunächst des Sarges befindlichen Tisch. 

Alle Hausangehörigen versammeln sich abermals um die 
Leiche, um zu weinen und zu stöhnen, ohne die aufgetragenen 
Speisen zu berühren, nachdem ihnen während der ganzen Zeit, 
in der sich der Sarg im Hause befindet, strenges Fasten auf- 
erlegt ist. 

Diese Zeit über sucht der Trauerordner das schlechteste 
Gemach im ganzen Hause auf, um nach Lust seinem Kummer 
Luft zu geben; denn je mehr er trauert, desto mehr steigt 
er im Ansehen seiner Mitbürger. 

Am vierten Tage kämmen alle Hausleute ihre geöffneten 
Haare wieder nach gewöhnlichei Art, und sämmtliche Ange- 
hörigen, inclusive der fünften Generation, versammeln sich 
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abermals, um sich vor dem Sarge zu verbeugen. Hiebei knien 
die jüngeren Familienmitglieder vor den älteren nieder und 
geben durch lautes Weinen ihrem Kummer Ausdruck, welchen 
Vorgang die Frauen untereinander gleichfalls beobachten. 

Für die Söhne des Verstorbenen ist ein dreitägiges strenges 
Fasten vorgeschrieben und erst am vierten Tage dürfen sie, 
aber auch nur ganz gewöhnliche Speisen geniessen. 

Viermal des Tages versammeln sich die Verwandten am 
Sarge des Verblichenen, um ihn zu beweinen, wobei die Aelteren 
sitzend, die Jüngeren aber stehend beten. 

Für den Fall, als der Verstorbene erwachen sollte, wird 
auf dem Sarge ein Gefäss mit Wasser, ein Handtuch und ein 
Kamm in der Weise, wie diese Gegenstände der Todte bei 
Lebzeiten zu gebrauchen gewohnt war, aufgestellt. 

Am Morgen und Abend, dann zur Mittagszeit trägt man 
auf dem zunächst des Sarges stehenden Tische alle erdenk- 
lichen und besten Speisen nebst Obst auf, bei welcher Gelegen- 
heit der dienstthuende Diener Gebete verrichtet, alle Gegen- 
stände mit Thymian ausräuchert und das Feuer zur Verbrennung 
des Papiers mit Arak nährt. Sodann knien die Anwesenden 
erneuert nieder, verbeugen sich zweimal und weinen eine 
Viertel- oder halbe Stunde lang. Hierauf entfernen sich Alle, 
legen die Trauergewänder ab und setzen sich zum Speisetische 
nieder. 

Bei all den vorgeschilderten, dem Todten dargebrachten 
Aufwartungen werden für gewöhnlich nur Hausgeräthe und 
das Hausgeschirr gebraucht, während die den Arak enthalten- 
den Schalen aus Silber oder Gold sein können. 

Ein gemeinschaftlicher Friedhol nach unserer Art existirt 
in Korea nicht. Während alle reichen Adeligen in ihren Güter- 
complexen Familiengräber besitzen, beerdigt das Volk seine 
Todten dort, wo es sich gerade am besten trifft. 

Obwohl die Koreaner von der Leichenverbrennung einen 
Begriff haben, welche mit dem Buddhismus Eingang fand, 
ziehen sie derselben doch die Bestattung vor. 

Die Wahl der Grabstätte bildet eine Hauptsorge der 
Koreaner, die von der L'eberzeugung ausgehen, dass von dieser 
die Existenz der Familie und das Glück ihrer Nachkommen 
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abhängt. — Aus diesem Grunde scheuen sie bei der Wahl 
einer glücklichen Grabstätte keine Kosten. 

Zuerst wird der Ort für die Gruft mit Hilfe von geschickten 
Zauberern ermittelt, welche nach sorgfältiger Besichtigung des- 
selben auch die Lage des Grabes festsetzen; eine nach koreani- 
schen Begriffen sehr wichtige Frage. Im Allgemeinen wird für 
die Gruft eine romantische und gebirgige Gegend gewählt. 

Die Würdenträger, Adelige und reiche Leute häufen sehr 
viel Erde rings um die Gräber, in der sie Bäume pflanzen, die 
mit der Zeit einen förmlichen Wald repräsentiren, an dem bei 
strenger Strafe kein Schaden angerichtet werden darf. 

Den Fremden ist, ohne Ausnahme, das Bestatten ihrer 
Angehörigen im Rayon einer anderen Grabstelle untersagt. 

Die Herstellung des Grabes erfordert eine besondere Cere- 
monie, und werden zu diesem Zwecke besonders glückliche 
Tage bestimmt. 

An einem solchen begibt sich der Trauerordner weinend 
und heulend in Begleitung der Verwandten und Zauberer 
zeitlich Früh zur Grabstelle, an deren Nordseite ein 30 Centi- 
meter hoher Stein, »Tudi« genannt, angebracht ist, der 
den Gottbeschützer vorstellt. — An Ort und Stelle steckt der 
Trauerleiter an der Peripherie des Grabes 7 — 60 Centimeter 
hohe Stäbe in den Erdboden ein, und zwar vier in den Ecken, 
einen im Centrum und zwei in der Hälfte der Längsseiten. 
Zunächst des Centrumstäbchens postiren sich mit Esswaaren 
und Arak vier Vorleser der Confutse-Lehre, während alle An- 
wesenden sich bis zum Boden verbeugen; dann bespritzt die 
Dienerschaft kniend den Boden mit Arak, verbrennt Papier 
in grossen Vasen und räuchert die Luft mit Thymian. — 
Nachdem die Diener zwei Erdverbeugungen gemacht haben, 
stehen sie wieder auf, knien dann abermals, mit dem Gesichte 
nach Osten gekehrt, nieder, worauf einer von ihnen das Gebet 
vorliest. Nach Beendigung des Gebetes machen alle Anwesenden 
wieder zwei Erdverbeugungen. Erst nachdem der heulende 
Trauerordner zwei solche gemacht hat, schreitet man an die 
Herstellung der Gruft, wozu nicht viel Zeit erforderlich ist, 
nachdem es in Korea nur flache Gräber gibt, deren Boden 
mit Kalk ausgelegt und mit Sand bestreut ist. 
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Befinden sich zunächst der neuen Gruft die Gräber der 
Vorfahren, so bringt ihnen der Trauerordner, um sie von dem 
bevorstehenden Besuche eines Nachkommen zu verständigen, 
Opfergaben dar. 

Alle Leichenbegängnisse finden nur an glücklichen, von 
den Zauberern vorausbestimmten Tagen statt. 

Am Vorabende des Begräbnisses schafft man den Sarg 
in die zum Andenken der Ahnen errichtete Kapelle, die ent- 
weder im Hause oder in der Nähe desselben sich befindet. 
Den nächsten Tag geschehen vor Sonnenaufgang die üblichen 
Aufwartungen an dem Sarge, wobei wieder Alle niederknien, 
sich zweimal verbeugen und laut schluchzen, welcher Vor- 
gang mit Sonnenaufgang erneuert wird. Hierauf entfernen sich 
die Frauen; die Sargträger legen den Sarg auf eine breite 
Sänfte oder auf einen Leichenwagen, bedecken denselben mit 
einem schwarzen, taubengrauen oder rothen Seidentuche und 
befestigen darauf die Flagge, auf der der Name und die 
Würden des Verblichenen zu lesen sind; seinen Hut legen sie 
gleichfalls auf den Sarg. Auch während dieses Actes werden 
(iebete verrichtet, Speisen aufgetragen, mit Thymian geräuchert 
und Bodenverbeugungen gemacht. 

Nach Beendigung dieser Ceremonie ergreifen 30 und 
manchmal auch mehr Träger den Sarg und schreiten ge- 
lassen zur Grabstätte. Hier sei nebenbei bemerkt, dass die 
dieses Geschäft als Profession Betreibenden zu den niedersten 
Volksclassen zählen. 

Dem Sarge voran schreitet eine lange Reihe gedungener 
Leute, die verschiedene Abzeichen, Tafeln mit Aufschriften, 
Bündel von Fichtenzweigen, verschiedenfarbige Lampions etc. 
tragen. Den Zug eröffnen in Thierfelle und hässliche Holz- 
masken gekleidete Leute, deren Aufgabe es ist, die bösen 
Geister vom Leichnam zu verscheuchen. Unmittelbar vor dem 
Sarge wird eine Kiste mit einem Anzug des Todten getragen, 
zwischen welcher und dem Sarge bei einem Würdenträger 
noch ein aus Bambus in natürlicher Grösse gefertigtes, mit 
Papier überklebtes Pferd nachgezogen wird. Dieses verbrennt 
man an der Grabstätte und gibt die daraus entstandene Asche 
behutsam auf die Gruft. 
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Rechts und links vom Trauerzuge schreiten Fackelträger 
einher, während besonders hiezu bestimmte Leute Papierstücke, 
in der Form des koreanischen Geldes, ausstreuen. 

Hinter dem Sarge folgen die Söhne des Verstorbenen in 
tiefer Trauer, an diese schliessen sich die Verwandten und 
Bekannten zu Pferde oder in Sänften an. 

An der Gruft angelangt, stellen die Träger den Sarg 
an der südlichen Kante des Grabes derart auf, dass der Ver- 
storbene mit dem Gesichte nach Norden gekehrt ist. Hier 
erneuern sich die vorgeschilderten Ceremonien , um erst 
beim Senken des Sarges zu enden. Letzteres geschieht mit 
aller Vorsicht, damit derselbe vollkommen horizontal und 
nicht schief zu liegen komme. Nun gibt man die erwähnte 
Flagge auf den Sarg, wobei der Trauerordner auf einem zu- 
nächst des Grabes ausgebreiteten schwarzen Tuche zwei Erd- 
verbeugungen macht und alle Anwesenden bitterlich weinen. 
Sodann gruppiren sich Alle ihrem Range nach mit dem Ge- 
sichte zum Grabsteine »Tudi« gekehrt um das Grab, vor 
welchem Esswaaren, Obst und Arak aufgestapelt sind. Die 
Vorleser beräuchern den Grabstein mit Thymian, verbeugen 
sich zweimal vor ihm und beten denselben kniend an, um 
seine ununterbrochene Wachsamkeit für den soeben Bestatteten 
zu erflehen. 

Nach verrichtetem Gebete wird auf den Sarg eine Mischung 
von Kalk und Holzkohle, dann weisser Steinsand geschüttet, 
und darauf so viel Erde geworfen, dass sich ober dem Grabe 
ein runder Aufwurf bildet. Diese Thätigkeit erfolgt unter Be- 
gleitung von Trommelschlag. 

Später dann wird nach und nach das Grab ausgeschmückt, 
der Platz vor demselben mit Ziegelrasen ausgelegt und an den 
Seiten Statuen von Menschen oder Thieren (in Stein gemeisselt) 
aufgestellt. 

Bei den Grabstätten der Reichen trifft man nicht selten 
Kapellen an. 

Die erste Frau beerdigt man stets in ein und derselben 
Gruft mit ihrem Manne, was auch bei der zweiten, jedoch 
nicht unbedingt, der Fall sein kann. 
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Nach der Leichenfeier bringt man die Kiste mit dem 
Gewände des Todten ins Haus zurück, wo sie während der 
ganzen Trauerzeit aufbewahrt bleibt und an ihr Opfer darge- 
bracht und Gebete verrichtet werden. 

Im Hause selbst schliesst die Lcichenceremonie mit Ge- 
beten, dann mit Verbrennen von Papier und endlich mit einem 
einfachen Mahle ab. 

Gleich nach Schluss aller dieser Festlichkeiten lässt man 
dem Todten ein Gedenktäfelchen errichten, in welchem, nach 
koreanischem Aberglauben, die Seele des Verstorbenen wohnt. Als 
Materiale für dasselbe verwendet man das Holz von Kastanien- 
bäumen, welches sorgfältig aus den entlegensten Waldtheilen 
herbeigeholt wird, nämlich aus jenen Orten, an welchen, nach 
Angabe des Volkes, weder ein Hund gebellt, noch ein Hahn 
gekräht hat. 

Das Gedenktäfelchen ist gewöhnlich 30 Centimeter lang, 
3 Centimeter breit und 1 Centimeter dick, schwarz oder weiss 
bemalt, und mit dem in chinesischen Hieroglyphen geschriebenen 
Namen des Verstorbenen versehen. An den Seiten hat es Oeff- 
nungen, welche der Seele des Verstorbenen als Einlass dienen 
sollen. 

Die Armen, denen die Mittel zur Beschaffung solcher 
Kastanienholz-Gedenktäfelchen fehlen, gebrauchen solche aus 
Pappendeckel. Bei den Reichen wird dasselbe in einem Futteral 
und in einem besonderen Räume verwahrt, in welchem die 
ganze Trauerzeit hindurch Opfergaben dargebracht werden; 
hienach legt man dasselbe zu den übrigen, in einem speciellen 
Gemache befindlichen Ahnentäfelchen. 

Die Verehrung dieser Täfelchen reicht bis zur vierten 
Generation, nachher gräbt man dieselben — • ausgenommen 
derjenigen grosser Leute, welche auf immerwährende Zeiten 
in den Götzentempeln deponirt bleiben — ein. 

Die Kinder betrauern durch zwei bis drei Jahre ihre 
todten Eltern, besuchen während dieser Zeit häufig die 
Gräber derselben und verbringen dortsclbst oft mehrere Tage 
fastend und betend. Es kamen sogar Fälle vor, dass sich 
manche zunächst der Elterngruft ein Haus bauen Hessen und 
dort durch einige Jahre wohnten. 



Digitized by Google 



Das Familienleben. 



155 



Trauerandachten finden am Tage nach dem Begräbnisse, 
dann jeden zehnten Tag und zur Zeit des Neu- und Voll- 
mondes statt. 

Nachdem die Koreaner sehr abergläubisch sind, haben 
ihre Opfcrleistungen für die Seelen der Verstorbenen nur den 
einen Zweck, diese zu befriedigen, damit sie nicht an den 
Hinterbliebenen Rache nehmen. 

Auch glauben sie an die Gegenwart der Seele während 
des Käucherns mit Thymian und während des Verbrennens 
von Papier, weshalb dieser Brauch gelegentlich der Leichen- 
ceremonie nicht unterlassen werden darf. 

Gleichfalls eines abergläubischen Ursprungs ist die Sitte, 
der zufolge alle Diejenigen, welche Opfergaben darreichen, 
wiederholt sich die Hände waschen müssen. 

Die Opfergaben bestehen zumeist aus einem Gericht von 
Fleisch, einem solchen aus gekochten Gemüse, einer Schale 
Essig, einem frischen Fisch, dann aus fünf Schalen verschieden- 
artigen Suppen, einer Schüssel Schweinefleisch-, einer Fasan- 
und Fischmayonnaise, schliesslich aus einer Schüssel weissen 
Seegrases namens »Mao« und aus mehreren Obstkörben 
und einer Schale Arak. — Zwiebel, Knoblauch etc. werden 
niemals zur Opferleistung verwendet. Ausserdem kommt auf 
den Tisch ein Kauchfass, eine Schachtel mit Thymian, eine 
Kerze, eine Arakschale, ein Becher Arak und ein Löffel. 

Sobald der Tisch, wie vorgeschildert, gedeckt ist, treten 
die Bekannten und Geladenen an denselben heran; hiebei 
setzen sich die Aelteren, während die Jüngeren stehen bleiben. 
Nun wäscht sich der Trauerordner die Hände, räuchert die 
am Tische befindlichen Esswaaren mit Thymian und ver- 
beugt sich zweimal. 

Den Anfang dieser Ceremonie begleitet ein allgemeines 
Weinen der Anwesenden, welches sich bald in einen Trauer- 
gesang verwandelt. Der Trauerordner begiesst kniend dreimal 
das Seegras »Mao« mit Arak, erhebt sich dann langsam, 
schreitet einige Schritte mit gesenktem Kopfe zurück und ver- 
beugt sich erneuert zweimal. Sobald dies geschehen ist, wickelt 
man von jeder Speise ein winziges Stückchen in Papier ein, 
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welches an Ort und Stelle verbrannt wird und die Labung 
der Seele des Todten vorstellen soll. 

Die Trauerzeit dauert drei Jahre, wovon die ersten zwei 
zur tiefen, das letzte Jahr zur Halbtrauer zählen. Während 
derselben tragen alle Nächstverwandten die allergröbsten, bei- 
nahe zerrissenen und schmutzigen Kleidungsstücke; nur die 
Enkel des Verstorbenen können Kleider von minder groben 
Stoffen anlegen. Das Tragen von Schmucksachen, dann hellen 
Stoffen ist untersagt. 

Am ersten Tage der Trauer dürfen die Hausleute des 
Todten keinerlei Nahrung zu sich nehmen; seine Söhne und 
Enkel beobachten durch drei Tage strenges Fasten, während 
die entfernteren Verwandten nur zwei Tage dazu verpflichtet 
sind. Zur Zeit der tiefen Trauer nach dem Vater oder der 
Mutter ist der Genuss von Fleisch, Fischen, Knoblauch und 
Arak verboten, und nur Kranken und Alten gestattet. 

Am Tage vor Eintritt der Halbtrauer nimmt der Sohn 
des Verstorbenen ein Bad und eröffnet dieselbe mit Gebeten, 
Üpferleistungen und fürchterlichem Weinen. Gleichzeitig hören 
die Morgen- und Abendopferleistungen und das Fasten auf. 

Nach dem gänzlichen Erlöschen der Trauer beschenkt 
man die Gruftwächtcr mit den abgelegten Trauerkleidern und 
vernichtet die Kiste mit dem Gewände des Verstorbenen. 

Für die Mutter-Witwe sind gleichfalls drei Jahre Trauer- 
zeit festgesetzt, während für die Mutter bei Lebzeiten des 
Vaters nur elf Monate Trauer getragen wird. Nach dem Bruder 
oder nach der Schwester besteht eine dreimonatliche Trauer. 

Den verheirateten Schwestern, Töchtern und anderen 
verwandten Frauen des Dahingeschiedenen, deren Männer mit 
demselben in männlicher Abzweigung nicht verwandt waren, 
wird das Trauertragen überhaupt unterlassen. 

Ein Mann befindet sich nach seiner Frau nur ein Jahr 
in Trauer und blos drei Monate nach den Verwandten derselben. 

Sobald die Trauer nach dem Vater oder der Mutter er- 
lischt, kehren die Frauen zu ihren Ehemännern zurück und 
die Mädchen dürfen heiraten. 

Erst drei Jahre nach dem Tode seiner Frau darf ein 
Würdenträger eine neue Ehe schliessen; eine Ausnahme hievon 
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bilden die kinderlosen, schon 40 Jahre alten, denen es ge- 
setzlich gestattet ist, bereits nach Ablauf eines Jahres wieder 
zu heiraten. 

Erhält der Sohn vom Tode seines Vaters oder seiner 
Mutter die Kunde in der Fremde, dann hat er unverzüglich 
das Trauergewand anzulegen und derart ausgerüstet sich auf 
den Heimweg zu machen. Hiebei muss er täglich, ohne hiezu 
die Nacht zu benützen, 50 Kilometer zu Fuss auf wenig fre- 
quentirten Seitenwegen zurücklegen. Beim Begegnen von 
Leuten, beim Ueberschreiten der Grenze seines Bezirkes, 
schliesslich beim Erblicken seiner Vaterstadt und hauptsäch- 
lich seines Hauses ist er verpflichtet, laut zu weinen; sein 
erster Gang im Hause führt ihn zum Sarge seines Vaters, vor 
welchem er zwei Erdverbeugungen macht. Sollte er zum Be- 
gräbnisse nicht mehr rechtzeitig kommen können, so hat er 
sich direct, ohne vorher das Haus zu betreten, zur Grabstätte zu 
begeben. Wäre er schliesslich, aus was immer für einem Grunde, 
nach Hause zu gehen abgehalten, dann befolgt er in der 
Fremde die vorgeschriebene Trauerceremonie und ist nur in 
Ermanglung eines zweiten Sohnes oder Enkels zum Opfer- 
darbringen daheim verpflichtet. 

Aehnlich, aber weniger streng, sind die Trauervorschriften 
für die anderen abwesenden Verwandten des Verstorbenen. 

Dem Koreaner ist es strenge verboten, während der 
Trauer um seine Eltern irgend eine Arbeit zu beginnen; er 
gilt zu dieser Zeit als ein todtes Mitglied der Familie, das sich 
nur in Kummer vertiefen soll und dem daher die Nebenwelt 
ganz gleichgiltig sein muss. — Daraus erklären sich die oft 
sehr langen Urlaube der Beamten nach dem Ableben ihrer 
Eltern. Manchen Beamten, welche während der Trauerzeit 
ihre Stelle aufgeben, wird nach Wiedereintritt in ihr Amt die 
frühere Dienstzeit angerechnet. 

Jedem in Trauer Befindlichen ist das Visitemachen unter- 
sagt und verboten, irgend ein lebendes Geschöpf zu tödten, 
selbst dann, wenn dies eine giftige Schlange wäre. Aus diesem 
Grunde lassen auch die Koreaner das ihr schmutziges Trauer- 
gewand bewohnende Ungeziefer ruhig weiterleben. 
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hs erregt keinen Anstoss, wenn der Koreaner in der 
Trauerzeit an ihn gerichtete Fragen nicht beantwortet- Um 
solche zu vermeiden, sehen w:r ihn bei Begegnung von 
Passanten seinen Fächer zum Gesichte führen etc. 

Uns arme Volk tragt nur drei Tage Trauer, behält aber 
zum Zeichen derselben das weisse statt des gewöhnlichen 
schwarzen Haarbandes bei. 

Nicht selten kommt es vor, dass der Sarg eines längst 
Verstorbenen ausgegraben und an einer anderen Stelle ver- 
scharrt wird. Dies geschieht zum Heispiel dann, wenn der 
Sohn des Verstorbenen kinderlos bleibt, ein Umstand, den der 
koreanische Aberglaube der unglücklichen Grabstätte seines 
Vaters zuschreibt. 

Sollte sich bei dieser Uebertragung des Sarges zeigen, 
dass der darin befindliche Körper bereits schwarz geworden 
ist, so gilt dies als Anzeichen eines grossen, der Familie drohen- 
den Unglückes. 

Sowohl die Ausgrabung, als auch die Neubeerdigung 
bedingt die Wahl eines glücklichen Tages, der von den 
Zauberern bestimmt wird. Der Vorgang, der hiebei beobachtet 
wird, gleicht vollkommen den früher gelegentlich des Leichen- 
begängnisses geschilderten; Opferleistungen, Räuchern mit 
Thymian, ununterbrochenes Weinen und die verschiedenen 
Verbeugungen wechseln miteinander bis zum Schlüsse ab. 
Auch hiebei werden besondere Trauerkleider angelegt, die erst 
drei Monate nach der Neubeerdigung gewechselt werden dürfen. 
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Im vorangegangenen Kapitel haben wir hervorgehoben, 
dass ein Hauptcharakterzug der Koreaner in der Achtung ihrer 
Familie und in der steten Bereitwilligkeit, selbst dem entfern- 
testen Verwandten behilflich zu sein, liegt. 

Dieses Bestreben, dem Nächsten zu helfen, finden wir 
im geselligen Leben der Koreaner wieder, denn in allen wich- 
tigen Lebenslagen, als z. B. bei Hochzeiten, Leichenbegäng- 
nissen, kommen nicht nur Verwandte und Bekannte, sondern 
auch Nachbarn nach Mass ihrer Mittel bedrängten Familien 
freiwillig zu Hilfe. 

Brennt ein Haus ab, so helfen unverzüglich alle Nach- 
barn zusammen, um den Abgebrannten ein neues Obdach zu 
gründen, indem die einen Holz oder Steine, andere wieder 
Dachstroh herbeischaffen und schliesslich zwei bis drei Tage 
unentgeltlich zum Nutzen des durch den Brand Geschädigten 
arbeiten. 

Aehnliche Hilfe erfährt auch Derjenige, der sich im Orte 
ansiedelt und zu diesem Behufe bauen und für seine Wirth- 
schaft Vorsorge treffen muss. 

Erkrankt Jemand im Dorfe, dann erhält er ohne Auf- 
forderung von den Nachbarn die Arzneimittel, für welche er 
nur in den seltensten Fällen eine Entschädigung leisten kann, 
da diese rundweg abgelehnt wird. 

Armen Landwirthen leihen die Reichen nicht nur Feld- 
geräthe, sondern auch die nothwendigen Thiere zur Bearbeitung 
ihrer Felder. 
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Wenn der Koreaner auch noch so arm ist, verweigert 
er Niemanden ein Obdach und reicht dem Wanderer nur 
dann keine Speise, wenn sein eigener Vorrath an Reis knapp 
zur Ernährung seiner Familie ausreicht. 

Die Nächstenhilfe ist dem Koreaner derart zu eigen, 
dass z. B. selbst arme Arbeiter ihre karge Kost mit dem 
Wanderer theilen. 

Ueberhaupt zählt die Gastfreundschaft zu den heiligsten 
Pflichten und wird auf das strengste beobachtet, so dass z. B. 
die Xichtbewirthung eines Bekannten oder Fremden zur Mittags- 
zeit als grösste Schande gilt. 

Es ereignet sich sehr oft, dass dem aus was immer für 
einem Anlass stattfindenden Festmahle des reichen Koreaners 
nicht nur die Nachbarn, sondern ganz fremde Passanten bei- 
gezogen werden. 

Dank dieser Gastfreundschaftlichkeit unternehmen die 
Armen ohne einen Heller Geld in der Tasche weite Land- 
reisen, denn sie können jederzeit und überall auf Labung und 
Herberge rechnen. 

Auf diese Art kommt es vor, dass auch ungeladene Gäste, 
bei schlechter Witterung, oft vier Tage lang bei irgend einem 
Hausherrn zu Gaste bleiben. 

Alle diese Erscheinungen sind dort zu Lande so häufig 
und üblich, dass sie Niemandem absonderlich erscheinen. 

So lobenswerth und anerkennungswürdig diese Bräuche 
auch einerseits sind, so erziehen sie anderseits Faulheit und 
Zudringlichkeit, denn viele Taugenichtse und Faulenzer nützen 
die so landläufige Hilfe und Güte dazu aus, um das ganze 
Jahr hindurch von einem Ort zum andern beschäftigungslos 
zu wandern und den Gutherzigen ihre für die Mitbürger be- 
stimmten Gaben zu entlocken. 

Aus Furcht durch diese Kategorie von Leuten in schlechten 
Ruf zu kommen, beeilen sich die reichen Koreaner, dieselben 
mit Kleidern, Schuhen u. s. w. zu beschenken. 

Zu dieser Classe von Leuten zählen in erster Linie die 
Sänftenträger, Schauspieler und Gaukler. Bettler gibt es in 
Korea nach Tausenden. 
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In der Hauptstadt Koreas existirt übrigens noch eine 
eigene Vereinigung von Bettlerweibern, die zur besseren Aus- 
beutung die ganze Stadt in Vierteln getheüt haben. Sie ver- 
setzen in Folge ihres schlechten Charakters und ihrer Bosheit 
die Mitbürger in solche Angst, dass diese, um sich vor der 
schrecklichen Schmarotzerei dieser Bettler-Hyänen zu schützen, 
selbe, wenn auch widerwillig, stets reichlich beschenken. 

Ihrem Charakter nach sind die Koreaner, nach Aus- 
sage der lange Zeit ansässig gewesenen katholischen Mis- 
sionäre, gutmüthig, ehrlich, offen und dem Fremden sehr 
zugethan. — 

Bei der ersten Bekanntschaft erscheint der Koreaner 
ernst und verschlossen, doch bald ist sein Verkehr ungezwungen 
und heiter. 

Leider sind die Koreaner sehr eigensinnig, jähzornig und 
rachsüchtig, weshalb sie die meisten Morde in Zornaufwallung 
verüben; auch sind sie dermassen empfindlich, dass sie selbst 
die geringste Beleidigung nicht ertragen und im Stande sind, 
sich aus diesem Grunde sogar das Leben zu nehmen. 

Dagegen muss man ihnen Tapferkeit, Geduld und Aus- 
dauer nachrühmen. 

Mit grosser Standhaftigkeit und Geduld ertragen sie die 
allererdenklichsten grausamsten Foltern und die schwersten 
Krankheiten. Aus diesem Grunde ist auch der Koreaner ein 
sehr guter entbehrungsfähiger Soldat, der, gut geführt, gewiss 
ein nicht zu unterschätzendes Kriegsmaterial liefern würde. 

Eine Ursache der im Lande herrschenden Armuth ist 
die Verschwendungssucht der Koreaner; sobald einer von ihnen 
eine grössere Summe erwirbt, beginnt er gleich auf grossem 
Fuss zu leben, allen seinen Passionen nachzugehen und seine 
Freunde zu bewirthen, deren er in solchen Fällen genug 
findet. 

Man sagt den Koreanern nach, dass sie geldgierig und 
in der Art, Geld zu erwerben, nicht sehr wählerisch sind, 
damit sie ihrem Leichtsinn und ihrer Verschwendungssucht 
fröhnen können. 

Dagegen ertragen sie mit Standhaftigkeit den eingetretenen 
Geldruin und erwarten geduldig wieder bessere Tage. — 

I'oKin-Ptiisjyiislii, Korta. II 
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Die Koreaner sind grösser und untersetzter als die Japaner 
und Chinesen; ihr Gang ist fest, sicher und rasch, ihr Auf- 
treten sehr leicht und ihre Geberden sehr geschmeidig, wie 
überhaupt Kraft, Energie und Mannhaftigkeit die Hauptcharakter- 
züge des Koreaners sind. 

Was hingegen die Manieren, die geistige Entwicklung 
u. dgl. anlangt, bleibt sowohl das Volk, als auch die Beamten- 
classe hinter den Chinesen und Japanern zurück. Von diesen 
müssten sie sehr viel lernen, um die glatten Umgangsformen 
und die gewählten Manieren zu erlangen, die man in China 
von jedem gebildeten Manne fordert. 

Trotzdem kann man den Koreanern einen gewissen Grad 
von Erziehung nicht ganz absprechen, da sie in gegebenen 
Fällen nicht nur höflich, sondern sogar schmeichlerisch sein 
können; so antwortet z. B. ein Koreaner auf die Frage nach 
seinem Befinden: »Danke für die Ehre, welche Sie mir durch 
die Nachfrage nach meinem Befinden erweisen, ich befinde 
mich vollkommen wohl.« 

Von einem Kranken, den man besucht, um sich nach 
seinem Zustande zu erkundigen, erhält man sicher folgende 
Antwort: > Danke für ihren Besuch, ich fühle mich unver- 
gleichlich besser.« 

Bei Begegnung von Gelehrten, auch Japanern u. a. lässt 
es sich der Koreaner nicht nehmen, die Gelehrsamkeit und 
den Verstand der Begrüssten bewundernd hervorzuheben. 

Die gegenseitige Begrüssung geschieht durch Zusammen- 
falten der Hände, die sie gegen das Antlitz führen, beim 
Abschiede jedoch ertheilen sie einander nicht selten einen 
Händedruck. 

So viel bekannt ist, gehören die Koreaner zur mongoli- 
schen Rasse; ihre Hautfarbe ist, wie bei den Chinesen und 
Japanern, dunkelgelb; ihr rundes Haupt und Antlitz hat eine 
kurze, etwas platte Nase, hervorstehende Backenknochen und 
aufrechte Augenwimpern. 

Die Haarfarbe ist zumeist schwarz, doch gibt es auch 
dunkelhaarige und hellblonde Koreaner. — 

In den acht Provinzen Koreas findet man Bewohner 
mit den verschiedensten Charakterzügen. 
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So kennzeichnen sich die Bewohner der beiden nörd- 
lichen Provinzen, besonders jene der Provinz Pjon-Anj, durch 
starke Statur und Tapferkeit. Ihr Charakter neigt jedoch gerne 
zu Unruhen, weshalb sie die Regierung stets im Auge behält, 
umsomehr als die Bewältigung eines Aufstandes in diesen 
gebirgigen Landstrichen, wie wir bereits oben bemerkt haben, 
überaus schwierig ist. 

Diese nördlichen Provinzen haben keinen Adel aufzu- 
weisen; Diebstähle bilden da eine häufige Erscheinung. 

Als betrügerisch, geizig und dabei geistig wenig ent- 
wickelt gelten die Bewohner der Provinz Chuan-Chae. — 

Die Unterhaltungssucht, die Wankelmüthigkeit, dann die 
Sucht nach Luxus ist ein Hauptcharakterzug der Bewohner 
der Provinz Kgion-Kgo und Cjun-Cjon. Hier ist viel Adel, eine 
grössere Beamtenschaft und Intelligenz zu finden. 

Einen ziemlich schlechten Ruf geniessen die Bewohner 
der Provinz Cion-Na; man sagt ihnen Grobheit, Hinterlistigkeit, 
Falschheit und Egoismus nach. 

In der Provinz Kion-Sjan macht sich das Volk durch 
seine guten Sitten und Moralität bemerkbar; alle alten Bräuche 
werden strengstens eingehalten. Ueberall prägt sich die Neigung 
zur Oekonomie aus, so dass unter den Bewohnern dieser 
Provinz viele wohlhabende Familien zu finden sind, die zumeist 
dem Adel angehören. — Auch das Bildungswesen hält hier 
gleichen Schritt mit der Oekonomie, daher diese Provinz sehr 
wenig Analphabeten aufweist. In Folge der herrschenden 
Moralität bewegen sich die angesehenen Frauen hier auch 
viel freier als in anderen Provinzen, und ohne irgend welche 
Unannehmlichkeiten oder Beleidigungen fürchten zu müssen, 
gehen sie, nur in Begleitung einer Dienerin, unbelästigt 
spazieren. 

Das starre Festhalten an allerhand Aberglauben verhindert 
noch immer die Verbreitung des Christenthums bei diesen 
Bewohnern; sind sie aber einmal getauft, dann halten sie auch 
fest an ihrem neuen Glauben. 

Die Männer der Provinzen Kgion-Kgö, Chuan-Chae, Cjun- 
Cion, Sion-Na und Kion-Sjan sind hübsch, stark und in der 
Handhabung der Waffen sehr geschickt, jedoch geistig wenig 
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entwickelt. Die männliche Bevölkerung der Provinzen Pjon- 
Anj, Cham-Kion und Kan-Uon rühmt sich guter Landwirthe. 
Berg- und Seeleute, sie ist sehr arbeitsam und zur Arbeit 
physisch gut entwickelt. 

Die Koreanerinnen sind im Allgemeinen schön; beson- 
derer Schönheit erfreuen sich die des Nordens, während jene 
der Provinz Kan-Uon zu den schönsten des ganzen König- 
reiches gehören. Aus dieser Provinz wurden schon im Alter- 
thum die Sclavinnen für den Hof in Peking genommen, da 
ihre Schönheit die der Chinesinnen verdunkelte. 

Die koreanische Zeitberechnung und Zeiteintheilung ge- 
schieht analog der chinesischen: der volle Tag hat 12 Stunden, 
so dass die koreanische Stunde zwei europäische Stunden 
beträgt. Die Stunden werden nicht wie bei uns mittelst Ziffern, 
sondern durch Thiernamen bezeichnet, weshalb man in Korea 
von einer Tiger-, Schaf-, Hasen-, Hunde-, Drachen- etc. Stunde 
spricht. — 

Aus Mangel an Uhren oder sonstigen Zeitmessern existirt 
dortselbst der wirkliche Zeitbegriff nicht. Nur in wenigen 
Häusern der Reichen hat man kupferne Wasserbehälter, 
welche durch eine mit Wachs verklebte Bodenöffnung tropfen- 
weise Wasser durchlassen; der hiedurch erzielte Wasserabrluss 
im üefässe dient zur Zeitbemessung. 

Zumeist berechnen die Koreaner die Zeit nach der Sonne, 
dem Abendstern, nach dem Krähen des Hahnes, aber auch 
nach ihrem Appetit; diesem letzteren entsprechend werden 
auch die Mahlzeiten eingenommen. 

Einen beliebten Zeitvertreib bilden die gegenseitigen 
Besuche und Einladungen für den Abend und zu den Feier- 
tagen. Die Reichen, namentlich die Adeligen, suchen die 
Langeweile durch oft ganztägige Besuche zu tÖdten, wobei 
ungemein viel geschwatzt wird. Dieser Tratsch bietet ein 
Surrogat für die mangelnden Zeitungen. 

Das Empfangszimmer eines reichen Koreaners ist fast 
immer mit geladenen und ungeladenen Gästen gefüllt, und 
der Hausherr macht den ganzen Tag plaudernd seinen Gästen 
die Honneurs und bewirthet sie freundlich. 
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Je mehr Gäste bei einem Koreaner sich einfinden, desto 
stolzer ist der Letztere darauf. 

Bis zum Jahre 1883 wurde in ganz Korea ein einziges 
Blatt von der Regierung, und das blos für die Hauptstadt, aus- 
gegeben. Dieses Blatt war strenge genommen keine eigentliche 
Zeitung, vielmehr blos ein Manuscript, welches ad circulandum 
an den dasselbe abonnirenden Adel verschickt wurde. Jeder 
Abonnent beeilte sich im Handumdrehen die uninteressante 
Literatur der koreanischen Beamten zu lesen und das Manu- 
script wieder weiter zu expediren. Diese eigenartige Zeitung 
hatte ein ganz bescheidenes Programm, und zwar zumeist 
blos Verlautbarungen über die Ernennung und Transferirung 
von Beamten, dann Mittheilungen aus China auf Grund der 
vom Pekinger Botschafter überbrachten Daten. 

Alle diese Angaben zeichneten sich durch prägnante 
Kürze und durch tendenziösen Inhalt aus, da der koreanischen 
Regierung stets daran gelegen war, die wahre Lage in China 
ihren Unterthanen sorgfältig zu verheimlichen. 

Doch seit 1883 begann in der Hauptstadt eine Art von 
officiellem Blatt zu erscheinen, welches alle königlichen Ver- 
ordnungen, kurze politische Nachrichten und auch Artikel 
ökonomischen Inhaltes brachte. 

Bei den koreanischen Versammlungen herrscht voll- 
kommene Ungezwungenheit, da die Frauen von denselben 
ausgeschlossen sind. Nicht selten halten jedoch dieselben in 
ihren eigenen Räumen ebenfalls Versammlungen ab. 

Solche Versammlungen sind immer sehr lärmend, denn die 
Koreaner pflegen sich sehr laut zu unterhalten; sie schreien oft 
aus voller Kehle, ohne jedoch damit Aufregung oder Unmuth zu 
bezeigen, sondern blos in Folge schlechter Gewohnheit. Nie- 
mals werden bei solchen Versammlungen politische Angelegen- 
heiten berührt, da die Politik den Koreaner wenig interessirt 
und eine derartige Debatte nicht nur für den Hausherrn, 
sondern auch für seine Gäste Unannehmlichkeiten nach sich 
ziehen könnte. — 

Zumeist kommen bei solchen Versammlungen die Stadt- 
neuigkeiten, die Ereignisse bei Hofe etc. zur Besprechung, 
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dann werden lehrreiche Vorträge gehalten und bekannte Per- 
sönlichkeiten kritisirt. 

Oft auch dreht sich die Unterhaltung um die Literatur und 
Schule, wobei chinesische Werke laut vorgelesen und poe- 
tische Arbeiten beurtheilt werden; auch Räthsel gelangen zur 
Auflösung u. s. f. 

Diese Art von Versammlungen finden in der Regel zur 
Sommerszeit statt, während welcher sich die Freunde der 
Literatur zwei- bis dreimal in der Woche zu lehrreichen 
Debatten vereinigen. 

Das niedere Volk sucht seinerseits in der freien Zeit die 
Wirtsschänken auf oder es sammelt sich auf den Gassen an, 
wo mit dem Nächstbesten Bekanntschaft gemacht und eine 
endlose Plauderei angezettelt wird. 

Wie man sieht, ist Schwatzhaftigkeit und Neugier eine 
weitere Eigenthümlichkeit der Koreaner. Kaum Bekannt- 
gewordene befragen einander über die verschiedenartigsten 
Dinge, als: über ihre Namen, Beschäftigung, Aufenthaltsort, 
Erlebnisse u. dgl. 

Auch liegt es nicht im Charakter der Koreaner, irgend 
etwas geheim zu halten; kaum erfährt er das Geringste, so 
wird es gleich dem Nachbar mitgetheilt, natürlich nicht ohne 
durch Zuthaten das Gehörte der Wahrheit recht ferne zu 
bringen. — 

Einen weiteren Zeitvertreib suchen die Koreaner in der 
Musik. Sie sind grosse Musikfreunde, sind aber gleichwohl 
über primitive Anfänge noch nicht hinausgekommen. 

Ihre Scala, wie die der Chinesen und Japaner, unter- 
scheidet sich wesentlich von der unsrigen, weshalb ihre Musik 
für unser Ohr etwas Ungewohntes bildet. — 

Nach koreanischen Begriffen gibt es dumpfe Töne mit 
gleichmässiger Steigerung, wie beim Flügelschlag eines langsam 
auffliegenden Vogels, dann Töne mit hohen Uebergängen und 
hohe, scharfe Töne. 

Nationallieder, deren Ursprung nicht festgestellt ist, gibt 
es sehr viele, doch sollen sie schon im Alterthum bekannt 
gewesen sein; davon sind die populärsten: 
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a) »Die Musik der grossen Ruhe«, b) »Die Musik zur 
Hebung des moralischen Geistes im Volke«, und c) »Die Musik 
des langen Lebens« etc. — 

Obzwar die koreanische Musik monoton, sogar wehklagend 
klingt, so ist sie doch genügend weich. 

An Saiteninstrumenten verwenden die Koreaner: eine 
grosse, 25saitige Guitarre, eine Art von 2saitiger Mandoline 
und eine ssaitige Geige; an Blasinstrumenten: grössere und 
kleinere Hörner und Flöten; unter den ersteren ein grosses 
Metallhorn, welches dem Tone nach an die Hörner der 
Schweizerhirten erinnert. 

Ausserdem gibt es in jedem Bezirke ein kupfernes, 
schildartig geformtes Instrument, auf welches mit Schlägeln 
getrommelt wird, was einen ohrenbetäubenden Schall ver- 
ursacht; dann lange, grosse und kleine Trommeln, ver- 
schiedene Cymbale, schliesslich ein Urinstrument, bestehend 
aus einem Kübel Wasser, in welchem eine Kürbis- oder Cocos- 
nussschale schwimmt. Durch Schläge auf die schwimmenden 
Schalen werden dumpfe Töne erzeugt. 

Bessere Instrumente liefert die Stadt Kuan-Ton, doch 
lässt die Construction in den meisten Fällen viel zu wünschen 
übrig. — 

Ueberhaupt spielt in Korea die Musik eine wichtige 
Rolle, da bei allen Festlichkeiten, Processionen, Ausfahrten 
der Würdenträger, beim Oeffnen und Schliessen der Thore 
Musikproductionen vorgeschrieben sind, die sich durch eigen- 
thümliche, schrille Töne kennzeichnen. 

Jede Truppengattung hat ihr Musikchor. Ferner befindet 
sich in jedem Orte die nothwendige Anzahl von Trommeln, 
Flöten, Hörnern und Cymbals, da nicht nur Abends nach 
der Arbeit, sondern auch in der Mittagspause die Landleute 
verschiedene Weisen aufspielen, die zumeist von Gesängen 
begleitet werden. 

Das koreanische Gehör ist besser entwickelt als das der 
Chinesen, die Koreaner wissen daher auch die europäische 
Musik besser zu schätzen und haben eine Vorliebe für das 
Ciavier, die Harmonika, insbesondere aber für die Geige. 
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Sie singen, gleich den Chinesen, mit monotoner leiser 
Fistelstimme. Musikanten und Chöre von Sängerinnen be- 
sitzt jede Stadt; diese spielen, respective singen gegen ge- 
wisse Bezüge und besorgen auch bei den Würdenträgern die 
Tafelmusik. 

Als Sängerinnen werden zumeist ärarische Sclavinnen 
oder Töchter armer Familien geworben, welch letztere durch 
ihr Gewerbe die Stütze ihrer Familien bilden. 

Die Sängerinnen sind schöne, hellgekleidete Mädchen, 
die sich sehr stark schminken und gut frisiren, im Allgemeinen 
nett und sauber aussehen, jedoch eine sehr niedrige gesell- 
schaftliche Stellung einnehmen. 

Bei Hofe befinden sich 52 Sängerinnen, die zugleich auch 
Tänzerinnen sein müssen , da sie den Gesang mit Tänzen 
begleiten. — Diese haben nichts Unästhetisches an sich, 
doch fehlt ihnen die Lebhaftigkeit des europäischen Tanzes. 
Fine gute Tänzerin muss zugleich eine geschulte Mimikerin sein 
und beim Tanzen langsam und gleichmässig, bei gleichzeitigem 
Vor- und Rückwärtsbeugen des Körpers, die Füsse übereinan- 
der zu heben verstehen. 

Obwohl der Koreaner ein leidenschaftlicher Freund der 
Kundtänze ist, so tanzt er doch niemals mit einer Frau zu- 
sammen, sondern hält sich stets in einer gewissen Entfernung 
von seiner Tänzerin. 

Die Würdenträger und die wohlhabenden Leute ver- 
wenden bei Festtafeln Sängerinnen und Tänzerinnen, welche 
bei Tisch die Speisen serviren und erst gegen Schluss des 
Mahles, sobald es lustig zu werden beginnt, ihre Tänze und 
Gesänge mit Guitarrcbegleitung produciren. — 

Trotzdem viele Sängerinnen mit der Zeit Concubinen 
reicher Koreaner werden, so sind sie dennoch nicht mit jenen 
unglücklichen Wesen zu verwechseln, deren es in Korea so 
viele gibt und die zu der niedersten Sorte von Menschen 
zählen. 

Man begegnet dieser letzteren Kategorie von Weibern 
überall auf der Strasse und an den Stadtthoren, wo sie mit der 
Schnapsflasche in der Hand jeden Passanten zum Trinken 
auffordern und über Verlangen tanzen, singen etc. 
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Bei dem Koreaner ist die Schaulust sehr entwickelt, 
weshalb die Schauspieler, Akrobaten, Taschenspieler etc. beim 
Volke viel Anklang finden. 

Ein Theater im engeren Sinne des Wortes existirt nicht; 
gewöhnlich sieht man nur einen Schauspieler auf offener 
Scene vor dem Publicum auftreten, der ein ganzes Stück 
allein aufführt und die verschiedenen Rollen durch wechselnde 
Mimik und Stimme zum Ausdruck bringt. 

Dramatische Vorstellungen werden zumeist declamirt und 
mit Gesten begleitet, welch letztere sich jedoch dem Ge- 
schmack und Wunsch der Zuhörer anbequemen. Ks kann 
daher geschehen, dass Schauspieler in ernste declamatorische 
Stellen oft Anklänge an Komik einflechten. 

Die koreanischen Schauspieler ahmen mit grosser Fertig- 
keit alle Nuancen des Lachens und die verschiedensten 
Stimmen nach; viele von ihnen geniessen als Künstler einen 
bedeutenden Ruf im Lande und sind materiell gut situirt. 

Alle beliebten Theaterstücke bringen immer wieder 
ganz dieselben Personen auf die Scene, und zwar den Würden- 
träger, den Richter und den Bauer, letzteren immer in der 
Rolle des Schuldigen, über den zum Schlüsse die Prügelstrafe 
verhängt wird. In Familienzwistigkeiten spielt der Mann die 
Rolle des Ungeschickten, während die Frau als streitsüchtig 
dargestellt wird. — 

Vom Schauspielerberuf besitzt man in Korea noch sehr 
falsche Begriffe, indem man den Vertretern desselben den 
Beinamen >die Lehrer des leeren Geschwätzes« gibt und den 
Frauen überhaupt verbietet, diesen Beruf zu wählen. 

Frauenrollen geben Knaben im Alter von 13 bis 15 Jahren, 
sobald sie ein hübsches Aeussere haben. 

Wanderschauspieler durchziehen das ganze Land als 
Akrobaten, Musiker und Taschenspieler. 

In Gruppen von 5 bis 7 Mann verlassen sie im Sommer 
und Herbst die Hauptstadt, um in den Provinzstädten ein 
Affen- und Marionetten-Theater aufzustellen, und sich auf dem 
Seile und im Tanzen zu produciren. In der Residenzstadt er- 
lebt man täglich solche Vorstellungen. 
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Alle Taschenspieler avisiren den Beginn ihrer Vorstellung 
durch Pfeifen auf dem Nagel des kleinen Fingers. Oft kommt 
es vor, dass mitten während einer Vorstellung die Strassen- 
komödianten das Spiel unterbrechen, um Geld abzusammeln; 
entsprechen aber die von den Zuschauern geleisteten Gaben 
nicht den Anforderungen des Schauspielers, so wird die Vor- 
stellung für so lange eingestellt, bis sich die Zuseher bereit 
erklären, die fehlende Summe nachzuzahlen. Hier sei nebenbei 
erwähnt, dass die Schauspieler ein sehr verdammungswürdiges 
Leben führen und wegen ihres ungestümen Wesens gefürchtet 
sind. — Auch die nach Peking bestimmten Gesandten erhalten 
eine ganze Schauspielertruppe als Begleiter. — 

Die Koreaner sind übrigens auch grosse Liebhaber ver- 
schiedener anderer Spiele. Das Hazardspiel und das Wetten ist 
bei ihnen sehr gang und gäbe, ausserdem pflegen sie das 
Schach-, Domino- und Damenspiel; letzteres ist jedoch compli- 
cirter als das unsrige und wird hauptsächlich von den 
Frauen cultivirt. Ferner kennt man dort zu Lande noch 
das Gänse-, Knöchelchen- und Kartenspiel. 

Unstreitig ist das Kartenspiel, trotzdem es gesetzlich ver- 
folgt wird, das verbreitetste Spiel in Korea. Es wird zumeist 
bei Nacht und nur vom Volke gepflegt, während der Adel 
es unter seiner Würde hält. Ein Spiel Karten besteht aus 
80 Blättern. 

Merkwürdiger Weise dürfen auf Wachposten befindliche 
Soldaten Karten spielen, weil es bis jetzt das einzige Mittel 
war, dieselben vom Einschlafen abzuhalten und auf diese 
Weise die Truppe im Felde vor Ueberfällen zu sichern. — 
Gewiss ein originelles Mittel, welches aber nicht für die Disciplin 
in der koreanischen Armee spricht. 

Noch sei eines weiteren sehr verbreiteten Spieles ge- 
dacht, des sogenannten »Pfänderspiels« , welches sogar in Japan 
Wurzel gefasst hat, und darin besteht, dass von zwei einander 
gegenübersitzenden Partnern einer genau die Gesten und Phrasen 
des andern wiederholt, und falls er hierin einen Fehler begeht, 
ein Pfand erlegt. 

Die Spielsucht der Koreaner geht so weit, dass selbst 
die Erwachsenen mit Vorliebe Papierdrachen steigen lassen, 
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worin sie sehr geschickt sind und wodurch sie zahlreiche 
Neugierige anlocken, die nach dem Fluge des Drachen wahr- 
sagen, oder, bei gleichzeitigem Aufsteigen mehrerer Drachen, 
in Wetten auf den einen oder den andern Drachen eingehen. 

Alle diese Drachen werden mit färbigen Papierstreifen 
überklebt und mit verschiedenen Thierabbildungen verziert. 

Ein Lieblingsspiel der Kinder bildet das Aufsuchen von 
in Sand versteckten Ringen oder anderen Gegenständen mittelst 
kleiner Stäbe, weiters das Küchenspiel und Spiele, worin die 
Sitten und Gebräuche der Erwachsenen copirt werden. 

Zu den beliebten Spielzeugen der Kinder der besitzenden 
Gasse zählt ein angekleideter Affe, den sich die ärmeren 
Kinder durch aus Papiermache - erzeugte Puppen ersetzen, oder 
auch durch verschiedene, entweder mit färbigem Papier oder 
mit Tigerfell überzogene Thiermodelle. Ausser diesen gewöhn- 
lichen Spielzeugen findet man viele andere, deren verschiedene 
Theile durch ein Spagatsystem in Bewegung gesetzt werden. 
• Die Kinderklapper ersetzt bei den Koreanern ein ausgetrock- 
netes, mit kleinen Steinen gefülltes Schlangenei. 

Eine andere Art von Zeitvertreib bietet das Bogenschiessen, 
die Kraftconcurrenz und die Jagd. 

Auf das Bogenschiessen legt die Regierung einen be- 
sonderen Werth, um geschickte Schützen für den Militärdienst 
heranzubilden. 

Zu bestimmten Jahreszeiten findet sowohl in den Städten 
als auch in den Dörfern ein Preisschiessen statt, zu welchem 
die Städte und Dörfer, letztere oft vom Staate beigestellte 
Preise aussetzen. 

Die reichen Adeligen halten sich eigene Scharfschützen, 
mit denen sie im Bogenschiessen wetteifern. 

Sowohl die höheren als auch die mittleren Classen messen 
ihre Kraft durch Spannen straffer Bogen, während das Volk 
im Tragen verschiedener, bis zu 80 Kilogramm schwerer 
Lasten auf dem Rücken einen Kraftmesser besitzt. Auch Ring- 
kämpfe bilden eine Kraftprobe des Volkes. 

Bei den höheren Classen ist als Kraftpreis ein Ehren- 
titel ausgesetzt. 
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Wie ehedem die Japaner, unterhalten noch jetzt reiche 
adelige Koreaner in den Städten und am Lande Ringkämpfer 
von Profession, die sie bei den öffentlichen Ringkämpfen, 
welchen immer eine grosse wettende Menge beiwohnt, ver- 
wenden. 

Eine besondere Abart dieser Wettkämpfe bildet das 
Boxen, wozu die Boxer einer Stadt gegen die einer anderen, 
manchmal sogar blos die eines Stadttheiles gegen jene eines 
zweiten zum Kampfe miteinander entsendet werden. Es ge- 
schieht oft, dass 200 bis 300 Boxer derart zusammenkommen. 

Jedes Jahr, zur Zeit des Neumondes, hält man solche 
Boxkämpfe in der Hauptstadt ab, bei welchen anfangs wohl 
das regelrechte Boxen beobachtet wird, das aber bald in einen 
förmlichen Kampf mit Stöcken und Steinen ausartet, so dass oft 
die Zuseher Partei für ihre Boxer ergreifen. Solche Kämpfe 
dauern dann mehrere Tage hindurch, wobei es Todtc und 
Verwundete gibt. Trotzdem diese Kämpfe die friedlichen Stadt- 
bewohner gefährden und sowohl in den Provinzstädten als in 
den Dörfern zu stets wiederkehrenden Raufereien ausarten, 
duldet sie die Regierung wegen ihres alten Ursprunges (!). 

Ausserdem veranstalten die Koreaner noch Stier- und 
Hahnenkämpfe, Belustigungen, die ihrem rohen Geschmacke 
vollkommen zusagen. 

Für Freunde der Aufregung bietet die Jagd ein aus- 
gebreitetes Feld in Korea, da an Tigern und sonstigem Wild 
kein Mangel ist. 

Sonderbar ist es, warum das Jagdhandwerk für etwas 

- 

Unedles gilt, daher die Adeligen, mit Ausnahme der Söhne 
armer Aristokraten, demselben nicht obliegen. 

Ein Jagdgesetz kennt man in Korea nicht, daher das 
ganze Jahr hindurch gejagt wird, und zwar zumeist auf Fasane, 
Rebhühner, Wachteln und Wildenten. Ueberhaupt wird nur 
im Gebirge gejagt, nachdem in den Reis- und sonstigen Feldern 
der Thalebenen das Wild sich nicht aufhält. 

Das einzige Thier, welches bei Strafe weder geschossen 
noch verletzt werden darf, ist der Falke. 

Sehr geschickt sind die Koreaner im Nachahmen des 
Rufes verschiedener Vögel, wozu sie sich einer eisernen, apri- 
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kosenförmigen Pfeife bedienen. Hauptsächlich sind es aber 
die Fasanenhähne, die sie in staunenswerther Weise heran- 
locken. 

Der Koreaner schiesst niemals einen Vogel im Fluge, 
sondern sucht denselben zu überraschen, indem er ein mit 
Federn versehenes Gewand anlegt oder in einer mit Stroh zu- 
gedeckten Höhle am Anstand sitzt. 

Sehr verbreitet ist die Jagd mit dem Falken. Haupt- 
sächlich werden mit Hilfe desselben Fasane gefangen, zu 
welchem Zwecke der Falke eigens abgerichtet wird. 

Die Falken selbst fängt man durch Netze, hinter welchen 
ein Hahn als Köder angebunden ist. Zur Jagd abgerichtet, 
werden sie um theures Geld verkauft. 

Zum Hochwild zählt der Hirsch und der Tiger. Auf 
ersteren wird nur in den Monaten Juni und Juli, zur Zeit des 
Geweihaufsetzens, gejagt, weil, wie schon erwähnt, die Bast- 
geweihe in Korea als Heilmittel Verwendung finden. Auf eine 
Hirschjagd gehen immer vier bis fünf mit Steingewehren aus- 
gerüstete Jäger, die mehrere Tage jagen und dabei so viel 
Beute machen, dass sie fürs ganze Jahr reichlich mit Wild 
versehen sind. 

Die Jagdwaffe, ein Kieselsteingewehr, ist derart un- 
handsam und schwer, dass man staunen muss, wieso 
die Koreaner den Muth haben, mit derselben auf Tiger zu 
jagen. 

Der Tiger, der jahraus jahrein grosse Verheerungen unter 
der Bevölkerung anrichtet, bildet gegenwärtig eine wirkliche 
Landplage in Korea. 

Es gibt Tiger, die ohne den Schweif eine Länge von 
3 Meter 66 Centimeter haben. Gerade solche Exemplare über- 
füllen die nördlichen Provinzen des Königreiches. Von diesem 
heisst es in Korea: > Der Tiger muss in der ersten Jahreshälfte 
gejagt werden, sonst jagt er selbst in der zweiten Hälfte.« 

Thatsächlich gehören am Lande nächtliche Ueberfälle 
durch Tiger nicht zu den Seltenheiten und es fallen ihnen 
jährlich viele Menschen und Thiere zum Opfer. Oft dringt er 
bis ins Dorf ein, um den dort in heisser Sommernacht 
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sorglos vor seinem Hause ruhenden Bauer anzufallen, wo- 
gegen man sich durch ein vor dem Hause angemachtes Feuer, 
welches den gefährlichen Eindringling verscheucht, zu schützen 
sucht. 

Es kommen jedoch sogar Fälle vor, dass der Tiger, 
wenn er die Hüttenthüre verschlossen findet, sich auf das 
Strohdach derselben schwingt, mit seinen gewaltigen Tatzen 
in dasselbe eine Oeffnung schlägt und sich unerwartet auf 
sein nichts Böses ahnendes Opfer stürzt. 

Die Koreaner behaupten, der Tiger schone die Betrun- 
kenen, weil er sie nicht leiden könne. 

Sobald sich die Ueberfälle der Tiger mehren, ordnet die 
Ortsbehörde eine Treibjagd auf dieselben an und setzt für 
jedes Tigerfell einen bestimmten Preis aus; jedoch Dank der 
Habsucht der Beamten bleiben diese Treibjagden stets resul- 
tatlos, weil jeder Jäger bereits aus Erfahrung weiss, dass das 
Tigerfell der Behörde zufällt und der ausgesetzte Preis in die 
Taschen der Beamten wandert. Aus diesem Grunde ziehen es 
die Jäger vor, diese gefährliche Jagd für sich in kleinerem 
Kreise zu wagen. 

Die Regierung fördert diese Jagden, welche den persön- 
lichen Muth und die Geschicklichkeit entfalten helfen. In 
allen Fällen, in welchen das Land bisher von einem Kriege 
bedroht war, so z. B. gewiss im Jahre 1866 zur Zeit der 
französischen und 1871 gelegentlich der amerikanischen In- 
vasion, forderte die Regierung sämmtliche Tigerjäger auf, in 
die Reihen des Heeres einzutreten. 

Diese tollkühnen Leute formirten im Kriege besondere 
Abtheilungen, welche durch Muth und Ausdauer brillirten, wie 
es die Amerikaner, welche mit ihnen 1871 zu thun hatten, 
bezeugen können. — 

Nur in seltenen Fällen nehmen die Koreaner den offenen 
Kampf mit dem Tiger auf, für gewöhnlich legen sie ihm eine 
Falle, wozu sie eine Höhle graben, in die sie senkrecht nach 
aufwärts gerichtet einen oben scharf zugespitzten Holzpfahl 
einschlagen; die ganze Höhle decken sie sodann sorgfältig 
mit Reisig, Erde und Stroh zu. Kommt der Tiger an eine 
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solche Höhle, so fällt er hinein und spiesst sich hiebei auf 
dem Pfahle auf; durch sein fürchterliches Brüllen zeigt er 
den Jägern seine Gefangenschaft an, welche ihn sodann ohne 
Gefahr erlegen. Lebend fangen die Koreaner den Tiger auf 
folgende Art: Sie graben gleichfalls eine grosse Höhle aus, 
deren Boden eine zweite kleinere Höhle bedeckt; die letztere 
wird mit Wasser gefüllt und mit Reisig zugedeckt. Nun setzt 
man in die grosse Höhle einen Hund oder ein Schwein als 
Köder. Gelangt der Tiger in die grosse Höhle, so fällt er in 
Folge seiner Schwere in die kleine, mit Wasser gefüllte Höhle, 
aus welcher er mit allen Kräften herauszukommen sucht, was 
ihm solche Anstrengung kostet, dass er nach kurzer Zeit er- 
müdet und ganz betäubt liegen bleibt. In diesem Zustande 
binden ihn die Jäger fest und legen ihm an den Füssen 
Ketten an. 

In den nördlichen Provinzen Koreas prakticirt man noch 
eine andere originelle Art des Tigerfanges. Man bedient sich 
hiezu einer Kuh, welcher mit langen Nägeln versehene Latten 
angeschnallt werden; stürzt sich nun der Tiger auf dieselbe, 
so stosst er sich die Nägel in den Leib und wird derart ver- 
wundet, dass er leicht dem Jäger zur Beute fällt. 

Im Winter jagen die Jäger den Tiger auf Schneeschuhen 
und mit eigens hiezu dressirten Hunden; sie sind hiezu nur 
mit Säbeln und Picken oder mit Pfeilen ausgerüstet. 

Der Tiger wird nach der Spur im Schnee verfolgt; dabei 
trifft es sich sehr oft, dass man plötzlich auf ein Loch im 
Schnee stösst, in welches der Tiger in Folge seiner Körper- 
schwere versunken ist. Durch die Anstrengungen, sich aus 
dieser Situation zu befreien, sinkt er immer tiefer und ist 
in dieser Lage leicht zu bewältigen. Dies kommt namentlich 
bei hohen Schneefällen und geringen Frösten vor. 

Das Tigerfell, welches nach China exportirt wird, ver- 
kaufen die Jäger zumeist im Stillen. Das Fleisch, welches als 
sehr schmackhaft gilt, geniessen sie selbst. Die Knochen, die 
für verschiedene Arzneien Verwendung finden, weiden aus- 
gekocht, zu Staub zerrieben und dann in grossen Mengen 
nach China und Japan zum Verkauf gebracht. 
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Von der grossen Zahl der in Korea erlegten Tiger kann 
man sich einen Begriff machen , wenn man berücksichtigt, 
dass im Hafen von Gensan jährlich allein 500 Tigerfeile ver- 
kauft werden. 

Viele werthvolle Exemplare erhält der Hochdan von China 
zum Präsente. — 

Leute, welche sich der Verfolgung der Behörde oder 
ihren Gläubigern entziehen wollen, benützen den Umstand, 
dass hie und da Menschen von Tigern getödtet werden, ver- 
schwinden, halten sich verborgen und werden von ihren An- 
gehörigen als Opfer der Tiger ausgegeben, was dort zu Lande 
leicht geglaubt wird. 

In nicht geringem Masse wird auf Korea auch der Fisch- 
fang betrieben. 

Das Meer enthält längs der Küste , ebenso wie die 
Flüsse, Fische verschiedener Gattung in Ueberfluss; diese 
bilden die einzige Nahrung der Küstenbewohner. Diese Fische, 
wie der Hai-, der Stockfisch, die Steinbutte, Roche, Häring, 
Sardine, der fliegende Fisch und alle Arten kleiner Fische 
schönster Gattung, werden in grossen Mengen gefangen; 
hauptsächlich ist aber der Häring- und Sardinenfang so er- 
giebig, dass der volle Absatz und die Consumtion dieser Fisch- 
gattung unmöglich ist und man den verbleibenden Rest zum 
Düngen der Felder verwendet. In gleichfalls grosser Menge 
werden der Delphin, die Schildkröten, verschiedene Krebse, 
Tintentische, Schnecken und Frösche eingefangen. Die Ko- 
reaner trocknen Häringc, Stockfische und Turbutte und salzen 
Krabben ein; sie gewinnen das beste Fett von Stockfischen, 
jedoch nicht in der erforderlichen Menge, weshalb sie das 
Walfischfett und andere Fischfette gleichfalls gebrauchen. 

Zum Fischfange benützen die Fischer flache, zweimastige 
Segler, welche in der Construction mehr den japanischen 
als den chinesischen Schiffen gleichen, was wohl darauf zu- 
rückzuführen ist, dass die Koreaner bereits im Jahre 1592, 
zur Zeit der ersten Occupatio: - ! des Königreiches durch die 
Japaner, den japanischen Schiffbau kennen lernten. Gebaut 
sind diese Fischerbarken sehr primitiv; das ganze Schiffs- 
material besteht aus Holz, selbst die Nagel. Ihre Grösse 
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ist sehr verschieden: die grössten messen 10 Meter in der 
Länge, 2 3 / 4 Meter in der Breite und 2 Meter in der Tiefe; 
sie haben sehr hohe Mäste und an Stelle der Segel Matten. 
Von unseren Segeln haben die Koreaner keinen Begriff, ebenso 
verstehen sie nicht, ihre Schiffe zu kalfatern. 

Das Schiffsverdeck bilden lose Bretter, über welche Reisig- 
geflechte gelegt sind; alle Schnüre und Seile werden aus Meer- 
gräsern, der einzige auf jeder solchen Fischerbarke befind- 
liche Anker aus Holz erzeugt. Der Fassungsraum einer solchen 
Barke variirt zwischen 30 und 60 Mann. Trotzdem wagen es 
die koreanischen Fischer, mit einem solchen primitiven Fahr- 
zeug auf den Walfischfang auszugehen; natürlich nicht ins 
weite Meer hinaus, da ihnen die Verwendung des Compasses 
nicht geläufig ist, trotzdem er schon längst in Korea Ein- 
gang gefunden hat. — Vielmehr ist der Gebrauch des 
Compasses bei den Taschenspielern verbreitet, die den Ko- 
reanern weiss machen, mit Zuhilfenahme der magnetischen 
Kraft in der Lage zu sein, rasch die glücklichen für Gräber 
bestimmten Stellen ausfindig machen zu können. Erst in 
jüngster Zeit haben einige Fischerbarken der Insel Kwelpart 
dieses für die Schifffahrt so unerlässliche Instrument adoptirt. 
Viele Fischer Hessen im Jahre 1882 Walfischfänger aus Japan 
kommen, um sich im Walfischfange instruiren zu lassen, 
nachdem ihre Methode, den Riesenfisch zu fangen, eine wenig 
erfolgreiche war. 

Bezüglich des koreanischen, respective des chinesischen 
Compasses, ist zu bemerken, dass derselbe aus einer höl- 
zernen oder kupfernen runden Schachtel besteht, an deren Ober- 
fläche 24 Cycluszeichen angebracht sind; die Intervalle zwischen 
den vier Weltgegenden sind zum Unterschiede unserer Be- 
zeichnung Süd-Ost, Nord-Ost etc. mit Ost-Süd, Ost-Nord, 
West-Süd und West-Nord bezeichnet; die Magnetnadel dieser 
Compasse zeigt immer nach Süden. 

Auf hoher See fangen die Koreaner die Fische mittelst 
grosser, an der Küste hingegen und in den Flüssen mittelst 
kleiner an Bambusstöcken angebrachter Netze, die an unsere 
Schmetterlingsfänger erinnern. 

Pogio-Prusziusk i, Korea. 12 
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An seichten Stellen gehen sie bis an die Knie ins 
Wasser oder benützen eine kleine Plätte. Manche passionirte 
Fischer bedienen sich auch der Fischangel, wobei sie zu 
einem ganz originellen Mittel greifen, indem sie statt des ge- 
wöhnlichen Köders ein stark pfefferartig schmeckendes Ge- 
wächs namens »Jek-Kui« gebrauchen, welches die Fische sofort 
betäubt. 

Wir wollen an dieser Stelle auch dem Gewinnen des 
Meerkrautes einige Worte widmen. 

Die Meerkrautfischer befassen sich ganz speciell mit 
dieser eigenartigen, eine besondere Geschicklichkeit erfordern- 
den Beschäftigung. 

Sie fahren weit ins Meer hinaus; an den Stellen, wo sie 
das Meerkraut vermuthen, springen sie ins Wasser und tauchen 
so lange unter, bis sie darauf stossen, das Kraut pflücken und 
in einen kleinen, um den Leib befestigten Sack unterbringen. 
Ist der Sack gefüllt, so kehrt der Fischer an die Meeresober- 
fläche zurück, leert ihn aus und beginnt die Procedur von 
Neuem, welche so lange fortgesetzt wird, bis das erforderliche 
Quantum von Kraut an die Oberfläche geschafft ist. Der Ge- 
winn von Meerkraut ist sehr einträglich, da es reichlichen 
Absatz in China findet, wo dasselbe als feinste Delicatesse 
viel begehrt ist. — 

Wie wir schon früher erwähnten, bringen die Koreaner 
ihre Zeit gerne mit Nichtsthun zu und lassen keine Gelegen- 
heit, sich zu unterhalten, vorübergehen. Dieser Gewohnheit 
entspricht wohl auch eine grosse Anzahl öffentlicher Feiertage, 
welche die Koreaner durch Volksbelustigungen. Spaziergänge, 
Kahn- und Schifffahrt etc. begehen. Abends werden Freuden- 
feuer längs der Meeres- und Flussufer abgebrannt, bei welchen 
bis tief in die Nacht hinein allerlei Belustigungen getrieben 
werden. 

Ausser den öffentlichen Feiertagen, die im ganzen König- 
reiche begangen werden, gibt es noch viele Provinz- und 
Ortsfeiertage. Als einer der grössten wird das Neujahr, 
gleich feierlich wie in China, begangen. Dasselbe fällt dort 
auf d.is Knde unseres Monats Jänner oder auf Anfang 
Februar. 
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Die Koreaner haben den chinesischen Kalender nur mit 
geringfügigen Aenderungen angenommen. Die Jahreszahl- 
berechnung lehnt sich weder an die buddhistische, noch an 
die Confucius-Lehre an und hat ihren Ursprung in keiner histo- 
rischen Begebenheit. Dieselbe datirt vielmehr seit dem Jahre 
2637 vor Christi, wobei je 60 Jahre einen chronologischen 
Cyclus für sich bilden, so dass am 26. Jänner 1863 der 
75. Cyclus endigte und das Jahr 4500 begann. Unser Jahr 
1894 ist nach koreanischer Berechnung das 30. des 76. Cyclus. 

Das Jahr theilen die Koreaner in Mond-Monate ein, 
welche entweder 29 oder 30 Tage lang sind, dafür kennen 
sie die Theilung der Monate in Wochen nicht. Wie bei uns 
ist das Jahr auch bei ihnen in vier Jahreszeiten eingetheilt, 
von denen sich jede behufs regelmässiger Vertheilung der 
Feldarbeiten in 6 Gruppen zu 15 Tagen gliedert. 

Benannt werden diese Gruppen wie folgt: 1. »Frühlings- 
anfang« (vom 5. Februar an); 2. »Ueberfluss an Regen« (vom 
20. Februar an); 3. »Das Erwachen der Käfer« (vom 6. März 
an); 4. »Beginn der zweiten Frühjahrshälfte« (vom 21. März 
an); 5. »Das grelle Scheinen der Sonne« (vom 6. April an); 

6. »Der Regen für die Saaten« (vom 22. April an); 7. »Sommer- 
Anfang« (vom 8. Mai an); 8. »Die karge oder ausgiebige 
Ernte« (vom 22. Mai an); 9. »Die Reisumpflanzung« (vom 

7. Juni an); 10. »Die Sommermitte« (vom 22. Juni an); 
II. »Die mässige Hitze« (vom 8. Juli an); 12. »Die grosse 
Hitze« (vom 26. Juli an); 13. »Der Herbstbeginn« (vom 
9. August an); 14. »Das Nachlassen der Hitze« (vom 24. August 
an); 15. »Das Eintreten des Thaues« (vom 9. September an); 
16. »Der Beginn der zweiten Herbsthälfte« (vom 24. Sep- 
tember an); 17. »Die Fröste« (vom 9. October an); 18. »Beginn 
der Reifbildung« (vom 24. October an); 19. »Der Winter- 
beginn« (vom 9. November an); 20. »Der geringe Schnee« 
(vom 23. November an); 21. »Der grosse Schnee« (vom 

8. December an); 22. »Der Winter stellt sich endgiltig ein« 
(vom 22. December an); 23. »Geringe Kälte« (vom 4. Jänner 
an); 24. »Grosse Kälte« (vom 21. Jänner an). 

Einen so grossen Werth legen die Koreaner auf die 
Neujahrsfeier, dass sie oft einige Tage vor dem Neujahr 
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bereits sämmtliche Arbeiten einstellen; ebenso sind während 
dieser Feiertage alle Acmter gesperrt und man vermeidet es 
selbst. Arretirungen vorzunehmen. 

Wegen kleinerer Vergehen Inhaftirte werden zum Besuche 
ihrer Verwandten auf die Dauer dieser Feiertage freigelassen, 
müssen aber nach Ablauf derselben zur weiteren Abbüssung 
ihrer Strafe wieder im Gefängnisse erscheinen, was anstands- 
los beobachtet wird. Diese Zeit ist die des allgemeinen Ur- 
laubes, nachdem es in Korea kaum Jemanden geben wird, 
der diese Tage nicht im Kreise seiner Familie verbringen würde, 
es müssten denn aussergewöhnliche Fälle ihn davon abhalten. 
Ebensowenig wird man zur Neujahrszeit Jemanden unterwegs 
rinden; ereignet sich aber der Fall, dass in Folge plötzlich einge- 
tretenen Thauwetters die Strassen unpassirbar sind und der 
Reisende sein Heim nicht mehr erreichen kann, sondern aus- 
wärts verbleiben muss, dann ist er selbstverständlich der Gast 
eines fremden Hausherrn. 

Tags vor Neujahr bringen die Kaufleute alle ihre Ge- 
schäfte in Ordnung und sind verpflichtet, ihre Rechnungen zu 
begleichen. 

Am Vorabende des Neujahrstages begrüssen sich alle 
Koreaner mit einer Verbeugung als Zeichen des letzten Grusses 
im scheidenden Jahr, während sie am Morgen des Neujahrs- 
tages ihre Eltern, Verwandten, Vorgesetzte und Freunde mit 
einer sehr tiefen Verbeugung willkommen heissen. Die Nicht- 
beachtung dieser Sitte beim Eintritte des neuen Jahres hiesse 
einen Streit mit seinen Verwandten und Bekannten suchen. 

Die Hauptceremonie des Tages bildet die Darbringung 
von Opfergaben, welche sich nach dem Stande und den Ver- 
mögensverhältnissen des Einzelnen richten, auf den Gräbern 
der Eltern und Verwandten. Ist das Eiterngrab in der Nähe des 
Wohnhauses gelegen, dann müssen die Kinder persönlich am 
Neujahrstage die Opfergabe dorthin bringen, sonst aber die- 
selben im ersten Mondmonate leisten. Der erwähnten Cere- 
monie folgen dann die allgemeinen Besuche und verschiedene, 
mehrere Tage andauernde Belustigungen. 

Auch Korea kennt die Sitte des gegenseitigen Beschenkens 
zum neuen Jahr; die Bekannten und Verwandten erhalten ver- 
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schiedene Zuckerbäckereien, die armen Verwandten Geld und 
Kleider, die Kinder Spielzeuge und die Dienerschaft Kleidungs- 
stücke. 

Für die Neujahrsfeste sind 15 bis 20 Tage festgesetzt, 
die Aemter und Geschäfte nehmen jedoch bereits nach dem 
achten Tage ihre Thätigkeit wieder auf. 

Von den anderen streng zu beobachtenden Feiertagen 
muss noch der auf den 15. des ersten Monats fallende, unter 
dem Namen »das auf den Brücken Gehen« bekannte Feiertag 
erwähnt werden. An diesem Tage begeben sich alle Bewohner 
der Hauptstadt mit Mondesaufgang auf die vielen Brücken 
der Stadt, um dort spazieren zu gehen. 

Diese Spaziergänge dauern die ganze Nacht hindurch, 
während welcher Zeit Krämer ihre Sachen feilbieten und 
Taschenspieler, Komödianten u. dgl. für die Belustigung dieser 
nächtlichen Spaziergänge sorgen. Es besteht nämlich unter 
den Koreanern der Glaube, dass derjenige, der in dieser 
Nacht sieben Brücken überschreitet, für das ganze Jahr vom 
Unglücke verschont bleibt. 

Früher erwähnten wir, das den Koreanern männlichen 
Geschlechtes das Spazierengehen auf der Strasse bei Nacht 
untersagt ist; hier fügen wir daher bei, dass dieses Verbot 
für folgende Tage aufgehoben wird, nämlich: an den Vor- 
abenden des Neujahrstages, am 15. des ersten und am 15. 
des achten Monates eines jeden Jahres. 

Jeder 10. des zweiten Jahresmonates dient ausschliesslich 
zur Reinigung der Häuser; die Matten werden durch neue 
ersetzt, die Hausgeräthe gewaschen und neue Kleider genäht. 
Der ganze dritte Monat gehört zur Instandsetzung der Gräber, 
wobei die gebräuchlichen Opfergaben geleistet werden. 

Mit dem 3. des dritten Monates fällt der Frühlingsanfang 
zusammen, den die Koreaner durch Feste und Ausflüge be- 
gehen. 

Der 15. des achten Monates ist der Herstellung und Aus- 
besserung von Grabdenkmälern und Grüften geweiht, an 
welchem Tage Opfergaben dargebracht und Ehrenbezeugungen 
gemacht werden. 
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Auf den 9. des neunten Monates fällt der Feiertag der 
Goldblume, der schönsten Blume der Halbinsel. Die reichen 
Leute geben sich alle Mühe, um die üppigsten Exemplare 
dieser Pflanze zu ziehen, welche durch künstliche Pflege eine 
abnormale Grösse erlangt und von den koreanischen Gärtnern 
unter Papierschirmen, welche unsere Glasdächer ersetzen, ge- 
züchtet werden. 

An dem erwähnten Datum befindet sich die Gold- 
blume in vollster Blüthe, wozu die Besitzer besonders schöner 
Exemplare ihre Bekannten und Freunde zu sich laden, um 
ihnen dieselben mit Stolz zu zeigen und diese Errungenschaft 
mit einem Festgelage zu begehen. 

Der 22. December gilt als ein allgemeiner Feiertag, weil 
von da ab die Tage zunehmen; zu Ehren dieses Tages werden 
in jedem Hause eigene Erbsenkuchen gebacken. 

Ausser den erwähnten Feiertagen gibt es noch nationale 
Festtage, z. B. zum Andenken der im Kampfe fürs Vater- 
land gefallenen Krieger und auch solche, die nur in sehr 
fruchtbaren Jahren begangen werden. In letzterem Falle ist 
es der König, der, um seine Freude über den Ueberfluss an 
Korn, Reis etc. kund zu thun, grosse Hoffeste veranstaltet. 

Bevor wir dieses Capitel schliessen, sei uns erlaubt, noch 
einiges über die Familienfesttage zu bemerken. 

In jeder reichen Familie feiert man den Geburtstag eines 
Mitgliedes derselben durch ein lucullisches Souper, während 
die armen Leute nur den Geburtstag des Familien-Oberhauptes 
festlicher begehen. Jeder 61. Geburtstag wird bei Arm und 
Reich gleich festlich begangen. Die Koreaner beginnen nämlich 
vom 61. Lebensjahre an das Greisenalter zu zählen, einen 
Lebensabschnitt, mit dem bei ihnen der Mensch von seiner 
Lebensthätigkeit auszuruhen beginnt. Dass bei dieser 61. Ge- 
burtsfeier wiederum für alle möglichen Unterhaltungen gesorgt 
wird, ist selbstredend. Diese Feier hat jedoch häufig auch die 
Folge, dass die Kinder untereinander, in der besseren Ehrung 
ihres Vaters wetteifernd, in Zwist gerathen. 

Der Jubilar empfängt an diesem Tage im Festkleide seine 
Gratulanten, reicht dem Veranstalter des Festes die besten 
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Speisen und bewirthet zum Schlüsse alle Anwesenden, womit 
die Feier ihr Ende nimmt. 

Mit besonderem Pomp feiern die Koreaner das 60jährige 
Hochzeitsjubiläum, welches aber wohl auch dort nur selten 
vorkommt. 

Das 60jährige Jubiläum der verwitweten Königin oder 
des verwitweten Königs feiert das ganze Königreich; es erfolgt 
eine allgemeine Amnestie und es werden aussergewöhnliche 
Prüfungen ausgeschrieben, was insoferne eine Bedeutung hat, 
als, wie wir schon wissen, die regelmässige Staatsprüfung nur 
einmal in drei Jahren stattfindet. An diesem Tage stellen sich 
die Chefs der Provinzen und der besonderen Departements 
mit Geld, sowie eigenen Erzeugnissen und Landesproducten 
als Opfergaben ein und wetteifern die Behörden hierin mit- 
einander; dies übt, wie natürlich, eine empfindliche Wirkung 
auf die Volksclassen aus, die ihr Scherflein zu den Gaben 
beitragen müssen. 

Seinerseits beschenkt der König die Würdenträger, Hof- 
beamten und angesehenen Familien; die hauptstädtische Gar- 
nison erhält eine Lohnerhöhung. An dem 60. Jubiläumstage 
selbst findet grosser Empfang bei Hofe statt, dem ein Fest- 
mahl und allerhand Belustigungen folgen, während für das 
Volk ein Volksfest mit allgemeiner Bewirthung arrangirt wird. 

In der Provinz begeben sich an diesem Tage alle Beamten, 
von dem ganzen Dienerpersonale und von Musikchören begleitet, 
unter Ansammlung einer nach Tausenden zählenden Menge 
in den Tempel, wo das symbolische Täfelchen mit dem Titel 
des Königs verwahrt wird, um ihrem Range und der Reihe 
nach die üblichen Verbeugungen vor demselben zu machen 
und wohlriechende Kerzen zu entzünden. — 



X. Die Bauten, Tracht, Frisur, Kost und 
sonstige Einrichtungen der Koreaner. 

Die koreanische Architektur ruht noch in der Wiege. 

Man kann weder ihrem Aeusseren noch ihrer inneren 
Einrichtung nach die Höfe, Götzentempel, Klöster, ärarischen 
Gebäude und die besseren Wohnhäuser irgendwie mit 
den gleichen Baulichkeiten Chinas oder Japans vergleichen, 
da nur selten die chinesische Architektur an Götzentempeln 
und Wohngebäuden anzutreffen ist: hohe Gebäude gibt es 
überhaupt nicht, da die höchsten selten auch nur einen Stock 
hoch sind. 

Als Baumateriale für ärarische und stattlichere Häuser 
benützt man Ziegeln, doch gibt es noch viele Holzhäuser; 
West-Korea besitzt, in Folge seines Steinreichthums auch 
steinerne Bauten. — Immer ist die Hauptfront der Beamten- 
und Adelshäuser nach Süden gekehrt, während der Dienertract 
nach dem Westen oder Osten zu liegt. 

Gewöhnlich zeigt ein Wohnhaus folgenden Plan: 
Einen von einer Mauer eingeschlossenen mehr oder 
weniger breiten Hot: dem Mauerthore gegenüber liegt der 
Haupttract. dessen vordere Käume als Gastzimmer dienen, 
wahrend die rückwärtigen den Hausherrn und seine Söhne 
beherbergen: die Frauen wohnen rückwärts des Gebäudes, 
jedoch abgesondert, und /war hat eine jede Frau ein Zimmer 
für sich. 

Rechts und iir.ks vom Haupttracte benr.den sich die 
Stallungen, die Küche und die Pienerräurr.e. 
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Das Gebäude ruht auf einem Steinfundamente und ragt 
nicht über Manneshöhe empor. 

Längs des Hauses zieht sich eine i*8 Meter breite Veranda, 
über welche das Dach i-a Meter hervorragt und derart die- 
selbe schützt. 

In den Häusern existiren keine Zimmerdecken, so 
dass der Dachstuhl vollkommen zu sehen ist; derselbe ist 
bei den wohlhabenderen Koreanern von innen bemalt oder 
mit Papier überklebt. Auf der Veranda bringt in heisser 
Jahreszeit die ganze Familie den Tag und manchmal auch die 
Nacht zu. 

Schönere Gebäude mit hochaufgesetzten Dächern im 
chinesischen Styl finden sich hin und wieder im Besitze an- 
gesehener Koreaner; sie sind von schönen Gärten eingeschlossen 
und die Wände tragen Bambusrohr-Staketen, während sich 
rings um den ganzen Complex eine i*8 Meter hohe Steinmauer 
hinzieht. 

In solche Häuser gelangt man oft durch zwei oder drei neben- 
einander befindliche Thore, wobei das mittlere Thor, als das 
grösste, Hauptthor, die beiden kleineren das Ost- und West- 
thor genannt werden. Das Hauptthor benützt der Hausherr 
oder seine Gäste, das östliche seine Verwandten und Freunde 
und das westliche die Dienerschaft. 

Ferner findet man von drei hintereinander liegenden Mauern 
eingeschlossene Häuser, so dass zwischen je zwei Mauern ein 
Hofraum liegt und zur Erreichung des Hauses drei Thore passirt 
werden müssen. Diese drei Thore haben für den Empfang von 
Gästen eine gewisse Bedeutung. 

Beim äusseren Thor wird der im gleichen Range oder 
auf gleicher Gesellschaftsstufe mit dem Hausherrn stehende 
Gast begrüsst; den in der nächst niederen Classe rangirenden 
Gast empfängt der Hausherr beim mittleren Thor, und einen 
Gast von noch niederer Stufe beim inneren Thor oder an 
der Hausschwelle selbst, welches Ceremoniell auch beim Ab- 
schied Geltung hat. 

Die Bauern wohnen in kümmerlichen, aus Ziegeln, er- 
bauten und derart niederen Hütten, dass sie beim Eintritt in 
dieselben sich sehr bücken müssen, um nicht mit dem Kopfe 
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an die Thürrahmen anzustossen. Diese Hütten sind fast durch- 
gehends mit Stroh gedeckt, so dass unter 100 vielleicht zwei 
statt eines Strohdaches ein Ziegeldach tragen. Zum Dach- 
decken wird Reis- oder üerstenstroh verwendet und dasselbe 
so gelegt, dass es auf i bis 1*2 Meter über die Wände hcr- 
ausragt und dann, gestützt auf Balken, eine Art gedeckten 
Gang um das ganze Haus herum bildet. In der Hauptstadt 
und den grösseren Städten sind mit Ziegeln gedeckte Häuser 
gleichmässig vertheilt anzutreffen, dagegen dominiren in den 
kleineren Städten und Dörfern die früher geschilderten Hütten, 
von denen sich nur die Behausungen der Localbehörden besser 
hervorheben. Als mit den verfolgten katholischen Missionären 
viele Koreaner nach Shanghai gingen, waren sie nicht wenig 
über die dort befindlichen Bauten erstaunt, insbesondere über 
die vierstöckigen Häuser des dortigen Fremdenviertels. Für ge- 
wöhnlich zählt ein koreanisches Haus drei Stuben: die Küche, 
das Schlafgemach und den Empfangs- oder Speiseraum, 
während bei den Reichen noch ein abgesonderter Raum für 
die Frauen vorhanden ist. 

In den Häusern der Würdenträger und reichen Koreaner 
legt man einen hölzernen Fussboden, etwa 30 Centimeter 
über dem Erdboden; in dem Schlaf- und Empfangsraume wird 
derselbe durch einen Ziegel- oder steinernen heizbaren Fuss- 
boden ersetzt. Unsere Oefen sind in Korea nicht bekannt. 

Ein solcher heizbarer Fussboden besteht aus kleinen 
Ziegeln oder Steincanälen, deren Zwischenräume mit Lehm 
ausgestampft sind. 

Geheizt werden diese Canäle von der abseits des 
Hauses liegenden Küche, indem man Rauch und Hitze aus 
dem Küchenherd in dieselben leitet und durch den an der 
der Küche entgegengesetzten Hausseite angebrachten Rauch- 
ableiter wieder ins Freie gelangen lässt. Eine Schattenseite 
dieser Heizmethode bilden die Canäle selbst, sobald sie nicht 
gut geschlossen sind, da in einem solchen Falle der Rauch 
in die Stube dringt und den Aufenthalt darin verleidet. Des- 
gleichen ist im Sommer das Verweilen in solchen Räumen 
unerträglich, weshalb die reichen Koreaner zu dieser Jahres- 
zeit besondere Räume bewohnen. Den Fussboden bedeckt 
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man mit verschiedenfarbigen Matten, mit Tiger-, Hunde- und 
anderen Fellen. Die Zimmerwände werden mit besonderen 
rothen Ziegeln verkleidet, mit Seide oder gewöhnlichem 
Carton verklebt, während die Wände der Gasträume zumeist 
mit Abbildungen von jungen Bambusrohren geschmückt sind. 
Nicht selten werden auch die Aussenwände mancher Häuser 
mit Papier verkleidet. 

In den Wänden der Wohnräume befinden sich kleine 
Doppelkästchen. Die Fenster sind, wie in China, vier- und 
achteckig, auch rund aus Holzbambus erzeugt, mit Gittern ver- 
sehen und einem stark eingeölten Papier überzogen. 

Weder die Fenster noch die Thüren werden nach 
europäischer Art geöffnet, sondern auseinander geschoben, 
wozu sie in einer Schiene japanischer Erzeugung gleiten. Zu- 
weilen sind die Fenster mit sehr schönen Rahmen aus 
Bambus geziert. 

Das Innere ihrer Häuser halten die Koreaner reinlich. 
Die Einrichtung ist sehr einfach; Stühle, Tische und andere 
Möbelstücke sind in sehr beschränkter Zahl vorhanden und 
bilden zumeist nur das Ameublement der höheren Classen. 

Der Stuhl wird jedoch im alltäglichen Leben nur selten 
gebraucht und nur bei besonderen feierlichen Anlässen 
benützt. — 

Auf einer den Kleiderstock ersetzenden Stange hängt im 
Schlafzimmer das Altagsgewand des Hausherrn, während seine 
übrigen Sachen in gewöhnlichen Kisten verwahrt liegen. Die 
Frauen besitzen ausserdem noch einen Koffer, in welchem 
sie die unerlässlichen Hochzeitsgeschenke — einen rothen 
und einen blauen Unterrock — verschlossen halten. Manch- 
mal kann man bei den Würdenträgern und dem höheren 
Adel eine kleine Bibliothek, fast ausschliesslich chinesische 
Werke enthaltend, antreffen; dieselbe ist dann gewöhnlich 
in einem lackirten Kästchen untergebracht. Seltener sind die 
Wände mit Bildern behangen, sondern in der Kegel mit 
langen engen Papierstrcifen verziert, auf denen entweder 
chinesische Hieroglyphen, mit einiger Kunst dargestellte 
Citate aus den hervorragensten chinesischen Ciassikern, oder 
Autographen irgend eines Würdenträgers, Freundes oder be- 
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rühmten Mannes angebracht sind, die so Zeugniss von dem 
hohen kalligraphischen Geschmack der Insassen ablegen. 

Der Autograph eines berühmten Mannes oder Dichters 
gilt als ein kostbarer Besitz. 

Die Einrichtung der Häuser der mittleren und südlichen 
Provinzen erinnert an die japanischen Wohnhäuser, welch 
letztere, was die Reinlichkeit betrifft, den koreanischen weit 
voraus sind. 

In den Hütten, in denen es keine Fussböden gibt, wird 
die nackte Erde hin und wieder mit Strohmatten, bei den 
Bürgern auch mit stark geöltem Papier ausgelegt. 

Es gibt Hütten, in die das Tageslicht blos durch den 
gitterartigen, mit eingeöltem Papier überklebten oberen Theil 
der Thür dringt. In der Küche stehen mannshohe mit Reis, 
Gerste und Wasser gefüllte Töpfe, während im Speiseraume 
nur dürftiges Möbelgeräthe vorhanden ist. 

Um nicht den Koth und Schmutz in die Stube zu tragen, 
legen die Koreaner sowie die Japaner beim Eintritt in das 
Haus ihre Sandalen an der Hausschwelle ab und gehen, je 
nach ihren Mitteln, entweder in Strümpfen oder barfuss in den 
Zimmern umher. 

Wie alle asiatischen Völker, kreuzen auch die Koreaner 
beim Sitzen die Füsse unter sich. 

Die gegenwärtige koreanische Tracht ist eine Copie der 
chinesischen aus der Zeit der Dynastie Ming (1368— 1615); 
sie fällt im Allgemeinen durch ihre breite Form auf und be- 
steht aus einer kurzen Jacke, über welche ein bis zu den 
Knien reichendes schlafrockartiges Gewand — eine Art Kittel 
mit breiten Aermeln — getragen wird. Dieser um den Leib 
gegürtelte Kittel hat weder Taschen noch Knöpfe und statt 
letzterer Bänder. Die breite Pumphose schliesst vom Knie eng 
an die Wade an; Leinwandschuhe und Strohsandalen be- 
schliessen die Kleidung. Für gewöhnlich trägt der Bauer nur 
die Jacke und legt den Kittel blos an Feiertagen an. Der 
Kittel der Beamten hat als Distinctionszeichen am Rücken 
einen Schlitz. 

Der Schnitt der Winterkleider gleicht dem der Sommer- 
kleider, nur dass sie aus einem stärkeren Stoff bestehen 
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und die Jacken mit Schafwolle gefüttert sind. Im Winter 
ziehen die Koreaner oft mehrere Kleidungsstücke übereinander 
an, welche in den nördlichen Provinzen mit Fellen der dort 
sehr zahlreich vorhandenen Raubthiere unternäht werden. Mit 
dem Eintritt der wärmeren Saison wird dann ein Kleidungs- 
stück nach dem andern wieder abgelegt. 

An Feiertagen und bei Besuchen zieht der Koreaner noch 
einen, jedoch bedeutend breiteren Kittel über seinen gewöhn- 
lichen Anzug an, und es kommt nicht selten vor, dass bei 
diesen Anlässen drei untere und drei obere Kittel und zwei bis 
drei Paar Hosen getragen werden. 

Die Farbe der Tracht ist weiss, und ist das mit ein 
Grund, weshalb die an und für sich nicht sehr reinlichen 
Koreaner ihre Kleider nie recht sauber erhalten können und 
ziemlich schmutzig aussehen. 

Die Reinigung der unteren, die Wäsche ersetzenden, und 
der oberen aus Baumwollzeug bestehenden Kittel besorgen 
die Frauen, wozu sie Lauge und Wasser und übermässig viel 
Stärke verwenden, um den Stoffen einen derartigen Glanz zu 
geben, dass das Festsetzen von Fettflecken verhindert wird. 
Das Gewand des Bauers ist aus mehreren Stoffstücken genäht, 
da ein Kleidungsstück aus einem einzigen ihm zu theuer kom- 
men würde. 

Die Koreanerinnen gelten als sehr geschickte Näherinnen ; 
sie richten das Baumwollzeug für die Kleider her und besor- 
gen das Nähen derselben. Ihre Arbeit soll so musterhaft sein, 
dass sie nur mit einer Maschinenarbeit verglichen werden 
kann. Hier sei auch erwähnt, dass bei den Nähnadeln das 
Oehr an der Seite angebracht ist und der Fingerhut aus 
Leder am Zeigefinger getragen wird. 

Gewöhnlich werden die Kleider aus einer rohen, im 
Hause erzeugten Leinwand genäht, die auf eine feinere Ver- 
arbeitung keinen Anspruch erheben kann, zumal im ganzen 
Lande die erforderlichen Werkstätten zu diesem Zwecke 
fehlen. 

Ausser den Baumwollstoffen trifft man in Korea noch 
Grasstoffe an. Flachszeug wird trotz seiner Ueberfülle nicht 



Digitized by Google 



190 Die Bauten. Tracht. Frisur, Kost und 

verwendet, während die geringe Quantität von Hanfzeug nur 
zur Herstellung von leichten Sommerkleidern dient; das Gleiche 
gilt von dem aus Brennesseln gewonnenen Zeug. 

Wollstoffe werden aus dem Grunde nicht producirt, 
weil, wie schon erwähnt, die Regierung die Schafzucht ver- 
bietet. Die wenigen für Opfergaben bestimmten Schafe kauft 
man in China ein. Alle vorkommenden sonstigen Stoffe sind 
fremdes Fabricat, das zumeist aus Russland über China im« 
portirt wird, daher im Preise hoch steht. — 

Die Landes-Seidenstoffe sind rohe Producte, obwohl bei 
sorgfältiger Pflege des Seidenwurms eine schöne Seide ge- 
wonnen werden könnte, wozu aber den Koreanern sowohl 
der Unternehmungsgeist als auch die Mühe und die Geduld 
fehlen. — 

Der Schnitt der Festkleider unterscheidet sich durch gar 
nichts von dem des Alltagsgewandes; die Festkleider sind nur 
aus besseren Stoffen erzeugt und tragen an der Brustseite die 
Abbildung verschiedener Thiere, so z. B. die Soldatenuniformen 
Löwen, Tiger, Füchse und Drachen; die der Civilbeamten 
Kraniche, Phönixe, Störche und verschiedene andere Vögel. — 

Obwohl im Allgemeinen die Kleiderfarbe weiss ist, findet 
man doch bei den Beamten und dem Adel auch verschieden- 
farbige Anzüge, wie denn auch die Farbe der Benmtenkletder von 
der Charge abhängt. Die Beamten der ersten drei Classen sind hell- 
roth, die der 4., 5. und 6. dunkelblau, die der übrigen drei Classen 
hellgrün gekleidet. An anderen Kleiderfarben gibt es noch: 
Farben von Gewächsen, z. B. des Thees, Sesamöls, Soja etc., 
dann violett, blau, braun und dunkelgelb; hellgelb ist die 
Farbe des Königs, weshalb sie sonst nicht getragen werden 
darf. — 

Die Würdenträger haben durchgehends blaue Uniformen 
an, während alle die sich eines Studiendiploms rühmen 
können, ihre Kittel an den Seiten mit blauen Streifen ein- 
säumen. 

Die Farbe der Soldaten- und Polizistenuniform ist dunkel- 
blau; die Jacke schwarz eingesäumt und an der Brust und 
Rückenseite mit einer weissen Tuchscheibe versehen, auf 
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welchen in chinesischen Hieroglyphen, die Abtheilung, zu der 
der Soldat gehört, ersichtlich gemacht ist. 

Das Volk und die Kaufleute tragen weisse Kleider, die, 
zum Unterschiede von dem weissen Trauerkleide, einen Stich 
ins Blaue haben. 

Es kommen übrigens Arten von verschiedenfarbigsten 
und verschiedenartigst gezeichneten Seidenstoffen sowohl bei 
den Männern als auch bei den Frauen in Gebrauch; diese 
Stoffe werden zumeist aus China importirt und wird bei ihrer Er- 
zeugung der koreanische Geschmack berücksichtigt. In Folge 
ihres hohen Preises ist jedoch die Nachfrage nach diesen 
Stoffen eine minimale. Selbst englische, von chinesischen und 
japanischen Kaufleuten auf den Markt gebrachte Baumwoll- 
stoffe finden geringen Absatz, da sie einmal zu theuer sind 
und andererseits die Koreaner deren Dauerhaftigkeit an- 
zweifeln. 

Um den Leib werden Gürtel getragen. Der Leibgürtel 
der Bauern besteht aus Baumwollstoff oder einfach aus einem 
Hanfstrick, während die reiche Classe einige Centimeter breite 
seidene oder sonstige Stoffgürtel trägt, die mit goldenen, 
silbernen oder bleiernen Spangen versehen und hin und wieder 
ihrer ganzen Breite nach mit polirtem Gold oder Silber aus- 
gelegt sind. 

Bei den Beamten der drei ersten Rangclassen findet 
man die Leibgürtel mit blauen, bei denen der vierten und 
fünften Rangclasse mit weissen Edelsteinen, und bei allen 
übrigen mit einer hornartigen Masse geziert. 

Der Leibriemen kommt über den untersten Kittel unter 
der Jacke zu liegen. An der rechten Seite des Riemens ist 
als Ersatz für die dem Kleide mangelnde Tasche ein Beutel 
angebracht für Rauchutensilien, wie Pfeife, Feuerstein, Tabak, 
oder für Fächer und andere Dinge. Nicht selten verwenden 
die Koreaner mit Vortheil die breiten Aermel ihrer Kittel zur 
Aufnahme von Gegenständen. 

Direct auf den Körper ziehen die Frauen eine Art Aermel- 
leibel an, dann zwei oder drei Paar breite Unterhosen, welche 
ober der Taille und über dem Aermelleibel zusammengeschnürt 
werden. Diese Unterhosen sind etwas enger als die Unter- 
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hosen der Männer und liegen vom Knie ab eng an den 
Waden an. Darüber nehmen sie ein färbiges Leibchen und 
zum Schluss eine sehr breite ober der Taille zusammengehaltene 
Kitteljacke, welche bei den Bauernweibern die Füsse frei lässt, 
bei reichen Frauen jedoch auch diese verdeckt. Diese Kittel- 
jacken bestehen aus Seide, Leinwand etc. 

Die Leinwandkleider sind oft so fest gestärkt und 
dabei so weit, dass man beim Anblick derselben unwill- 
kürlich an die Krinoline erinnert wird. Von dem Alter der 
Frauen hängt die Farbe ihrer Aermclleibchen ab. Mädchen 
und jungverheiratete Frauen tragen rosenfarbige und dunkel- 
gelbe, Frauen bis zum 30. Lebensjahre violette, ältere Frauen 
weisse Aermelleibchen ; während Witwen, unbekümmert um 
ihr Alter, stets weiss oder grau gekleidet sein müssen. 

Da das Frauenkleid ebenfalls keine Taschen besitzt, 
bringen die Frauen an der rechten Seite ihres Gürtels ein 
Säckchen an, das zur Verwahrung von Kleinigkeiten, wie 
Scheeren, Tigerklauen (zur Förderung des Glückes) dient. Beim 
Ausgehen legen die adeligen Frauen über die vorgeschriebenen 
Kleider noch einen langen Kittel an, der den ganzen Kopf bis 
auf eine Oeffnung für die Augen verhüllt. Frauenunterkleider 
nach europäischem Muster erfreuen sich in den letzten Jahren 
einer reichlichen Nachfrage und mit der Eröffnung der Handels- 
beziehungen hat die Einfuhr von baumwollenen und anderen 
Jacken in Korea sehr zugenommen. 

Kinder bis zu zwei Jahren tragen blos eine bis zu den 
Knien reichende Jacke; mit dem dritten Jahre und manch- 
mal auch später erhalten sie Hosen und kürzere Jacken. 

Im Sommer laufen fast alle Kinder bis zum zehnten 
Lebensjahre nackt oder in einer nur bis an den Unterleib 
reichenden Jacke umher. Strümpfe ziehen die Koreaner nur 
im Winter an, im Sommer werden Sandalen direct auf den 
blossen Fuss angelegt. Die Strümpfe werden, gleich den 
japanischen und chinesischen, aus zwei gleichen Leinwand- 
stücken derart zusammengenäht, dass sie genau am Fusse 
anliegen. — 

Als einzige Beschuhung existiren die Sandalen, wel- 
che aus Schilfrohr, Reis- oder sonstigem Stroh geflochten 
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sind und mit Hanfschnüren, die zwischen den Zehen durch- 
gehen, an den Fuss befestigt werden. Diese Beschuhung ist 
sehr leicht, nützt sich jedoch sehr rasch ab, und die Sohlen, 
die gleichfalls aus geflochtenem Stroh bestehen, müssen sehr 
oft, hauptsächlich auf Märschen, gewechselt werden. Ferner 
ist diese Beschuhung auch aus dem Grunde unpraktisch, weil 
sie weder gegen Kälte noch Nässe schützt. Für gewöhnlich 
haben die Reisstrohsandalen nur eine Tragdauer von wenigen 
Tagen, da sie aber sehr billig sind, werden sie gerne vom 
Volke benützt. 

Ausser den Strohsandalen gibt es solche, die aus Hanf- 
schnüren und aus der Rinde des Strauches Morus papyrifera 
bestehen. Diese sind unvergleichlich schöner als die ersteren, 
doch finden sie wegen ihrer Kostspieligkeit und des schnellen 
Schadhaftwerdens bei Nässe nicht viel Absatz. Am Lande 
sieht man die Bauern Holzschuhe mit starker Sohle und 
hohen Absätzen tragen. Bei den reicheren Ständen stehen, 
wenn auch selten, Lederschuhe im Gebrauch, die indess ihrer 
Form und des hohen Preises wegen wenig begehrt werden. Die 
reichen Classen ziehen für gewöhnlich Tuch-, Sammt- und Leder- 
schuhe chinesischer Provenienz an, manchmal auch Leinwand- 
schuhe mit gewirkten Sohlen. An Feiertagen hingegen benützen 
sie nur Tuch-, Plüsch- oder Schwarzlederschuhe mit breiten, 
scharf nach aufwärts gekehrten Fussspitzen und kurzen, aber 
weiten Schäften. 

Bezüglich der Frisur sei gleich vorausgeschickt, dass 
das Kopfhaar nicht wie bei den Chinesen und Japanern aus- 
schliesslich schwarz, sondern bei vielen blond und auch braun 
ist. Die Frisur selbst ist bei allen Koreanern ohne Unterschied 
der Classen eine und dieselbe; keiner lässt sich das Haar 
scheeren oder den Bart rasiren, weshalb fast alle verheirateten 
Männer nur Schnurr- und Vollbarte, selten Backenbärte tragen. 

Zumeist sind die Bärte üppig und je nach der Stärke 
des Haarwuchses von ungleicher Länge. Während manche 
Koreaner ganz verwachsene Gesichter haben, trifft man auch 
solche mit nur kurzen Kinnbärten, aber alle sind auf ihre 
Bärte gleich stolz, und pflegen sie ausnahmsweise gut. Die 

Pogio-Pr uszynski. Korea. 13 
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Eigenthümlichkeit der Frisur besteht darin, dass alle Haare 
nach aufwärts gekämmt, am Ende mit einem Seidenbande zu 
einem faustdicken Knoten festgemacht werden, über welchen 
eine netzartige Kappe kommt. Beamte und Adelige legen Netze 
aus schwarzen Pferdehaaren, oder solche aus glänzendem Zwirn 
an, die sie manchmal gegen Meergras oder Lindenbast-Kalpaks 
austauschen. Das gewöhnliche Volk hingegen hält sein Haar 
mittelst einfacher Netze oder Reifen fest, welch letztere ent- 
weder aus Holz oder biegsamen Zweigen angefertigt werden. 

Der Koreaner sammelt bei jedem Kämmen seine aus- 
fallenden Haare und verwahrt sie behutsam in einem Säckchen, 
welches ihm nach seinem Tode ins Grab mitgegeben wird. 

Die Frauen haben sehr dichtes Haar, das für um so 
schöner gilt, je länger es ist; es wird in dicke Zöpfe geflochten, 
die mit silbernen Nadeln oder Ringen zusammengehalten 
werden. 

Hofdamen und Musikantinnen tragen verschiedene Frisuren, 
die sie mit allerlei Pflanzenfetten behandeln. 

Auch kennen die Frauen genau die Verwendung aller 
möglichen Schminkmittel : als Gesichtsschminke gebrauchen sie 
weisse, rothe und buntfärbige Salben wie auch Fettsubstanzen. 

Zur Verschönerung glätten sie ihre Augenbrauen und 
verwenden silberne oder kupferne Haarnadeln, deren Kopf 
einen Drachen, Vogel etc. darstellt. 

Die Bauernweiber flechten gewöhnlich ihr Haar in zwei 
Zöpfe; sobald sie aber in die Arbeit gehen, binden sie ihr 
Haar derart zusammen, dass es am Scheitel eine Art Polster 
bildet, auf welchem sie Wasserkrüge oder andere schwere 
Gegenstände tragen. 

Kinder ohne Unterschied des Geschlechtes tragen zwei 
Zöpfe, welche Frisur sie erst mit dem Eintritt in den Ehe- 
stand ändern. 

Ein Privilegium Hüte zu tragen haben nur die Männer, 
sowohl die Frauen als auch die Kinder müssen barhaupt aus- 
gehen. Um dieses Recht dürften die Männer übrigens kaum 
beneidet werden, weil die koreanische Kopfbedeckung sehr 
unpraktisch ist. Sie misst im Durchmesser 61 Centimetcr und 
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in der Peripherie 1*83 Meter; die Krampen sind 12 Centimeter 
breit und ebenso hoch der Raum für den Kopf. Der Hut ruht 
auf dem erwähnten Haarbündel der Frisur und ist mit einem 
Bande unter dem Kinn festgehalten; er erinnert an einen 
aufgespannten Sonnenschirm und schützt weder gegen Sonne, 
Regen und Kälte, daher es unbegreiflich ist, wieso sich 
eine solch unpraktische Kopfbedeckung durch so viele Jahr- 
hunderte erhalten konnte. 

Erzeugt werden die Hüte aus verschiedenem Materiaie: 
das Hutgerippe besteht durchwegs aus Bambus, der übrige 
Theil aus geflochtenem, vorher in feine Fäden gespaltenem 
Bambusrohr; sie werden mit dunklem Lack überzogen, um 
sie vor Feuchtigkeit zu schützen. Im Grossen und Ganzen 
sehen diese Hüte so aus, als ob sie aus Rosshaar geflochten 
wären. 

Es gibt auch Hüte aus Schweinsborsten und Rosshaaren ; 
für letztere werden stets Schimmelhaare verwendet, welche 
man nach Belieben färbt und zu diesem Zwecke aus China 
einführt. 

In Trauer befindliche Koreaner tragen weisse Hüte. Die 
Beamten höherer Rangclassen haben rostfärbige, die am oberen 
Rande scharfkantig und mit einen kleinen Silberkranich oder 
einem anderen Vogel geziert sind, während das Hutband aus 
einem Kranz von silbernen oder Bernsteinperlen besteht. 

Bei Regenwetter stecken die Koreaner ihren Hut in eine 
Hülle aus geöltem Papier oder wechseln ihre plumpe Kopf- 
bedeckung gegen einen im Durchmesser 91 Centimeter grossen 
Strohhut, der nicht nur viel leichter ist, sondern auch besser 
gegen Regen schützt. 

Die besten Hüte erzeugt man auf der Insel Kwelpart, 
auf welcher dieses Fabricat das Haupterträgniss der Be- 
wohner bildet. 

Hier sei noch erwähnt, dass die Koreaner bei Regen- 
wetter eine Art aus Stroh geflochtene Mäntel anlegen, welche 
unsere wasserdichten Regenmäntel mit Erfolg ersetzen, da 
auf der glatten Strohfläche das Wasser rasch abrinnt. Solche 
Strohregenmäntel benützen auch die Chinesen und Japaner 
häufig. 

13* 
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Im Winter setzen die Koreaner, hauptsächlich die in den 
nördlichen Provinzen, hohe, konisch geformte, mit Hals- und 
Nackenschutz versehene Pelzmützen auf, welche bei den 
Reichen aus Zobel und anderen theuren Fellen bestehen. 
Zur Sommerszeit trägt das Volk Stroh- und Schilfhüte, dann 
auch solche aus geöltem Papiermaches in verschiedenster Facon. 

In der Armee sind schwarze oder braune breitkrämpige 
steife Filzhüte, auf die Art der mexikanischen >SombreroS', 
eingeführt, die bei den Officieren mit Tigerschnurrbärten, 
Fuchsschweifen oder Vogelfedern, bei der Mannschaft mit 
rothen Rosshaarbüscheln oder mit Pfaufedern geziert sind. — 

Den Gebrauch von Augengläsern kannten die alten 
Koreaner gar nicht; erst im Jahre 1835 findet man die ersten 
Augengläser, welche dann schon 1848 förmlich in Mode ge- 
langten und auch heute in den höheren Classen und bei den 
Gelehrten sich grosser Beliebtheit erfreuen. In Audienz beim 
Könige müssen die Augengläser abgelegt werden. Es ist auch 
Brauch, sogar alter Leute, dass, bevor man in Gesellschaft 
Augengläser aufsetzt, man die Anwesenden um die Erlaubniss 
hie/u bittet. 

Die Augengläser sind chinesische Fabricate; sie bestehen 
zumeist aus grossen in Kupfer gefassten Kristallgläsern, welche 
an Bändern am Halse getragen werden. So viel bekannt ist, 
werden die Augengläser nicht nur bei Kurzsichtigkeit, sondern 
auch wegen verschiedener Augenleiden gebraucht. — 

Die Koreaner sind starke Esser und Trinker; sie speisen drei 
bis viermal des Tages und nehmen gewöhnlich des Morgens 
ein einfaches Frühstück, zu Mittag ein compacteres Mittagmahl 
und mit dem Erscheinen des Abendsternes ein ebenso reich- 
liches Abendmahl ein. 

Bei den Wohlhabenden wird die Speisezeit regelmässig 
eingehalten, was sie jedoch nicht hindert, bei jeder sich 
ergebenden Gelegenheit auch in der Zwischenzeit zu essen, 
wie denn der Koreaner einen auffallenden Appetit zeigt und 
eigentlich nie satt ist. 

Einen jeden zu Tisch geladenen Gast empfängt der 
Koreaner an der Thürschwelle seines Hauses; dort verbeugt 
er sich mit gekreuzten Armen vor demselben und gibt ihm den 
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Vortritt bis zu den zum Sitzen bestimmten Matten, wo nach 
abermaliger gegenseitiger Verbeugung Platz genommen wird. 

Die Tischordnung ist beim Speisen folgende: 

Der Hausherr setzt sich mit dem Gesichte nach Westen, 
rechts von ihm nimmt sein höchster Gast den Ehrenplatz ein, 
mit dem Gesichte nach Süden. Der in gleicher Ehrenstufe 
mit dem Hausherrn stehende Gast sitzt diesem gegenüber, 
während alle tiefer unter ihm rangirenden Gäste mit dem 
Gesichte nach Norden gekehrt Platz nehmen. 

Bei solchen Anlässen gehen die Civilbeamten den Officieren 
immer voran. 

Jedem Gast wird ein eigenes Speisetischchen, eine Art 
Tabouret, vorgesetzt. Dasselbe ist rund und nicht höher als 
30 Centimeter, da, wie schon geschildert, die Koreaner auf 
den am Boden ausgebreiteten Matten sitzen. 

Die Tischchen, an denen immer nur ein Gast, selten 
zwei Platz nehmen, werden bereits vollkommen gedeckt auf- 
gestellt. 

Das Speisegeschirr besteht aus verschieden grossen 
Schüsseln, Schalen etc., die entweder aus grobem Porzellan, 
Thon oder Kupfer angefertigt sind. Im Winter werden ausschliess- 
lich nur kupferne gebraucht, da die anderen durch Einfrieren 
der Fettüberreste oft schadhaft werden. 

Das Esszeug besteht, wie bei den Chinesen, aus zwei 
Bein- oder Holzstäbchen, doppelzackigen Gabeln, Messern und 
hölzernen, thönernen, porzellanen oder kupfernen, langgestielten 
Löffeln. 

Statt mit einem Tischtuch decken die reichen Koreaner 
ihre Tischchen mit einem der Seide gleichenden Glanzpapier. 
Ausserdem findet man in einigen Häusern grosse, mit Perl- 
mutter eingelegte Tische und Geschirre aus altem koreanischen 
Porzellan und aus Fayence. Ein mit einem solchen Service 
gedeckter Tisch gilt als der höchste Luxus, der, wie natürlich, 
nur in den hervorragendsten Familien des Königreiches anzu- 
treffen ist. 

Hinsichtlich der Kost kann man sagen, dass die Koreaner 
nicht verwöhnt sind, Alles gerne essen, sogar die Abfälle von 
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Thieren. — Der Arme nimmt Früh und Abends in der Regel 
ein Gericht von mit Pfeffer zubereitetem Reiskoch und fünferlei 
Obstarten, während der Reiche noch ausserdem eine Fleisch- 
speise und einen Fisch geniesst. Alle Speisen werden mit viel 
Fett zubereitet, wozu hauptsächlich Ricinus communis, Sesamöl 
oder Pfefferminzöl verwendet wird, nachdem die Thierfette in 
Folge des geringen Standes an Rindvieh und Schafen mangeln. 
Kuhmilch ist aus gleichem Grunde fast in ganz Korea nicht 
zu haben. 

Rindfleisch essen nur die reicheren Familien, weil dieses 
in Folge des bestehenden Fleischmonopols, welches die Fleisch- 
hauer mit hohen Steuern belastet, sehr theuer und für die 
niederen Classen nicht zu erschwingen ist. 

Haus- als auch Wildschweine, ferner andere Hausthiere 
und sonstiges Wild, welch letzteres namentlich sehr zahlreich 
ist, geniessen die Koreaner in reichlichem Masse. 

Zu den Lieblingsspeisen gehört rohes Fleisch und nament- 
lich die Eingeweide von Thieren, welch letztere als Lecker- 
bissen gelten; das rohe Fleisch wird mit starken Pfeffer- 
saucen genossen, ebenso wird der kaum von der Angel 
herabgenommene Fisch in eine Sauce getaucht und sammt 
Schuppen und Gräten, oft noch halb lebend, verschluckt; sonst 
bildet auch der gesalzene Fisch ein an jedem koreanischen Tische 
anzutreffendes Gericht. Aus Mangel an Rindfleisch nimmt 
dessen Stelle Hundefleisch ein, welches derart zubereitet wird, 
dass es nicht Ekel erregt. Die Koreaner essen es gerne, doch 
enthalten sie sich aus purem Aberglauben in einem jeden 
ersten Monat des Jahres von dem Genüsse desselben. — In 
Gasthöfen servirt man das Fleisch, bereits in Stücke zerschnitten, 
während Hühner und das Wild sammt Eingeweide und Federn 
gekocht oder gebraten verabreicht werden. 

Bei den reichen Ständen ist es üblich, jedem Gast ein 
ganzes Huhn vorzusetzen. 

Als Zuthaten werden Essenzen aus Bohnen, Erbsen etc., 
dann Saucen aus Pfeffer, Essig und Senf bereitet. 

Aus Mais, Buchweizen, Hirse und Reis wird verschieden- 
artiger Zwieback erzeugt, und schliesslich bildet der Reispudding 
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eine unerlässliche und beliebte Speise. Manchmal wird der 
Reis roth gefärbt, aber stets hart gekocht auf den Tisch 
gebracht, so dass Gästen, die weichgekochten Reis vorziehen, 
eine Schale mit heissem Wasser zum Aufweichen besonders 
gereicht wird. 

In der Suppe liebt der Koreaner Nudeln; als Zuspeise 
geniesst er Kraut, Erbsen, Radischen, Spinat, Zwiebel, Knob- 
lauch, Kohl, Batate, Schnittlauch, Lilien, Rüben etc. Kartoffeln 
und gelbe Rüben werden in Korea nicht gepflanzt. 

Den Speisen werden öfters noch Eicheln, Meerkraut, 
Wegerich- und Farnblätter, Gerste und Bambusabfälle, Eichen- 
pilze etc. zugesetzt und während einer Hungersnoth sogar 
Föhrenrinden verwendet. 

Wegen gänzlichen Zuckermangels nimmt man zum Süssen 
Honig, doch ist dieser theuer, so dass er nur im Haushalte 
reicher Leute zur Verwendung gelangt. — Verschiedene Früchte, 
als: Aepfel, Birnen, Trauben, Pflaumen, Beeren, Pfirsiche und 
kleine Melonen bilden den Abschluss jeder Mahlzeit, wobei es 
vorkommt, dass eine Person nicht weniger als 20—25 Melonen 
mit Stengel und Schale zu einer Mahlzeit verzehrt. 

Ist der Appetit der Koreaner schon an Wochentagen ein 
gesegneter, so steigert er sich ins Unglaubliche an Feiertagen 
und namentlich beim Leichenschmaus. 

Wenn der Koreaner isst, so spricht er trotz seiner Plauder- 
haftigkeit wenig, ist einzig und allein darauf bedacht, nur 
recht viel zu sich zu nehmen, und achtet dabei nicht im 
Geringsten auf seinen Nachbar. 

Bei einem Festessen erhalten die Tischchen immer Blumen- 
schmuck. Eine Festtafel selbst besteht beiläufig aus folgenden 
Ganzen: Weichen Eiern, einem mit Sesamöl und Honig zube- 
reiteten Mehikuchen, verschiedenen Fischen, in Honig gekochtem 
Keis. Hühnersuppe mit Nudeln, gekochten Schweinsfüssen, Back- 
hühnern und Mehlnudeln mit Samenbutter und Honig zubereitet. 

An Getränken werden Arak und Honigmeth, dann aus 
I j-tranzen-, Ingwer- und aromatischen BuchcnMüthen erzeugte 
L:c.utsre f oft bis zur Besinnungslosigkeit, genossen. Es gilt 
t.ch die Trunkenheit in Korea nicht aW Vergehen, daher 
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es Niemandem einfällt, selbst einen Volltrunkenen zu ver- 
urtheilen, und wenn es ein Würdenträger wäre. Im Gegen- 
theil, Betrunkene werden nur beneidet, weil das Volk aus ihrer 
Trunkenheit auf ihren Wohlstand schliesst, der sie in die Lage 
versetzt, sich ein solches Vergnügen zu gönnen. 

Ein unseren Wein ersetzendes Getränk, welches in 
Stärke, Geruch und Farbe variirt, wird aus Buchweizen, Gerste 
und Reis fabricirt; dem Europäer würde dies Zeug nicht 
munden. Die Destillirung des Branntweines ist in Korea nicht 
bekannt, und man riecht den Fusel aus dem besten Schnaps 
heraus, dessen Güte überhaupt nur nach seiner Stärke beur- 
theilt wird. Arak und andere Schnäpse werden entweder warm 
oder kalt servirt. 

Thee wird wenig genossen; die niederen Volksschichten 
kennen ihn überhaupt nicht und geniessen mit Vorliebe den 
durch Kochen von Reis verbleibenden Abguss. 

Zum Einkühlen der Getränke, sowie zur Conservirung 
von Fleisch und von Fischen besitzt jeder Koreaner einen Eis- 
keller, der aus einer tiefen, breiten, mit Rasen gedeckten Höhle 
besteht. — Ausserdem legen eigene Unternehmer grosse Eis- 
depöts in der Nähe der Städte an, aus denen sie im Laufe 
des Sommers grosse Eismengen verkaufen. Die Hof- und 
Militär- Eiskeller verwalten eigene Beamte. — 

Unmittelbar nach dem Essen werden die Tische hinaus- 
getragen und es werden Pfeifen gereicht. Die Koreaner sind 
leidenschaftliche Raucher, und übertreffen darin vielleicht sogar 
ihre Nachbarn, die Chinesen und Japaner, daher man einen 
Koreaner selten ohne Pfeife antrifft. Ueberhaupt verbringen 
sie ihre Zeit vornehmlich mit Essen, Spielen, Plaudern und 
Rauchen. Geraucht wird ein in den südlichen Provinzen reich- 
lich gedeihender Tabak aus einem langen kupfernen oder 
Porzellan-Tschibuk mit Kupferdeckel. 

Zu Hause wird die Pfeife mittelst Schwefelhölzer, auf der 
Gasse mittelst Feuerstein angezündet; in letzterer Zeit hat sich 
jedoch, Dank den japanischen Kaufleuten, der Gebrauch von 
schwedischen Zündhölzchen schon einigermassen eingebürgert. 
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Die Beleuchtung, der Zimmer besorgen, wie bei den 
Japanern, hohe hölzerne Leuchter, die in beliebiger Anzahl 
auf dem Fussboden stehen, ferner kleinere schalenförmige 
thönerne oder metallene Lämpchen, die mit Pflanzenöl gefüllt 
werden. 

Im Sommer verbringen die Koreaner den Abend nicht in 
den Zimmern, sondern im Hole rings um einen lichterloh 
brennenden Holzstoss, um welchen sich Mücken, Fliegen und 
Insecten aller Art nach Miriaden sammeln und den Aufenthalt 
beinahe Unleidlich machen. Man vertreibt die lästigen Insecten 
durch den beissenden Rauch eines zweiten, durch trockene 
Blätter genährten und abseits des ersteren angemachten Feuers. 

Statt Laternen werden Fackeln aus Reisholz ver- 
wendet. 

Während der grossen Hitze gebrauchen auch die Männer 
Fächer, und zwar sind die der Reichen aus schönen Seiden- 
stoffen gearbeitet, die mit Perlmutter besetzte Griffe haben, 
während die der Armen gewöhnlich aus Leinwand und sehr 
häufig blos aus geöltem Papier bestehen. 

Von häuslicher Bequemlichkeit weiss man nicht viel, was 
sich am eclatantesten in dem Mangel eines Bettes oder eines 
Ersatzes dafür documentirt. 

Sowohl der wohlhabende als auch der arme Koreaner 
schlafen auf dem Fussboden, mit dem einzigen Unterschiede, 
dass ersterer nicht direct am Boden, sondern auf einer Art 
fingerdicken, mit Watte gefüllten Matratze liegt. — Unsere 
Kopfpolster ersetzt ihnen ein mit Häckerling gestopfter Sack, 
bei den ganz armen Leuten ein einige Centimeter dicker vier- 
eckiger Holzkeil. — Je nach Vermögensverhältnissen werden 
Bettdecken aus wattirter Seide oder Wolle, oder auch Tiger-, 
Hunde und andere Felle, zuweilen auch Decken aus starkem 
Papier, benützt. 

In den meisten Fällen kleiden sich die Koreaner zum 
Schlafengehen nicht aus. 

Die geringe Vorliebe für Reinlichkeit zeigt sich be- 
deutungsvoll darin, dass die Benützung von Wannenbädern 
nicht geläufig ist, vielmehr vollkommen fremd zu sein scheint. 
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Des Morgens wäscht sich der Koreaner das Gesicht im 
kupfernen Waschbecken, und da man im ganzen Lande von 
der Seife keinen Begriff hat, so kann von einem gründlicheren 
Waschen nicht die Rede sein. Wahrend der Sommerhit/c 
baden die Männer hin und wieder in den Flüssen und im 
Meere, aber ganz sonderbar ist es, dass den Frauen das Baden 
häufiger als dreimal im Jahre strengstens untersagt ist. Dieses 
Verbot mag seine religiöse Begründung haben. 
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Im frühesten Alterthume bis zur Einführung des Bud- 
dhismus (im IV. Jahrhundert n. Chr.) betete das korea- 
nische Volk die Naturkräfte an; alle Berge, Höhlen und 
Flüsse besassen ihre Geister, die als Beschützer des Regens, 
der Ernte, der Weide etc. galten. — Ausserdem bildete der 
Tiger und hauptsächlich der Morgenstern den Gegenstand der 
Anbetung. 

Die rasche Verbreitung des Buddhismus im IV. Jahr- 
hundert und darauf der Lehre des Confutse (im XVI. Jahr- 
hundert) konnte dennoch die Koreaner bis jetzt nicht davon 
abbringen, Geister der Erde und des Himmels gleichzeitig zu 
vergöttern. 

Nach dem koreanischen Aberglauben ist die Luft mit 
Geistern und unsichtbaren Geschöpfen erfüllt, deren Athem 
den Wind verursacht; der Sturm ist nichts anderes, als das 
Werk des Teufels. Unter allen diesen Götzen und Genien 
geniesst der Gott der Berge das allergrösste Ansehen, dem zu 
Ehren auf den höchsten und am schwierigsten zu erreichenden 
Punkten Götzentempel erbaut sind, in denen einmal im Jahre 
Opfergaben dargebracht werden. Um diese Zeit versammeln 
sich alle Pilger der Umgebung in diesen Tempeln, wobei sie 
sieben Tage vor und sieben Tage nach der Tempelceremonie 
fasten. 

Bei diesen Tempelfesten sieht jeder Pilger strenge auf 
die Reinlichkeit seiner Kleider und auf das sorgfältige Waschen 
des zum Speisen bestimmten Reisvorrathes. Es ist Brauch, 
einen Stein auf die Höhe, wo sich der Götzentempel befindet, 
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mitzubringen, so dass auf manchem Berggipfel aus solchen 
Steinen bereits kleine Pyramiden aufgehäuft liegen. 

Zur Aufrechterhaltung des plumpen Volksaberglaubens 
trugen nicht wenig die Korea seit jeher überschwemmenden 
Zauberer bei, so dass selbst die vernünftigen Predigten der 
Confutsepriester demselben nicht den Garaus zu machen ver- 
mochten. 

372 n. Chr. fand in den drei Königreichen Koreas der 
Buddhismus Eingang, um mit mehr oder weniger Erfolg da 
Wurzel zu fassen; aber erst durch die Vereinigung der drei König- 
reiche unter die Dynastie Kori (gl 8), die dem Buddhismus 
sehr zugethan war, wurde derselbe zum allgemeinen Glaubens- 
bekenntnisse und schliesslich zur Staatsreligion der Halbinsel 
erhoben. Diese Prärogative genoss der Buddhismus durch vier 
Jahrhunderte, und zwar von 905 bis 1392 n.Chr., aus welcher 
Zeit alle buddhistischen Götzentempel Koreas stammen. 

In der That besassen nicht nur die Hauptstadt, sondern 
auch alle Provinz- und Bezirksstädte ihre Pagoden, die auf 
Kosten des Königs und des Volkes erhalten wurden und ein 
solches Ansehen genossen, dass viele Könige der Dynastie 
Kori aus Pietät zu denselben in diesen Pagoden nach buddhi- 
stischem Ritus begraben zu werden wünschten. Dieser Ritus 
ordnet die Verbrennung des Leichnams und die Aufbewahrung 
der Asche in der Pagode an. 

Aus dieser Zeit rührt auch das Gesetz her, demzufolge 
jede drei Knaben besitzende Familie wenigstens einen zum 
Priester ausbilden lassen muss. 

In dieser Epoche erfreuten sich die Diener der buddhi- 
stischen Kirche eines besonderen Einflusses, den sie in poli- 
tischer Richtung ausnützten, wodurch sie eine Zeit lang die 
Herrschaft bei Hofe führten. Ihre geistige Ausbildung trug 
ihnen das vollste Vertrauen der Könige ein, die alle Stellen 
bei Hofe, vom Schreiber bis zum ersten Kathgeber, mit Geist- 
lichen besetzten. Aber auch ausserhalb des Hofes waren sie 
es, die vermöge ihrer besonderen Fähigkeiten die Posten 
der Statthalter und selbst die der Heerführer bekleideten 
und auf alle politischen und socialen Fragen Einfluss nahmen. 
Dieser wurde schliesslich so mächtig, dass nicht nur der 
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Adel, sondern selbst die Frauen der Könige das buddhi- 
stische Klosterleben für immer wählten und die japanischen 
Buddhisten in Korea seelische und materielle Hilfe suchten. 
Dass die Koreaner hiebei grossmüthig ihren Inselnachbarn zu 
Hilfe kamen, beweisen die reichen Einrichtungen der japanischen 
Götzentempel, hauptsächlich desjenigen von Kioto, wo alles darin 
Vorhandene auf koreanischen Ursprung deutet. 

Mit der Herrschaft der heutigen Dynastie Ci-Cien (Ende 
des XVI. Jahrhunderts) beginnt der Verfall des Buddhismus, 
nachdem China nicht nur die Annahme seines Kalenders von 
Korea forderte, sondern die Einführung der Lehre des Confutse 
auf der Halbinsel begehrte. Lange Zeit bestanden beide Glau- 
bensbekenntnisse neben einander, bis der Buddhismus gesetz- 
lich abgeschafft wurde, und ihm die Könige der neuen Dynastie 
jede materielle Hilfe entzogen. 

Heute geben es die Buddhisten selbst zu, dass ihr 
Glauben in erschreckender Weise abnimmt und über kurz 
oder lang nur mehr die Erinnerung an denselben auf der 
Halbinsel verbleiben wird. Hiezu trägt nicht wenig die geringe 
sociale und moralische Bildung der gegenwärtigen buddhisti- 
schen Geistlichen bei. Diese recrutiren sich aus den ledigen 
Koreanern, denen das Heiraten misslungen ist, dann aus den 
jüngeren Kindern armer Familien, feiner aus Kindern, die 
während einer dreijährigen Familientrauer geboren wurden, und 
schliesslich auch aus verkommenen Individuen, die in buddhi- 
stischen Klöstern ein Asyl und Schutz gefunden haben. Solchen 
Persönlichkeiten, deren Unwissenheit zu Tage liegt, bringt das 
Volk Misstrauen entgegen, wodurch wiederum die pecuniäre 
Lage der buddhistischen Geistlichen nachtheilig beeinflusst wird. 
Mit Ausnahme der südlichen Provinz Kion-Sjan, in welcher die 
buddhistische Geistlichkeit besser gestellt ist, sind alle übrigen 
Diener dieser Kirche so arm, dass sie sich ihr tägliches Brot 
durch Nebenarbeiten erwerben müssen. Man findet sonach 
unter ihnen viele Professionisten, als: Schuhmacher, Töpfer, 
Papierarbeiter, ja selbst Landwirthe, die nur im Falle äusserster 
Noth auf Almosen ausgehen, welches ihnen auch nur aus aber- 
gläubischer Furcht oder aus althergebrachter Gewohnheit 
verabreicht wird. — Fälle, dass noch jetzt buddhistische 
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Geistliche auf wichtige Posten berufen werden könnten, sind, 
trotz des Verfalles dieser krankhaften Genossenschaft, nicht 
ausgeschlossen, da noch heute, besonders unter der Geistlich- 
keit der Klöster, Ausnahmen vorkommen. 

Ks gibt drei Classen von Geistlichen: Studenten-Geistliche, 
die nichts anderes sind, als noch nicht geweihte Novizen: 
Wander- oder Bettler-Geistliche, welche Gelder für die Er- 
bauung von Tempeln sammeln; dann Militärmönche, die ihre 
befestigten Götzentempel zu vertheidigen und darin bewaffnete 
Abtheilungen aufzustellen haben. Diese letzteren beschäftigen 
sich auch mit der Erzeugung verschiedener Waffen. 

Die Classe der Militärmönche verdankt ihr Entstehen 
hier, wie in Japan, den häufigen Kriegen. Besondere Aufmerk- 
samkeit lenkten die aus ihrer Mitte gebildeten Abtheilungen 
auf sich, die, ihrer guten Schulung entsprechenden Organisation 
und Tapferkeit wegen, aus dem für sie bestimmten Kähmen 
hervortraten und oft mit zur Entscheidung der Kriege bei- 
trugen. — 

Bis auf den heutigen Tag finden wir befestigte Klöster, 
die seinerzeit den vertriebenen Königen und geschlagenen 
Heeresabtheilungen als Zufluchtsstätte dienten. 

Im Jahre 1866 griffen die Franzosen auf der Insel Kam- 
Choa ein Fort vergebens und mit grossen Verlusten an, welches 
sich später als ein befestigtes Kloster herausstellte. — In jedem 
Kloster 1. Classe befinden sich 1400, in einem mittleren 300, 
und in den kleineren oft nur 30 Mönche, die ihrem Aeusseren 
nach chinesischen Beamten gleichen. Ihr Kopf ist glatt rasirt, 
ihr mantelartiges, schwarzes oder dunkelgraues Kleid hat breite 
Aermel. Beim Gebet, während dessen sie einen aus 108 Gliedern 
bestehenden Rosenkranz unausgesetzt thcilen. stützen sie sich 
auf einen Stab. 

Vor der Einweihung zum Geistlichen legt man dem 
Novizen auf die Handfläche einen angebrannten Feuerschwamm 
an, der eine grosse Wunde ausbrennt. Den hiedurch verur- 
sachten Schmerz muss der Novize ohne Mienenverzug er- 
dulden, da hievon seine Einreihung in den geistlichen Stand 
in erster Linie abhängt. 
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Bei jedem Vergehen gegen das Klostergelübde wird diese 
barbarische Procedur angewendet, welche nach buddhistischer 
Ansicht das rationellste Mittel zur Erhaltung der Kloster- 
disciplin bildet. 

Vergehen gegen die Keuschheit werden auf das schärfste 
bestraft, und fanatische Mönche verstümmeln behufs Heilig- 
werdens sogar ihre Geschlechtstheile. 

Korea besitzt gleich anderen buddhistischen Ländern 
Frauenklöster, die an die Götzentempel angebaut sind, weil den 
Nonnen der Aufenthalt im Götzentempel selbst untersagt ist. 

Es gibt zwei Nonnenorden, von denen einer (der strengere) 
das Kopfrasiren vorschreibt, während der andere, der auch keinen 
so schweren Ordensregeln unterliegt, das Haar beizuhalten 
gestattet. Die Hauptstadt hat zwei Nonnenklöster, eines für 
Adelige, das andere für arme Bauernmädchen. 

Zu Nonnen werden Personen von minderem Ruf, Con- 
eubinen und Frauen von Subaltern-Beamten, dann geschiedene 
und krüppclhafte Frauen, schliesslich ledig gebliebene Mädchen 
genommen. In einem Kloster befinden sich 10 bis 20 Nonnen, 
deren Tracht sich durch gar nichts von dem gewöhnlichen 
koreanischen Frauenkleide unterscheidet, nur dass sie auf dem 
Kopfe Mützen tragen. 

Die freie Zeit verbringen die Nonnen mit Nähen, Waschen 
und sonstigen Frauenarbeiten; sie müssen das Gelübde der 
Keuschheit strenge beobachten und es wird jede von ihnen, 
die mit einem Kinde niederkommt, mit dem Tode bestraft. 

Trotz der strengen Klosterregeln ist es ein offenes Ge- 
heimniss, dass die koreanischen Nonnen ein ausschweifendes 
Leben führen und bei ihnen Frühgeburten eine oft wieder- 
kehrende Erscheinung sind. — 

Es steht sowohl den Mönchen als auch den Nonnen 
frei, über Verlangen das Kloster zu verlassen, von welchem 
Rechte auch viele Gebrauch machen. 

Die meisten buddhistischen Pagoden verdanken ihre Ent- 
stehung der Dynastie Kori und den zu dieser Zeit lebenden 
höheren Adelsfamilien, deren Spenden und sonstige Samm- 
lungen den Grundstock zu den sehr einträglichen Servituten 
dieser Pagoden bildeten. Obwohl viele derselben dem Verfalle 
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nahe sind, so gibt es doch noch einige, die unter dem Schutze 
der dermaligen Dynastie ihren ursprünglichen Glanz bewahrt 
haben. 

Um die buddhistischen Geistlichen für sich zu gewinnen, 
Hess der Hof im Jahre 1865 einen buddhistischen Tempel in der 
Hauptstadt auf Staatskosten vollkommen neu restauriren und 
spendete ausserdem vielen buddhistischen Klöstern grössere 
Geldsummen. Auf diese Art wurde das Kloster Tong-To-Sa an 
der Grenze der Provinzen Cion-Na und Kion-Sjan bis auf den 
heutigen Tag erhalten, welches durch seine an alten Werken 
und Manuscripten reichhaltige Bibliothek bekannt ist. Alle 
Pagoden sind nach chinesischem Styl, zumeist im Gebirge, er- 
baut. — Der Tempelraum an und für sich ist klein, wahrend 
rings um denselben sehr ausgedehnte Baulichkeiten für die 
Mönche liegen. 

Gerne suchen koreanische Gelehrte solche Klöster im 
Sommer auf, um mit Müsse ihrer Arbeit nachzugehen, wo sie 
nebstbei gegen geringe Entlohnung von den Mönchen bedient 
werden. 

Den ganzen Klostercomplex umgibt eine hohe Steinmauer, 
an deren Eingangsthor der Name des Klosters in chinesischen 
Hieroglyphen zu lesen ist. Am Klostereingange, innerhalb der 
Gürtelmauer, befindet sich eine grosse Trommel, auf die jede 
Stunde geschlagen wird ; neben dieser steht ein Kasten zur 
Aufnahme der Pilgergaben; über demselben sind auf einer Tafel 
die Namen aller jener zu lesen, welche grosse Spenden für 
den Tempel geleistet haben. — 

Im Tempel ist der Götze Buddha, mit gekreuzten Füssen 
sitzend und mit Schwingen (dem Symbol der Ewigkeit^ dar- 
gestellt, umgeben von verschiedenen Götzen aus der buddhi- 
stischen Mythologie und der koreanischen Geschichte. — Die 
Buddhastatuen selbst werden aus Bronze, Kupfer und vergol- 
detem Holz, doch niemals aus Thon, wie dies bei den Chinesen 
der Fall zu sein ptlegt, die übrigen Gruppenstatuen jedoch 
aus Stein angefertigt. — 

Wie schon erwähnt, hat die Lehre des Confutse zu Ende 
des XVI. Jahrhunderts lunlass in Korea gefunden, um bald 
darauf zur Staatsreligion erhoben zu werden. Diese Bedeutung 
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hat sie bis auf den heutigen Tag beibehalten, und sie erscheint 
ihr durch das Gesetz insoferne garantirt, als jeder Anfechter 
derselben mit dem Tode bestraft wird. An und für sich ist 
die Lehre des Confutse keine Religion, sondern blos eine 
Sammlung moralischer Grundsätze, betreffend das Gedenken 
der verstorbenen Eltern, die Erfüllung der Unterthanenpflichten, 
die Achtung der Eltern, die Ehepflichten, überhaupt das Ver- 
halten zu Eltern und Freunden. Ihr zufolge soll der Mensch 
folgende Hauptgrundsätze anstreben: Güte, Offenheit, muster- 
giltige Lebensweise, Aneignung von Kenntnissen und schliess- 
lich Rechtschaffenheit. Hauptsächlich aber erfordert die Lehre 
des Confutse die Verherrlichung des Andenkens der Vorfahren 
und der Opferleistung an den Denktäfelchen derselben, weshalb 
ihre Anhänger eine grosse Bedeutung den Leichenbegäng- 
nissen, der Wahl der Grabstätte, der Trauer und der Ver- 
wahrung der Ahnentäfelchen beilegen. 

Ausserdem hat die intelligente Classe einen Cultus 
ins Leben gerufen, demzufolge das Andenken des Genius 
Koreas, des grossen Predigers Confutse und seiner Schüler, 
dann aller bedeutenden Männer gefeiert wird. 

Obwohl diese Kategorie verehrter Personen nicht als 
Götzen gelten, so hat man dennoch ihnen zu Ehren Götzen- 
tempel errichtet, wo ihnen Opfergaben und götzenähnliche 
Verehrung geleistet wird, weil nach koreanischem Aber- 
glauben die Seelen die hier Verbliebenen beschützen. — 

Man findet nicht nur in der Hauptstadt, sondern 
auch in den entlegensten Orten der Halbinsel Tempel zu 
Ehren des Confutse. Sie stellen kleine, jeder Architektur bare, 
von hohen Mauern eingeschlossene Gebäude dar, an welchem 
jeder vorüberziehende Reiter vom Pferde absitzen muss, wozu 
ihn eine am Tempel angebrachte Tafel mit der Aufschrift 
> absitzen c auffordert. 

Wenn auch manche unter diesen Tempeln sich selbst 
erhalten können, so sorgt doch noch obendrein der Staat für 
ihre Bedürfnisse, und haben die Ortsbehörden hiefür besondere 
Weisungen. — 

Sowohl im Frühjahr als auch im Herbste, dann zur Zeit 
jedes Neu- und Vollmondes, bringt man dem Confutse Opfer- 
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gaben dar, was in der Hauptstadt der König selbst besorgt. 
Diese Opfergaben bestehen hauptsächlich im Abstechen von 
Schafen, die in China gekauft werden, da sie in Korea nicht 
gezüchtet werden dürfen. In der Provinz führen die höheren 
Ortsbehörden oder besonders hiezu gewählte Gelehrte die 
Ceremonie der Opferleistung durch. 

Wie wir schon hervorgehoben haben, ersetzt für viele 
Koreaner die Ehrung der Vorfahren jedwede Religion, weshalb 
sich in jedem Hause die Gedenktäfelchen derselben befinden, 
vor denen täglich wohlriechende Kerzen entzündet werden. 
Zur Sicherheit werden noch Duplicate der erwähnten Ahnen- 
täfelchen in den Pagoden verwahrt, in welchen man jedes 
Jahr den Vorfahren besondere Opfer darbringt. 

Die Sitte der Opferleistung zum Andenken der todten 
Verwandten ist dermassen in Fleisch und Blut übergegangen, 
dass sie das grösste Hindernis für die Verbreitung des Christen- 
thums auf der Halbinsel bildet. 

Die katholischen Missionäre forderten das unbedingte 
Aufgeben solcher Opferleistungen, in Folge dessen viele Koreaner 
schon aus diesem Grunde allein zum Christenthum überzu- 
treten nicht bewogen werden konnten. Ausser den Götzen- 
tempeln des Confutse gibt es auch solche für seine Schüler 
und andere, die über Anordnung des Königs berühmten Männern 
errichtet wurden. In diesen Tempeln haben die Nachkommen 
ihnen Opfer zu bringen, und falls dieselben aussterben, über- 
geht diese Pflicht an die Ortsbehörden. 

In der Hauptstadt befinden sich vier Götzentempel : Einer 
zu Ehren des Schutzgenius des Königreiches, zwei zu Ehren 
des Kriegsgottes, und einer, in welchem die Gedenktafeln der 
königlichen Familie aufbewahrt werden. 

Schliesslich gibt es an vielen Orten Götzentempel, die 
lediglich dem Andenken tapferer, vor dem Feinde gefallener 
Krieger geweiht sind, in denen die Erinnerungstage an die 
Schlachten feierlichst begangen werden. 

Nun müssen wir noch erwähnen, dass alle Koreaner an 
die Existenz eines höheren Wesens — den Schöpfer und Be- 
schützer der Welt — glauben, von dem sie blos einen vagen 
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Begriff haben, zumal sie jenes Wesen oft mit dem Himmel 
verwechseln, von welchem nach ihrem Dafürhalten Alles 
Gute auf Erden seinen Ursprung hat. — Ueberhaupt möge 
was immer geschehen, so kommt es, nach koreanischen Be- 
griffen, nur von oben, weshalb, sei es zur Zeit der Dürre, 
Ueberschwemmung, Erdbeben etc., behufs Versöhnung des 
Himmels im ganzen Königreiche demselben grosse Opfer- 
gaben dargebracht werden. 

Trotzdem man an ein höheres Wesen glaubt, existirt im 
ganzen Lande kein Tempel für dasselbe; man ehrt dasselbe 
nur in der Noth durch Darbringen von Opfergaben und erst 
über Anordnung der Regierung. 

Um während der Dürre vom Himmel Regen zu erflehen, 
begeben sich die Ortsbehörden auf Befehl der Regierung in 
Begleitung sämmtlicher Beamten an dem gewählten ^age zeit- 
lich früh an den Ort der Opferleistungen. Hier verbringen die 
behördlichen Organe den ganzen Tag fastend und stechen gegen 
12 Uhr Nachts als Opfergabe 3 Kühe, 3 Schafe, 3 Schweine, 
3 Lämmer und 3 Ziegen ab. — Diese Ceremonie wird so 
lange wiederholt, bis endlich Regenwetter eintritt; sollte aber 
trotzdem durch mehrere Tage keine Aenderung im Wetter 
erfolgen, dann wählt man andere, glücklichere Orte hiezu 
aus, zu welchem Zwecke die Behörden im Voraus Instructionen 
erlassen. Hiebei ist es den opferleistenden Beamten strenge 
untersagt, die Ceremonie vor der festgesetzten Stunde zu be- 
ginnen, widrigenfalls er seines Amtes verlustig wird. 

Sollte aber gegen alles Erwarten und trotz der Wahl 
verschiedener Orte die Opferleistung auch weiterhin fruchtlos 
bleiben, dann werden die Beamten durch die Minister ersetzt 
und, falls auch diese nicht glücklicher darin wären, so ist der 
König persönlich hiezu berufen, sein Volk vor der Hungers- 
noth zu retten. Tritt der erwünschte Regen endlich ein, so 
darf der die Ceremonie besorgende Würdenträger nicht vor 
demselben Schutz suchen, sondern er muss sich im Gegen- 
theile bis Mitternacht, umgeben von seiner Suite, nassregnen 
lassen; denn Schutz vor dem Regen suchen, hiesse so viel 
als den Himmel beleidigen, der die kostbare Nässe sofort ein- 
stellen könnte. — Von dieser Ansicht geht auch das Volk aus, 
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indem es bei eintretendem Regen das Haupt entblösst, die 
Schirme schliesst und jeden Dawiderhandelnden körperlich 
züchtigt. — Den Würdenträger aber, der durch seine Ceremonie 
den Regen heraufbeschworen hat, belohnt der König durch 
Avancement oder kostbaren Gaben. 

Umgekehrt finden wieder Opferleistungen behufs Erlan- 
gung von schönem Wetter, und zwar gleichfalls um Mitter- 
nacht bei strengem Fasten statt. 

In der Hauptstadt spielen sich die Ceremonien zunächst 
des Südthores ab, welches zu dieser Zeit verschlossen bleibt. 
Leichenbegängnisse dürfen zur selben Zeit auch nicht statt- 
finden. — 

Während einer Cholera-Epidemie erlässt der König, um 
die Gnade des Himmels zu erlangen, eine allgemeine Am- 
nestie und das Volk sucht sie durch zahlreiche Opfergaben 
zu erreichen. 

Alle Kirchen- und sonstigen religiösen Bücher sind chine- 
sischen Ursprungs; bei Strafe darf an dem Texte nichts ge- 
ändert werden. Zur Bequemlichkeit des Volkes sind sie auch 
in koreanischer Uebersetzung ausgegeben. 

Mit der Annahme der Confutse-Lehre fand zugleich die 
chinesische Philosophie in Korea Eingang. Dieselbe beruht 
auf einer doppelten Kraft, welche das System der sichtbaren 
Welt vorstellt und sich in den Begriffen des Thatsächlichen 
und Anfechtbaren, des Schaffenden und Leidenden ausprägt. 
Alles am Himmel und auf Erden Bestehende, dann der Mensch 
selbst, bildet das Resultat des vereinigten Wirkens des schaffen- 
den oder männlichen und des leidenden oder weiblichen Ele- 
mentes. Nach koreanischem Glauben entstehen und wachsen 
Metalle und Mineralien im Schosse der Erde gerade so, wie 
lebende Geschöpfe und Pflanzen. 

Aehnliche verwirrte Begriffe, wie wir sie bei den Ko- 
reanern bezüglich des höheren Wesens finden, haben dieselben 
auch von der menschlichen Seele. Manche lassen dieselbe nur 
bei Lebzeiten gelten, andere bestreiten ihre Existenz überhaupt, 
während viele eine unsterbliche Seele nur den Geistlichen und 
ehrenhaften Menschen zuerkennen. 
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Ausser den angeführten Büchern besitzt Korea eine 
Sammlung von Prophezeiungen sehr alten Datums, die aus 
unbeka'nnten Gründen gesetzlich verfolgt wird, jedoch den 
Gegenstand geheimen Handels bildet. 

Seit dem Jahre 1876 sucht die reformatorische Secte des 
japanischen Buddhismus, Namens »Sching«, für ihre Lehre 
Boden zu gewinnen, weshalb sie von Zeit zu Zeit ihre 
Missionäre nach den südlichen Provinzen entsendet. Auch 
hat ein begabter Koreaner im Jahre 1878 den japanischen 
Buddhismus in Yokohama studirt und nachher mit Erfolg 
unter seinen Mitbürgern propagirt. Seinem Beispiele folgten 
fünf weitere Koreaner, welche die Schingschule in Kioto 
besuchten; ihrer Bemühung verdankt der unlängst im Hafen 
von Lazarew dem reformirten Buddha erbaute Götzentempel 
seinen Ursprung. So viel bekannt ist, steuert die Secte 
Sching mit allen Mitteln der Verbreitung des Christenthums 
auf Japan entgegen. — 

Und selbst das Christenthum kämpft schwer gegen den 
albernen koreanischen Aberglauben. Das Volk sieht überall gute 
und schlechte Geister und glaubt an die übernatürliche Macht 
der Zauberer; es erblickt in Allem das Zeichen des Glückes 
oder Unglückes, so dass selbst die Tage und Orte in glück- 
liche und unglückliche geschieden werden. 

So zählen die Monate Juni und September überaus viel 
glückliche, dann jeder Monat drei unglückliche Tage, und 
zwar den 5., 15. und 25.; überhaupt bildet die Zahl 5 eine 
Unglückszahl. 

Das Hundebellen oder Krähen des Hahnes gilt gleichfalls 
als ein specieller Vorbote des Glückes oder Unglückes. Jedes 
Haus hat einen thönernen Krug zum Bergen des Hauptschutz- 
gottes, vor welchem sich die Hausleute verbeugen und dem 
sie hin und wieder Opfergaben vorlegen. 

Geschieht einem Reisenden ein Unfall im Gebirge, dann 
setzt er irgend etwas als Gabe für den Bergschutz-Genius aus. 
Desgleichen spenden die Matrosen und Fischer den Sternen, 
den Schlangen, dem Wasser und dem Winde Opfergaben : 
während die Jäger bezüglich der glücklichen und unglücklichen 
Tage ein besonderes Benehmen beobachten. 
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Von Geschlecht zu Geschlecht suchen die Koreaner das 
Feuer in ihrem Hausherde zu erhalten, um hiedurch das Glück 
ihrer Familie zu sichern. Zu diesem Zwecke schaffen sie jeden 
Abend die glühende Kohle aus der Küche in einen besonderen 
töpfernen Krug und setzen derselben Asche zu. Gelingt es 
ihnen aber nicht, auf diese Art das F'euer zu erhalten, dann 
fürchten sie gleich hereinbrechendes Unheil. 

Dieser tiefen Geistesstufe verdanken eben die Zauberer 
ihre Verbreitung. 

Zu jedem Beginnen, als: Wohnungswechsel, Bau eines 
Hauses, Wahl der Gruft, Ventilirung der Zimmer, dann bei 
Krankheits-Erscheinungen und schliesslich zur Vertreibung der 
bösen Geister etc. — immer wird der Zauberer herbeigeholt. 

Die Zauberer recrutiren sich aus der niedersten Volks- 
schichte und sind geschätzter, wenn sie blind sind und als 
solche ihr Metier von Jugend an betreiben. 

Noch gegenwärtig existiren in der Hauptstadt und in den 
Provinzstädten ganze Genossenschaften von blinden Zauberern, 
die sich, gegen Entrichtung von Steuern, behördlichen Schutzes 
erfreuen. 

Bevor ein blinder Zauberer wirkliches Mitglied der Ge- 
nossenschaft wird, muss er drei Jahre in derselben prakticiren, 
während welcher Zeit er in die Geheimnisse der Zauberei 
eingeweiht wird. Speciell in der Hauptstadt lehrt man ihm das 
Sichorientiren, damit er jede Gasse der Stadt kenne und selbst 
ein Haus wiederfinde, in dem er auch nur einmal gewesen 
ist. — Nur den blinden Zauberern ist es gestattet, bei Nacht 
die Gassen zu betreten, doch müssen sie immer paarweise 
oder zu Dreien gehen. — Ihre Dienste tragen sie immer durch 
Zurufen an, jedoch dürfen sie nie allein Geister beschwören. — 

Böse Geister werden zuerst durch Absingen von be- 
stimmten Psalmen, dann durch Schreien und schliesslich durch 
Schlagen mit Stöcken auf den Boden und auf thönerne oder 
kupferne Töpfe beschworen. Den Teufel suchen die Zauberer 
bei Nacht — oft mehrere Nächte nacheinander — vier Stunden 
lang zu vertreiben, indem sie ihn angeblich in eine Zimmerecke 
treiben und dann in einem Topfe sorgfältig versperren. Speciell 
bei der Jagd nach dem Teufel lassen sich die Zauberer als 
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Lockspeise für denselben verschiedene Esswaaren reichen, die, 
wie begreiflich, in ihre Taschen wandern. Für ihr Unwesen 
werden sie noch mit Geld und Gewand reichlich beschenkt. 

Eine gleiche Stellung mit den Zauberern nehmen die 
Wahrsagerinnen ein, vor denen das Volk besondere Angst hat 
und sogar annimmt, dass sie die Seele eines sterbenden Kindes 
an sich reissen können. 

Wie bereits erwähnt, sind die Blattern die furchtbarste 
Krankheit auf der Halbinsel. 

Um diesen ungebetenen Gast mustergiltig zu empfangen, 
waschen sich Männer und Frauen mehrmals den Kopf mit 
Wasser, wozu dasselbe nur in neue Krüge geschöpft werden 
soll. Nach ihrem Dafürhalten eignet sich hiezu am besten das 
Meerwasser, welches den Kopf vollkommen reinigt, wodurch 
der unsaubere Geist der Blattern am schnellsten abgeschreckt 
wird. 

Ausserdem werden an jeder Hausthür für den erwähnten 
Geist Tische mit Esswaaren und Obst aufgestellt. Damit 
ferner beim Auftreten der Blattern in einem Hause kein 
Fremder den schrecklichen Geist reize, lässt der Hausbesitzer 
als Warnung vor einem Besuche sein Hausthor mit Thon an- 
werfen. 

Sobald die Blatternpocken eintrocknen, ist es Brauch, 
für Verwandte, Bekannte und Nachbarn Festessen zu veran- 
stalten, bei welchen Reisnudeln im Namen des Blatterngeistes 
an die Gäste verthcilt werden. 

Dieses sonderbare Gebahren erklärt auch zum grossen 
Theile das rasche Umsichgreifen der Blattern-Epidemie. Von 
den mit Blattern behafteten Kindern nehmen die Koreaner an, 
dass sie durch Vermittlung des Blatterngeistes in die Lage 
versetzt sind, auf grosse Distanzen zu sehen. 

Nach koreanischer Ansicht ist jede Krankheit eine Strafe 
oder ein Racheact der bösen Geister, daher nach jeder Er- 
krankung folgende Procedur mit Zuhilfenahme von Wahrsage- 
rinnen und Zauberern vorgenommen wird: Das an einem 
Bambusstab befestigte Kleid des Erkrankten wird zuerst in 
der Luft geschwungen, dann fest ausgeklopft, um damit die 
körperliche Züchtigung desjenigen, der die Geister beleidigt 
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hat, zu versinnlichen, und schliesslich wird das Kleidungsstück 
verbrannt. — 

Um sich fürs ganze Jahr vor bösen Geistern zu schützen, 
kleiden die Koreaner Strohpuppen, die sie am 14. eines jeden 
ersten Monates auf die Landwege hinauslegen, in ihre Ge- 
wänder. Dem Aberglauben zufolge muss dem Eigenthümer der 
Puppenkleider alles das zustossen, was mit der Puppe ge- 
schieht, daher sich derselbe, falls der Puppe etwas Schlimmes 
passirt, zur Täuschung der Geister für dieses Jahr nicht mehr 
desselben Kleides bedient. 

Ferner soll sich die Frau vor dem Genüsse von stehen- 
dem Wasser hüten, welches laut Volksaberglauben sehr oft 
Schlangensamen enthält, von dem die Frau schwanger wird, 
und mit einer Schlange niederkommen kann, in welchem 
Falle die Unglückliche unbedingt getödtet werden müsste. 

Sonderbar ist es, dass keine Frau, selbst auch nicht die 
der niedersten Volksschichte, ein Huhn schlachtet, was seinen 
Grund darin hat, dass die Koreaner an die Verwandlung des 
Huhnes in eine Boaschlange glauben. 

Die koreanische Mythologie lehnt sich fast ganz an die 
chinesische an; sie ist sehr reich an Erscheinungen, weil ein 
und derselbe Geist oft verschiedene Gestalten annimmt und 
sich in verschiedene Thiere verwandelt. Auch glauben die 
Koreaner an die Verwandlung der Thiere unter einander, so 
dass der Sperling zum Brassen, die Krähe zum Fisch, die 
Elster zum Meerschwein, der Fasan zum Haifisch, die Wachtel 
zum Frosch, das Huhn zur Boaschlange wird, schliesslich der 
Hund sich in einen bösen Geist verwandelt; es darf aus diesem 
Grunde nur gut ausgekochtes Hundefleisch genossen werden. 
Ferner soll der Fuchs die Gabe haben, Reisende irre zu 
führen, die Menschen zu hypnotisiren und sie in einen der- 
artigen krankhaften Zustand zu versetzen, dass sie schliesslich 
verrückt werden. 

Zu den gefährlichsten Füchsen zählen die hundertjährigen, 
die sich oft in alte Weiber verwandeln. Auch den Fischottern 
schreibt man die Kraft zu, Menschen zu hypnotisiren. 

Zu den Hauptwunderthieren zählt der Drache, der alle 
Eigenschaften der übrigen Thiere in sich vereinigt, daher 
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mit allen, den anderen Thieren eigenen Attributen, als 
Hörnern, Fangzähnen, Flügeln, Fischschuppen, Krallen und 
mit einer schlangenartigen Körperhaut dargestellt erscheint. 
Er vermag alle möglichen Verwandlungen mit sich durch- 
zuführen und haust an verschiedenen Orten der Welt. Man 
kennt einen Himmelsdrachen, dann vier Meerdrachen, von 
denen der erste die Wohnstätten der Götter bewacht, Wind 
und Regen erzeugt, dann auf der Erde den Lauf der 
Flüsse und Bäche regelt. Es gibt dann noch einen Drachen 
zum Schutze der irdischen Schätze, als: Gold-, Silber- u. a. 
Lager, die nur nach seiner Bekämpfung nutzbar gemacht 
werden können. Dank diesem albernen Aberglauben ist es 
bisher mit dem koreanischen Bergbau auch so schlecht be- 
stellt. 

Der blaue Drache bewacht den Osten; der gelbe zählt 
zu den angesehensten, während der hörnerlose der Drache 
der Höhlen ist. Schliesslich weiss der Aberglaube noch von 
einem Drachen zu erzählen, der eine birnengrosse Perle am 
Schädel trägt. 

Alle elementaren Ereignisse führen die Koreaner auf den 
Kampf der Drachen mit einander zurück, welches Thema den 
Lieblingsstoff der Zeichner bildet. 

Das Recht, die Abbildung des Drachen zu tragen, bildet 
die ausschliessliche Prärogative des Königs, weshalb nur die 
Kleider des Königs, sein Thron, dann Standarten und die 
Uniformstücke der königlichen Leibgarde Drachenabbildungen 
zeigen. 

Aus demselben Grunde finden wir auch nur die Dach- 
stühle (in Korea gibt es keine Plafonds) der Amtslocalitäten 
mit Drachenverzierungen versehen. 

Nach koreanischer Auffassung ist der Drache ein höheres 
Wesen, weshalb hervorragende Menschen und werthvolle 
Thiere, um sie hervorzuheben, mit dem Drachen verglichen 
werden. Es heisst somit ein überaus kluges Kind »Drachen- 
kind«, ein sehr schnelles Pferd »Drachenpferd« etc. — Dem 
Aberglauben zufolge sollen die Drachen besondere Lieblinge 
des Fleisches von Schimmeln sein, weshalb solche auch oft 
zum Opfer dargebracht werden. — 
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Der >Kirin« ist ein zweites übernatürliches Thier der 
chinesischen Mythologie. Das Wort »Kirin« setzt sich aus 
zweien zusammen, wobei >Ki« das Männchen und »Rin« das 
Weibchen bedeutet. Sein Körper ist hirschartig geformt, sein 
Schweif peitschenartig; auf dem Kopfe sitzt ein weiches Horn. 
Dieses Ungethüm zählt zu den auserlesensten Geschöpfen der 
Welt, da es in seinem Leibe eine Essenz von Wasser, Feuer, 
Holz, Erde und Metall birgt. 

Der »Kirin< stellt das Symbol des Friedens, der Freude, 
der Offenheit und Rechtschaflfenheit dar, weshalb alle bei Fest- 
lichkeiten angewendeten Gegenstände die Abbildung dieses 
Ungethüms tragen. 

Die Schildkröte, welche angeblich 10.000 Jahre lebt, ist das 
Symbol des Alters. Die Koreaner unterscheiden zehn Gattungen 
derselben. Eine stellen sie halb als Schildkröte, halb als Drachen 
mit einem versilberten Schweif dar, die sie als Gehilfen des 
Wassergottes verehren und auf allen Brunnen abbilden. Ferner 
erzählt der Aberglaube von einer Schildkröte, deren Umfang 
10.000 Kilometer misst und die auf ihrem Rücken Berge trägt. 

Als Symbol der Kraft zieren grosse steinerne Schildkröten 
die Thore und Mauern von Festungen, der Städte und Grab- 
stätten. Auch das Staatssiegel führt die Form einer Schildkröte. 

Der »Phönix« ist eine ideale Combination des Goldfasan 
mit dem Pfau; seine Federn zeigen fünf Farben, welche die 
fünf Haupttugenden versinnlichen sollen. Wie der »Kirin«, so 
erscheint auch der Phönix nur dann auf koreanischem Boden, 
sobald dort ein guter Herrscher geboren wird. Er ist auch 
das Symbol der unerschütterlichen Freundschaft und muster- 
giltigcn Ehe, und weil er sich einer herrlichen Stimme er- 
freuen soll, dient er nebstbei als Verzierung der Musik- 
instrumente. 

Der Tiger, das Symbol der Kraft und Tapferkeit, be- 
sonders hoch geachtet vom Heere, bildet die Zierde der Fahnen 
und Abzeichen der Truppen. Auf manchen Fahnen findet man 
den Tiger auf den Hinterfüssen sitzend, mit Schwingen ver- 
sehen, in den vorderen Krallen den Blitz haltend und Feuer 
aus denselben sprühend. Er wird aber auch schlafend, liegend 
und im Sprunge dargestellt. 
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Um dem Feinde Angst einzuflössen, trägt die Leibgarde 
des Königs Tigerfelle und Tigerschnurrbärte als Kopfputz. 
Ueberhaupt findet man häufig die Abbildung des Tigers auch 
auf Luxusgegenständen, Möbeln oder Waffen. Als Talisman 
tragen die Koreanerinnen Tigerkrallen, welche auch das schönste 
Brautgeschenk repräsentiren. 

Ausser den vorerwähnten Geschöpfen lässt die reiche 
Phantasie der asiatischen Völker noch manch anderes Thier 
eine Rolle in dem Aberglauben der Koreaner spielen. Wir 
finden vor den Götzentempeln steinerne Löwen mit zu Berge 
stehenden Mähnen und aufgerissenen Rachen, dann einen 
Wundervogel »Tin-Saj« genannt, der derartig giftig sein soll, 
dass schon sein Schatten zur Vergiftung der Speisen hinreicht. 

Trotzdem die Schlange nicht das Symbol des bösen 
Geistes vorstellt, so haben doch die Koreaner vor ihr eine 
abergläubische Angst, insoferne sie dieselbe für den irdischen 
Drachen halten. Demzufolge wagen es wenige, ihr Schaden 
zu thun, auch falls sie in die Wohnungen eindringt. Es gilt 
aber wieder anderseits die Schlange als Schutzengel gegen 
jeden äusseren Feind, weshalb sich ihre Abbildung auf manchen 
Truppenfahnen vorfindet. 

Nach dem koreanischen Aberglauben ist das Japanische 
Meer und der Stille Ocean von einer Art Sirene Namens »In-E« 
bewohnt, die 2 Meter gross ist und einen sehr langen Schweif 
hat. Dann soll sich an der Küste der Insel Kwelpart ein 
Wunderhaifisch und eine Wunderschlange Namens »I-Sium« 
befinden. — 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes wollen wir noch kurz 
des Christenthums in Korea gedenken, welches von seiner 
Einführung bis auf unsere Tage verschiedene Phasen dortselbst 
durchmachen musste und worüber zahlreiche geschichtliche 
Werke aus der Feder französischer katholischer Missionäre in 
den siebziger Jahren in Paris erschienen sind. 

Eingang fand das Christenthum in Korea erst im Jahre 
1784, während es in China schon im VI., in Japan im XVI. Jahr- 
hundert gepredigt wurde. 

Ein junger Koreaner Namens Seng war es, der, vom 
Drange beseelt, die Apostel der christlichen Lehre kennen zu 
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lernen, mit seinem Vater — einem höheren Würdenträger — 
nach China eilte, wo er mit den katholischen Missionären 
eifrigst verkehrte und bald darauf zum Christenthum übertrat 
Er bildete somit den ersten Stein zu dem grossen Baue, den 
die christlichen Missionäre in Korea zu errichten die Absicht 
hatten. Da er den grossen Apostel Petrus als erster auf der 
östlichsten Halbinsel vertreten sollte, wurde er auf den Namen 
Peter getauft. 

Der Erfolg war Petrus Seng gesichert, als alle ge- 
bildeten Leute Koreas sich um ihn schaarten und nicht wenig 
zur raschen Verbreitung des Christenthums in ihrem Vater- 
lande beitrugen. 

Kaum ein Jahr nach diesem Ereignisse wollte der da- 
malige Justizminister die Vertreter des neuen Glaubens be- 
langen, welches Vorhaben indess an dem Festhalten der Ge- 
lehrten am Christenthum scheiterte. Mit geringen Unter- 
brechungen schritt der neue Glaube nimmermüde erfolgreich 
vorwärts und hatte in den Jahren 1864 und 1S65 seinen Cul- 
minationspunkt erreicht. Aber mit dem Jahre 1866 brach ein 
gewaltiger Sturm über das Christenthum herein, nachdem es 
Frankreich unterlassen hatte, von den Koreanern für die Ver- 
folgung französischer Missionäre '1839) gehörige Satisfaction 
zu verlangen. 

Durch seine Rathgeber darin bestärkt, dass auch der- 
malen keine Westmacht Korea für die Christenausrottung zur 
Verantwortung ziehen würde, Hess sich der König zur Christen- 
verfolgung bewegen, welche mit der Enthauptung von neun 
französischen Missionären am 20. März 1866 begann. Erst im 
Juli 1866 gelang es dem Pater Ridel nach Peking zu ent- 
kommen, wo er dem französischen Botschafter die traurige 
Kunde von dem Ereignisse überbrachte. 

Die französische Escadre unter Admiral Rose, die sich 
gerade damals in den chinesischen Gewässern befand, erhielt 
den Auftrag, mit allem Nachdruck Genugthuung für den be- 
gangenen Mord zu fordern. — Doch gerade die Expedition 
Rose's sollte den koreanischen Christen erst recht übel be- 
kommen, da sie total misslang und den Zorn der Koreaner 
gegen die Christen nur noch mehr anfachte. — 
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Thatsächlich spotten die von 1866 an beginnenden 
Christenverfolgungen aller Beschreibung. Die Christen wurden 
ohne jede gerichtliche Procedur zu Tode gefoltert, in den 
Kerkern gewürgt und dem Hungertode preisgegeben. — 
Es kam sogar eine Guillotine zur Anwendung, mittelst welcher 
mehrere Christen auf einmal geköpft wurden, und auch 
als diese Massenmorde die entfesselte barbarische Wuth der 
Koreaner nicht mehr befriedigten, Hess man die Christen haufen- 
weise lebendig begraben. — Auf diese Art wurden im Jahre 
1868 2000, im Jahre 1870 8000 Christen hingeschlachtet, 
wobei die Zahl der auf eine andere Art Umgekommenen gar 
nicht statistisch nachzuweisen möglich ist. 

Mit dem Jahre 1866 hatte der letzte der Missionäre den 
koreanischen Boden verlassen und blieben bis nun alle Be- 
mühungen derselben, in Korea wieder festen Boden zu fassen, 
erfolglos. 

Dass die Koreaner mit allen Mitteln der Verbreitung des 
Christenthums Einhalt zu thun beabsichtigen, beweist schon 
der Umstand, dass 1882 die Verhandlungen zwischen Frank- 
reich und Korea aus dem einzigen Grunde scheiterten, weil 
Frankreich freie Religionsübung für die Katholiken forderte. 
1882 begannen protestantische Missionäre ihr Augenmerk auf 
Korea zu richten, zu welchem Zwecke sie einige Tausend 
Exemplare der heiligen Schrift dahin einführten. Diese Ueber- 
setzung ins Koreanische besorgten zwei englische Pastoren 
Namens Mac Intyre und John Ross. 
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Bis heute vermochte sich das Gewerbe auf Korea nicht 
zu den modernen Anforderungen aufzuschwingen. Vielmehr ver- 
blieb es auf einer so niederen Stufe, die geradezu unglaublich 
erscheint. Dass die Koreaner durch volle zwei Jahrhunderte 
in keinem Verkehr mit den Nachbarstaaten standen, liefert 
hiefür nicht die genügende Erklärung. Eher scheint dieses 
bedauerliche Darniederliegen allen Gcwerbefleisses und jeder 
Gewerbekunst seine Erklärung darin zu finden, dass seit un- 
denklichen Zeiten das unumgänglich Nothwendige im Bereiche 
des Hauses erzeugt wird. Die Frau und Tochter spinnen nicht 
nur Hanf, sondern auch Seide, zu welch letzterem Zwecke 
in vielen Häusern die Seidenraupe gezogen wird; das Haupt 
der Familie muss zu allen Verrichtungen greifen und nach 
Bedarf Maler, Steinmetz oder Tischler sein. Die Gewinnung 
von Branntwein, Pflanzenfetten und Farbstoffen, sowie die 
Erzeugung von Strohmatten, Hüten, Körben, hölzernen Schuhen 
und Feldgeräthen gehört zur Hausindustrie. Mit einem Worte, 
jeder arbeitet nur für sich und blos für seine eigenen Be- 
dürfnisse. Dank diesen Verhältnissen ist der Koreaner ein 
Universal-Handwerker, der zur Arbeit nur für die unerläss- 
lichsten Dinge greift, daher niemals in irgend einem Zweige 
sich vervollkommt. Die koreanischen Erzeugnisse dürfen daher 
auch keinen Anspruch auf Vollkommenheit erheben. 

Specialarbeitcr sind nur dort beschäftigt, wo besondere 
Kenntnisse und specielle Vorstudien unbedingt unerlässlich 
sind. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn man im ganzen 
Lande nicht eine regelrechte Werkstätte, geschweige denn 
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eine Fabrik oder sonst ähnliche Industrie-Unternehmungen 
vorfindet. 

Die Handwerker, wie Töpfer und Schmiede haben keine 
stabile Niederlassung, sondern wandern, nach Arbeit suchend, 
von einem Orte zum andern; die Töpfer speciell in thon- und 
holzreiche Gegenden, in denen sie sich hölzerne Hütten und 
Oefen aufstellen. 

Obwohl ihre Erzeugnisse sehr primitiv sind, muss man 
ihnen doch eine besondere Fertigkeit nachrühmen; oft findet 
man menschengrosse Töpfe, in denen Weizen, Reis und 
Wasser aufbewahrt werden. Sobald sie einmal alle ihre 
Erzeugnisse verkauft haben, versuchen die Töpfer ihr Glück 
in anderen Orten. Das gleiche gilt von den Schmieden die 
nur eine eisenreiche Gegend anzieht, namentlich dann, wenn 
daselbst die Gewinnung von Eisen nicht auf Schwierigkeiten 
stösst. — 

Trotzdem in Korea Gold-, Silber-, Kupfer-, Eisen-, Blei-, 
Zinn-. Quecksilber-, Salz-, Salpeter-, Phosphor-, Schwefel-, 
Steinkohlen-, Arsenik-, Naphtha-, Marmor-, Graphit- und Kiesel- 
stein-Lager constatirt sind, liegt doch der ganze Bergbau dar- 
nieder, da die Regierung den Gewinn der werthvollen Metalle 
mit strengen Strafen ahndet. Doch wird jährlich — wenn 
auch nicht in bedeutenden Mengen — Flusssandgold nach 
China hinüber geschmuggelt. 

Für Korea bildet die Hebung des Bergbaues geradezu 
eine Lebensfrage, da es bisher jene Artikel, welche es in 
reichlichem Masse im Lande besitzt, aus Japan einzuführen 
bemüssigt ist, wie z. B. das Kupfer. 

Man scheint jedoch in neuerer Zeit diesem Umstände 
bereits Rechnung zu tragen. Darauf deutet wenigstens die Ab- 
sendung zweier Koreaner in die Bergbauschule nach Japan 1882. 

Aus einer Legirung von Kupfer und Zink werden ver- 
schiedene Küchengeräthe erzeugt, die — wie behauptet wird - 
vor Oxydirung geschützt sind; thatsächlich gehören auch Ver- 
giftungen durch Grünspan zu den grössten Seltenheiten. — 

Die von den Koreanern so sehr gepriesenen eigenen 
Fabricate von Säbel-, Dolch- und Messerklingen, welche an- 
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geblich grossen Absatz nach China finden, bleiben nach An- 
gabe der Missionäre in Wirklichkeit weit hinter ihren Rufe 
zurück; dafür zeichnen sich die von ihnen erzeugten Lunten- 
gewehre — obwohl sie roh und plump gearbeitet sind — durch 
besondere Dauerhaftigkeit aus. — 

Ein Fubricat gibt es, in welchem die Koreaner nicht 
nur gleichen Schritt mit den Chinesen gehalten, sondern 
diese sogar überflügelt haben, nämlich die Papiererzeugung, 
welche hauptsächlich die Mönche besorgen. Obwohl alle 
Provinzen Papier produciren, findet man doch die beste Sorte 
davon nur in der Provinz Cion-Na. 

Gewonnen wird das Papier aus der Rinde des Maulbeer- 
und Broussonetia papyrifera-Baumes (japanesischer Maulbeer- 
baum), welch letzterer grosse Flächen Koreas bedeckt. Das 
Papier, das fast so stark wie Leinwand ist, reisst nur 
schwer und steht, was Festigkeit und Dicke anlangt, dem 
chinesischen voran. 

In der Provinz Cham-Kion gewinnt man das Papier, 
welches gelblich aussieht, aus Gerstenspreu; es besitzt indess 
nicht genügende Festigkeit und findet nur zum niedrigsten 
Preise Absatz. — 

Das Papier wird zu verschiedenartigen Zwecken ver- 
wendet, und zwar zur Erzeugung von Hüten, Säcken, Lampen- 
und Kerzendochten, Schuhschnüren und als Fensterscheiben etc. 
In den wohlhabenden Häusern ersetzt das Papier unsere Tisch- 
wäsche und das geölte die von uns gebrauchten wasserdichten 
Stoffe; so verfertigt man daraus Regenschirme, Hüte und 
Regenmäntel. Um dem für Bücherzwecke verwendeten Papier 
eine grössere Festigkeit zu verleihen, setzt man der Masse 
ein aus der Liebstöckelpflanze (Levisticum) bereitetes Pulver 
bei. Nicht nur dass das koreanische Papier sich einer be- 
sonders guten Qualität erfreut, es ist obendrein sehr wohlfeil. 
Grosse Mengen desselben werden nach China exportirt. — 

Die meisten in Korea gebrauchten Woll-, Leinen- und 
Seidenstoffe sind Landesfabricate, welche aus Mangel an 
Spinnereien hinsichtlich ihrer Güte, die übrigens sehr nach den 
Provinzen variirt, viel zu wünschen übrig lassen. Etwas bessere 
Wollstoffe findet man in der Provinz Kion-San. 
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Zur Erzeugung der Leinenstoffe benützt man den wilden 
Hanf; sowohl diesen als auch den seidenen Fabricaten mangelt 
aber die feine Verarbeitung. 

In allen Provinzen beschäftigt man sich mit Seidenbau- 
und Maulbeerbaumzucht, die indess, mit wenig Verständniss 
betrieben, den modernen Anforderungen keineswegs entspricht. 

Die Seidenraupe nährt sich in Korea zumeist von den 
Blättern des wilden, im Gebirge vorkommenden chinesischen 
Maulbeerbaumes. Ihre Seide liefert feste, aber rauhe Stoffe; 
die beste Seide gewinnt man in der Provinz Pion-Anj. Nach 
ihrer Färbung unterscheidet man mehrere Seidenstoffgattungen, 
und zwar rothe, grüne, braune, blaue, ausserdem sesamöl- 
und sojafärbige Stoffe. Ausser diesen Fabricaten erzeugen die 
Bewohner blos Grasstoffe — und dies nur in geringer Menge. 
Nachdem die Koreaner die Nesselpflanze (Urtica nirea) nicht 
entsprechend zu verwerthen wissen, sind die von ihnen daraus 
gewonnenen Garne höchst werthlos und nur für Sommer- 
kleider zu gebrauchen. Obgleich Flachs in Ueberfülle wächst, 
findet man keine Verwerthung desselben im Gewerbe und 
ebenso gibt es keine Wollindustrie, da dem Koreaner die Schaf- 
zucht ganz fremd ist. — 

Ausser Thon- und Kupfergeschirren gibt es noch solche 
aus Föhren- und Cypressenholz. Auch das Stroh nimmt 
— wie wir bereits gesehen haben — eine gewisse Rolle 
in der Hausindustrie ein, wovon die verschiedenen Er- 
zeugnisse, wie Strohhüte, Strohsandalen und Strohschnüre etc. 
beredtes Zeugniss geben. 

Als verbreitetstes Landesproduct gilt der Branntwein, der 
hauptsächlich aus Reis erzeugt wird. Um halbwegs einen Be- 
griff von der Entwicklung dieses Industriezweiges zu geben, 
führen wir blos an, dass in der an der chinesischen Grenze 
gelegenen Stadt I-Tscheu, auch Witschu genannt, allein 
1500 Familien mit der Erzeugung von Spiritus beschäftigt sind. 

Der koreanische Schnaps ist sehr stark, doch enthält er 
in Folge der primitiven Destillirung sehr viel Fusel und 
schmeckt unangenehm. Für denselben hebt die Regierung 
jährlich eine ansehnliche Abgabe ein. 

l'oKir.pruüf yi'iftkt, Korta. 15 
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Von der Galanteriewaaren ♦ Erzeugung kann in Korea 
- wie natürlich — keine Rede sein, daher solche Artikel nur 
aus China und Japan importirt werden. 

Obwohl heutzutage nichts auf Kunstindustrie deutet, wäre 
doch gefehlt zu glauben, dass sich dies immer so verhielt. 
Im Gegentheil, im Alterthume war Korea durch seine Porzellan- 
fabricate den Nachbarreichen bekannt und die Porzellan-Industrie 
gelangte von dort aus nach Japan. 

Nach Angabe der alten japanischen Geschichtsschreiber 
landete im Jahre 27 vor Christi an der Küste der japanischen 
Provinz Chalima ein koreanisches Schiff mit dem Sohne des 
damals regierenden koreanischen Königs »Sin-Ra«, der sich 
mit seiner Begleitung in der Provinz Ooma ansiedelte und 
eine Genossenschaft von Töpfern gründete, zur ausschliess- 
lichen Erzeugung von Porzellanwaaren. Auch mehrere Jahr- 
hunderte nachher, circa 672 nach Christi, waren es wieder 
Koreaner, die sich um die Porzellanfabrication in Japan ver- 
dient gemacht haben, so dass man zu der Annahme berechtigt 
ist, dass schon im Alterthum dieser Zweig in Korea blühte, 
worüber übrigens zwei Zeichnungen alter koreanischer Vasen, 
die wir im Werke »Les merveilles de la ceramique« von 
A. Jacquemart finden, Zeugniss geben. Ihrem Ornamente nach 
können sich diese Vasen mit den persischen und indischen 
Erzeugnissen dieser Art vergleichen lassen, was zu der Muth- 
massung führt, dass vielleicht Persien auf die Entwicklung 
dieses Kunstsinnes in Korea Einnuss geübt hat. Es kann dies 
auch daraus geschlossen werden, dass, wie bekannt ist, 
im V. Jahrhundert der Verkehr der koreanischen Gesandten 
mit denen Persiens am chinesischen Hofe zu Nanking 
ein sehr reger war und dass damals viele koreanische 
Studirende in China mit persischen Kaufleuten häufig in Be- 
rührung traten. — 

Weiters waren es im VIII. Jahrhundert koreanische 
Abgesandte, die am chinesischen Hofe mit den Gesandten 
der Kalifen, deren Gebiete zu dieser Zeit an China grenzten, 
zusammenkamen und bei diesen die prunkhaften Schätze, 
welche die Perser für den chinesischen Selbstherrscher mit- 
brachten, sahen. Auf diese Art bekamen sie auch Pracht- 
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exemplare von persischen Vasen zu Gesicht, von denen sie 
Zeichnungen machten und sie in Korea verwertheten. — 

Nach Europa gelangte das koreanische Porzellan durch 
Vermittlung holländischer Kaufleute, und da auch gleichzeitig 
japanische Erzeugnisse bei uns importirt wurden, glaubten zu 
Anfang selbst Kenner, nur japanische Fabricate vor sich zu 
haben. Dies vermuthete selbst der berühmte Antiquar Julliot, 
einer der besten Kenner in Porzellanwaaren, der sich jedoch 
bald eines anderen überzeugte. 

In seiner werthvollen diesbezüglichen Aufzeichnung sagt 
Julliot, dass das koreanische Porzellan, dessen Bestandtheile 
längst nicht mehr bekannt sind, durch seine besonders reine 
weisse Farbe, dann überraschend sanften rothen und über- 
wältigend schönen grünen und taubengrauen Striche alle Fach- 
leute bezauberte. Sämmtliche koreanische Porzellanartikel 
fielen durch Vereinigung von Glanz mit Einfachheit auf, was 
die damaligen europäischen Kenner und Amateure besonders 
anlockte. Dieses Porzellan versuchte man auch in den welt- 
bekannten Porzellanfabriken zu St. Cloud, Chantilly und Sevre, 
dann in Sachsen nachzuahmen. Die sächsischen Nachahmungen 
waren so, dass selbst Kenner durch sie irregeführt worden sind. 

Im XVIII. Jahrhundert glaubte man, dass das Geheimniss 
zur Erzeugung des koreanischen Porzellans bereits unbekannt 
sei, nachdem solche Artikel nicht mehr aus Japan nach Europa 
gelangten. Diese Meinung hatte darin seine Begründung, dass 
gerade zu dieser Zeit Korea aufhörte, dieses Product auszu- 
führen. 

Ob der moralische und materielle Druck, den die mehr- 
jährigen unglücklichen Kriege Koreas mit Japan und China 
auf ersteres ausübten, oder andere Gründe den Verfall des 
Kunstsinnes auf der Halbinsel mit sich brachten, ist nicht er- 
weisbar. 

Wer sich sehr für das koreanische Porzellan interessirt. 
dem empfehlen wir das vorerwähnte Buch Jacquemarts (er- 
schienen in Paris) nachzulesen. 

Gleichwie der Bergbau, befindet sich auch fast alle 
Manufactur im vollsten Rückgange. Leider muss man das 

15* 
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Gleiche von dem inneren und äusseren Handelsverkehr sagen, 
wenn auch mit dem Abschlüsse des japanisch-koreanischen 
Handelsvertrages (1876) hierin ein Schritt zum Besseren ge- 
macht worden ist. 

Den Haupthemmschuh des inneren Handels bilden die 
schlechten Communicationen im ganzen Königreiche und die 
für den Verkehr unpassenden Geldmünzen. 

Die gebirgige Terraincontiguration des Landes allein er- 
fordert viel technische Routine und Geldopfer zur Anlage von 
Strassen: dies sind alles Bedingungen, denen der Koreaner nicht 
zu entsprechen vermag. Mit geringen Ausnahmen sind auch 
alle Wege unprakticabel und die sogenannten grossen Strassen 
derart enge, dass kaum 4 Mann nebeneinander Platz haben, 
während alle übrigen Wege nicht einmal diesen Namen ver- 
dienen, nachdem sie nichts anderes, als 30 bis 40 Centimeter 
breite Fusssteige sind. Bei schlechtem Wetter werden diese 
Wege noch unbrauchbarer, und im Gebirge, wo das Wasser 
grosse Steinblöcke auf dieselben anschwemmt, für den Reisenden 
geradezu lehensgefährlich; trotzdem denkt Niemend an die Aus- 
besserung dieser Strassen. 

Bedeutend bessere Communicationen findet man im Be- 
reiche der Haupt- und Residenzstadt, da dieselben für die 
Ausfahrten des Königs in Stand gehalten werden. Zu den 
allerbesten gehört die von der Hauptstadt zur chinesischen 
Westgrenze führende, dann die 80 Kilometer lange, ebenfalls 
die Hauptstadt mit der Gruft eines der koreanischen Könige 
verbindende Strasse. Längs dieser zwei Strassen sind von 
»Ni« zu Nie (eine Ni — 1 Kilometer) steinerne Zeiger an- 
gebracht, die grobgcmeissclte Figuren darstellen, unter denen 
die Anzahl der Nis von einem und dem anderen Punkte aus 
in chinesischen Hieroglyphen zu lesen ist. 

Ein weiterer Umstand, der den Verkehr sehr behindert, 
ist der vollkommene Mangel an Brücken — • ausgenommen in 
der Hauptstadt. yo einige steinerne Brücken vorkommen, 
auf welche die Koreaner denn auch sehr stolz sind. 

Ueber seichte Gebirgswasser geschieht der Uebergang 
primitiv mit Hille von grossen Steinen, die auf kleine Ent- 
fernungen von einander in dieselben geworfen werden; erlaubt 
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es jedoch die Wassertiefe nicht, zu einem solchen Mittel zu 
greifen, dann baut man kleine Flossbriicken oder schlägt 
ä la hate dünne Stangen in das Flussbett ein, über welche 
eine flüchtige Reisigdecke gelegt wird. Diese Art Ueber- 
gänge können, wie begreiflich, dem Hochwasser nicht Stand 
halten, weshalb die Koreaner schliesslich doch nur zum Ueber- 
schiffen Zuflucht nehmen, manchmal aber auch den Rücken ihrer 
schwimmkundigen Diener zur Flusspassage benützen. 

Unter solchen Wegverhältnissen ist eine Wagenfahrt 
überhaupt ausgeschlossen. Wagen sind daher fast auch gar nicht 
anzutreffen; die vorhandenen sind zumeist nur zweirädrig und 
ausschliesslich von den Städtebewohnern gebraucht. Die Mehr- 
zahl der Koreaner macht sich zu ihren Reisen mit Pferden 
oder Rindern beritten, während die höheren Stände Sänften 
benützen. Diese gleichen den japanischen, haben jedoch keinen 
Sitzplatz, weshalb man sich in dieselben entweder legen 
oder auf den Boden setzen muss. In ihrem Innern sind sie 
mit Leinwand, Woll- oder Seidenstoffen ausgeschlagen und 
werden nach vorne mittelst eines Vorhanges verschlossen. — 
Ausserdem gibt es noch sehr leichte Strohsänften, wie man 
sie in Süd-China verwendet; die Koreaner benützen dieselben 
jedoch selten. 

Die Zahl der Sänftenträger richtet sich ganz nach dem 
Range des Würdenträgers und variirt zwischen vier und zehn 
per Sänfte. Auf langen Reisen ersetzt man die Träger durch 
Pferde, wobei die Sänfte vorn und rückwärts auf einem Pferde- 
rücken ruht. Im Winter wickeln die Reisenden ein 15 Centi- 
meter breites gewärmtes Stück Eisen in einen fetten Stoff ein, 
das sie als Sitzunterlage verwenden und nach je drei Kilo- 
meter erneuert wärmen lassen. 

Ganz uralter Form sind die koreanischen Wägen, die 
theilweise an unsere transportablen Gärtner- oder Anstreicher- 
leitern erinnern, nur dass die Quersprossen bis zur Hälfte 
und nicht der ganzen Leiterlänge nach eingesetzt sind. 
Dort, wo die Sprossen vorhanden sind, ruht diese eigenartige 
Leiter auf zwei kleinen, sehr unförmigen Rädern, während der 
entgegengesetzte Theil als Gabeldeichsel den Rindern auf dem 
Halse angelegt wird. 
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Fast die gesammte Fracht ziehen Ochsen oder Pferde, doch 
wird auch mittelst der speciell zu diesem Zwecke organisirten 
Träger die Zustellung und Verladung von Sendungen in alle 
Gegenden besorgt. 

Zu ihrem Nachtheil können die Koreaner aus ihren 
zahlreichen Gewässern für Transportzwecke keinen Nutzen 
ziehen, da die meisten nur für kleine Fahrzeuge, und dies 
blos auf geringen Strecken, schiffbar sind. Das Gleiche lässt 
sich auch von der Meeresküste sagen, deren steiniger Grund 
den schlecht construirten koreanischen Meeresfahrzeugen das 
Landen nur mit grosser Gefahr gestattet. 

An diese Kette von Unzulänglichkeiten reiht sich noch 
der miserable Zustand der Strassen-Einkchrhauser, in welchen 
ausser dem Obdach und Brennmateriale buchstäblich nichts 
zu bekommen ist; selbst an Stallungen und Scheuern mangelt 
es ihnen, so dass die Pferde und das Vieh unter Flugdächern 
stehen müssen, wo die Thiere, um sie vor dem Erfrieren zu 
schützen, mit Stroh zugedeckt werden. 

Nun sei der im Alterthume und gegenwärtig in Korea 
gebräuchlichen Geldmünzen gedacht. 

Der Geschichte zufolge soll im Alterthum ein Papiergeld 
in der Form einer Pfeilspitze und im Werthe von drei Bogen 
Papier cursirt haben; erst später verdrängte die Kupfermünze 
das Papiergeld, bis die Unterwerfung Koreas durch China die 
Prägung von eigenem Gelde untersagte. 

Unbekümmert um dieses Verbot liess der König Sjuk- 
Cun (1675— 1720) dennoch eigenes Geld prägen, seit welcher 
Zeit sich dieses Vorrecht in Korea auch behauptete. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass in uralten Zeiten das 
Korn das heutige Geld in diesem Lande ersetzte, da noch 
heute das Volk von Leuten, die Korn zum Verkaufe ver- 
führen, sagt, sie gehen einkaufen, während es von jenen, die 
solches kaufen wollen, behauptet, sie wollen etwas verkaufen, 
d. h. also im erstcren Falle verwerthen sie das Korn, nach dem 
Volksbegriffe das Geld, im letzteren erhalten sie Korn, somit 
bekommen sie Geld, müssen sonach etwas verkauft haben. 
(Wohl etwas linkisch!) 
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Gold- und Silbermünzen haben in Korea niemals existirt 
und werden auch heute nicht geprägt. Das üold und Silber 
darf nur in Stangenform, und dies in sehr beschränktem Masse, 
zum Verkaufe gelangen. Die Nichtbeachtung dieser Verordnung 
zieht nicht blos die Beschlagnahme des vorgefundenen Metalles, 
sondern auch Geld- und Freiheitsstrafen nach sich. 

Die einzige in Verkehr befindliche Münze ist die 
kupferne, die ihrer Form nach der chinesischen Kupfermünze 
gleicht, jedoch etwas stärker ist. Geprägt wird dieselbe nicht 
aus reinem Kupfer, sondern aus einer Legirung von Kupfer, 
Zink und Blei, und hat einen Werth von ungefähr einem 
Heller. Ihre Prägung findet nicht regelmässig, sondern nach 
5, oft 10, manchmal sogar nach 20 Jahren statt, weshalb 
jede Aversseite der im Umlaufe befindlichen Münzen eine 
andere Bezeichnung trägt, wie z. B. »Sam-Cham«, d. h. >drei 
Königreiches oder >Koraj <, auch >Tion-Sion* [der ursprüngliche 
Name Koreas, welcher von der gegenwärtigen Dynastie wieder 
angenommen wurde), während auf den verschiedenen Revers- 
seiten »zum allgemeinen Gebrauche*. »Reichsschatz«, »das 
Volk möge sich bereichern«, »Verkehl smün/e * oder einfach 
»Geld« zu lesen ist. Andere Münzen haben wieder auf der 
Vorderseite die chinesische Aufschritt »Tschan-Pin Tun-Bao « 
und auf der Rückseite verschiedene Sprüche. Alle diese Münzen 
sind in der Mitte an vier Stellen durchlochen, damit sie in 
grösserer Anzahl an einer Schnur getragen weiden können. 
Fs bindet auch jeder Koreaner seine Mün/en /u einem Bündel 
zusammen; zwölf solche Bündel ist das Meiste, was man bei 
sich trägt. Hierin liegt auch die unpraktische Seite dieses 
Münzsystems, die sich bei grösseren /ah hingen erst recht 
fühlbar macht, da man zur Fortbringung halbwegs bedeutender 
Summen Träger und selbst Rinder miethen muss. 

Die in den 60er Jahren zur Zeit der Regentschaft ge- 
prägten Kupiermünzen wurden zu einem geringeren als gesetz- 
lich vorgeschriebenen W'erthe geprägt, wodurch dem Volke 
grosser Schaden zugefügt w urde. 1SU6 hess die Regentschaft sogar 
eine Bleimünze unter Zwangscours ausgeben, welche sich, 
wie begreiflich, sehr rasch abnützte. 
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Schliesslich war die Regierung genöthigt, in Ermang- 
lung eines Prägungsamtes, das Kupfer an Private unter der 
Bedingung zu überlassen, dass sie hiefür eine bestimmte An- 
zahl von Münzen dem Aerar liefern. Diese Massregel erwies 
sich sehr bald als schlecht, da die Privatpräger das Kupfer 
zum grössten Theile durch Blei, Zinn, Zink und Eisen ersetzten 
und den hiedurch erzielten Gewinn mit dem Finanzministerium 
und den die Prägung beaufsichtigenden Beamten theilten. — 
Daher herrscht noch heute in vielen Gegenden des Landes 
eine gewisse Scheu gegen die Kupfermünzen, denen das Volk 
Korn und Wollstoffe im Handel vorzieht, was besonders in den 
nördlichen Provinzen des Reiches der Fall ist. 

Die kleinste koreanische Münze heist >Pun« ('/., Kreuzer 
oder i Heller), 

10 Pun = i Toni 15 Kreuzer), 

10 Toni = 1 Niang, 

10 Niang = 1 Kan = 5 fl. ö. W. 

Dann gibt es noch ein »Kon*, d. i. eine Silberstange im 
Werthe von 40 Silbergulden. 

Zu commerciellen Zwecken gebraucht man das Gold 
und Silber in Stangen oder in Sandform, deren Werth sich 
nach dem Gewichte richtet. Im Alterthume entsprach eine 
koreanische »Lan* oder Gold-Unze = 8-5 Silber-Unzen und 
eine solche aus Silber = 650 Kupfermünzen. 

Der Cours der Kupfermünze hängt von den Korn- und 
Reis-Marktpreisen ab. 

Durch die seit mehreren Jahren erfolgte Eröffnung einiger 
Häfen lür den fremdländischen Handel dürften auf den 
koreanischen Märkten, wenigstens in den erwähnten Häfen, 
mexikanische Silber- Dollars und japanische Silber-Jens Ein- 
lass finden, was zur Erleichterung und Vereinfachung des 
commerciellen Verkehrs beitragen dürfte. Chinesische und japani- 
sche Kupfermünzen wurden bisher im Verkehre nicht ange- 
nommen. 

Was den Handel anlangt, so gelten als Hauptcentren 
des sehr wenig entwickelten inneren Handels die Stadt Sunto, 
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das alte Sunio, in der Provinz Chuan-Chae, dann Chan-Jan 
(Seul), die gegenwärtige Hauptstadt des Reiches, und die Stadt 
Pion-Anj in der gleichnamigen Provinz. 

In den Häusern der Kaufleute ist der Gassentheil als 
Laden, der rückwärtige als Wohnraum eingerichtet. In einigen 
solcher Läden bekommt man Tabak, Pfeifen, Papier, Lein- 
wand, Frauenhaare, Nadeln, kleine Spiegel, Kämme und ähn- 
liche Utensilien zu kaufen, in anderen wieder Schalen, Teller, 
Thon- und Kupfergeräthe. Dann gibt es Läden, wo nur Leder- 
und Pelzwaaren oder speciell Victualien feilgeboten werden. 
Ausser dem Krämer gewährt der koreanische Kaufmann Nieman- 
dem Credit, wie er auch seinerseits zur Wahrung seines An- 
sehens gewissenhaft zweimal im Jahre, und zwar im siebenten 
und zwölften Monate, seine Rechnungen ordnet. — Man trifft 
sehr viele umherziehende Krämer, unter ihnen hauptsächlich 
alte Frauen, da letzteren allein der Zutritt in die Frauen- 
gemächcr gestattet ist. 

Läden, in denen das ganze Jahr hindurch gehandelt wird, 
gibt es — ■ in Folge der zahlreichen Jahrmärkte — wenig. 

Nach den Gesetzen müssen in jedem Bezirke wenigstens 
fünf Märkte in der Woche, und zwar abwechselnd in ver- 
schiedenen Ortschaften, stattfinden. — Während auf einem 
Markte ausschliesslich nur mit Reis, Korn, Gemüse, Meer- 
gräser, Obst, Honig, Ginsengwurzeln (Süssholz), Moschus, 
Tabak u. s. w. gehandelt wird, findet man auf einem anderen 
blos Möbel und Hausgeräthe, auf dem dritten lediglich Pelz-, 
Leder- und Stoffwaaren, welche Gegenstände unter Zelten 
oder Bretterflugdächern feilgeboten werden. 

Vorschusscassen gibt es hier ebensowenig wie in China 
und Japan; man kann zwar gegen Einsatz bei Privaten stets 
Geld, jedoch nur um horrende Procente bekommen, denn ge 
wohnlich verlangen die Darleiher 50, 60, 70, auch oft 100 Procent. 
Begehrt einer von ihnen nur 30 Procent, dann heisst es, er 
hat sein Geld umsonst angelegt. Laut Angabe der katholischen 
Missionäre einigten sich die koreanischen Christen dahin, ihre 
Capitalien mit nicht mehr als 20 Procent zu verzinsen, was 
unter den übrigen Bewohnern nicht wenig Erstaunen verur- 
sachte. 
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Wenn einerseits Terrainschwierigkeiten den inneren 
Handel beeinträchtigen, so wirken anderseits nachstehende 
Ursachen auf den äusseren hemmend ein. 

Nach den unglücklichen Kriegen mit Japan und China 
blieb Korea vom Jahre 1636 — 1876 der Aussen weit ganz ver- 
schlossen, da die Regierung während dieses Zeitraumes von 
240 Jahren ihren Unterthanen den Verkehr mit fremden 
Nationen bei Todesstrafe untersagte und dem äusseren Handel 
allerhand Hindernisse in den Weg legte. 

Sowohl gegen China als auch längs der ganzen Meeres- 
küste sollten allerlei Einschränkungen nicht nur den Handel 
hemmen, sondern auch den Verkehr mit den Nachbarstämmen 
verhindern. Noch bis in die jüngste Zeit prakticirte man die 
strengsten Zolleinschränkungen, und in dieser Richtung obenan 
stand das Zollamt der Stadt I-Tscheu (Witschu), welches 
jedem Chinesen den Eintritt nach Korea verwehrte, ja sogar die 
Mitglieder der jährlich nach Peking abgehenden koreanischen 
Gesandtschaft aufs Strengste controlirte. Die Kaufleute, welche 
diese Gesandtschaften begleiteten, waren auch die einzigen, 
welche bis zum Jahre 1876 nach China durften, da vordem 
keiner von ihnen aus Korea hinaus und umgekehrt kein 
fremder Kaufmann in dieses Land ohne Erlaubniss herein 
durfte. 

Noch bis vor Kurzem wurden als Chefs der Hauptgrenz- 
ämter sehr geschickte, erfahrene Polizeibeamte ernannt, die 
eine Anzahl von dressirten Hunden zum Aufspüren unberufener 
Personen besassen. — Und heute noch trifft man solche Hunde in 
diesen Grenzstationen an, weshalb es immer ein Wagniss bleibt, 
die koreanische Grenze unbemerkt passiren zu wollen. Unge- 
achtet aller dieser Massregeln konnten doch die katholischen 
Missionäre, unterstützt von den koreanischen Christen, nach 
Korea gelangen, welcher Umstand die Regierung im Jahre 1844 
veranlasste, die Formalitäten für das Passiren der Grenze 
zu vermehren und auch auf die im Dienste reisenden 
Beamten auszudehnen. Daher wurde den Mitgliedern der 
nach Peking bestimmten Gesandtschaften erst nach langen 
Verhandlungen und auf Grund von Leibesvisitationen ein Pass 
in Form eines 6 Centimeter langen und 2 Centimeter breiten 
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hölzernen oder beinernen Täfelchens ausgestellt. Derselbe ent- 
hielt ausser der Legitimation noch den Reisezweck und bei 
Kaufleuten die Summe des bei ihnen vorhandenen Geldes, welchen 
Angaben der Zollamtschef sein Amtssiegel beisetzte. Nach der 
Rückkehr nahm man den Passab und machte mit den Kaufleuten 
eine eingehende Abrechnung betreffs des von ihnen veraus- 
gabten Geldes, um sich zu überzeugen, ob sie das Geld fac\isch 
nur für Waarenkäufe verbraucht hatten. Vor 1876 gab es blos 
zwei Grenzorte, wo zu gewisser Zeit die chinesischen und 
koreanischen Kaufleute ihre Waaren austauschen konnten, und 
zwar Pien-Mön an der west-, Chun-Tschun an der nord chinesisch- 
koreanischen Grenze. Zunächst diesen Punkten ist die Ueber- 
schreitung der Grenze in Folge der felsigen Berge, Urwälder, 
öden Stellen und zahlreichen Raubthiere derart erschwert, 
dass selbst Schmuggler diese entlegenen Schlupfwinkel meiden. 
In Pien-Mön finden dreimal des Jahres Märkte, und zwar im 
dritten, neunten und elften Mondmonate statt; sie fallen mit 
den Durchfahrten der koreanischen Gesandtschaften nach Peking 
und von dort zurück, zusammen. Da sich hier der ganze 
Handel Koreas mit jenem von West-China begegnet, und 
diese Märkte höchstens drei Tage und nur von Mittag bis 
Sonnenuntergang währen, sind dieselben sehr lebhaft. Am 
meisten Zuspruch hat dieser Markt im December, wo ein guter 
Schlittenweg und das Zufrieren der grossen Flüsse, selbst des 
Jalu, die Zufuhr der Waaren fördert. 

Den Beginn des Marktes gibt man durch Aufhissen einer 
Flagge bekannt, und senkt dieselbe beim Schlüsse desselben, 
worauf die Kaufleute sofort ihren Handel einsteilen müssen, 
widrigenfalls die Grenzwache schonungslos unter ihnen auf- 
räumt. — Hier bieten die Chinesen theure Seidenstoffe nach 
koreanischem Geschmacke an, von denen aber, ihrer Kost- 
spieligkeit wegen, kaum einige Hundert Stück gekauft werden, 
dann Tuch, welches aller Wahrscheinlichkeit nach russischer 
Provenienz (Fabrik Babkin) ist, nachdem man in Peking diese 
Babkin'schen Tuchfabricate um theures Geld kauft; ferner 
europäische Wollstoffe, hauptsächlich englischen Shirting, den die 
Koreaner ebenfalls zu theuer rinden und wenig begehren. Ausser- 
dem handeln die Chinesen mit hohen chinesischen Stiefeln und 
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Stiefletten, mit Tabaksbeuteln, Augenglasern, Seidengürteln und 
Seidenfächern, dann mit Compassen, Kunstblumen. Waagen, 
Schminken, chinesischem Tuch, Federhaltern, Thee, allen mög- 
lichen Arzneien, mit weissen Kosshaaren für Hüte, Galanterie- 
waaren und mit Gold- und Silbergegenständen, endlich mit 
Vieh, Schafen, Lämmern, Häuten u. s. \v. Hier sei nebenbei 
erwähnt, dass nach der französischen Expedition in Korea im 
Jahre 1866 die Einfuhr europäischer Producte — ohne Unter- 
schied — bei Todesstrafe verboten war und erst 1876, nach 
Abschluss des Vertrages mit Japan, wieder gestattet wurde. 

Ihrerseits bringen die Koreaner auf den Markt: Papier, 
Ginsengwurzeln, dann aus den Tigerkrallen erzeugte Arznei- 
pulver, Ponys, die sich durch schnelle Gangart auszeichnen 
und dort zu Lande sehr begehrt sind, endlich Tiger-, Hunde- 
und andere Thierfelle, getrocknete Fische, Haare, Seegurken 
(Holothurien) und noch manches Andere. Sehr bedeutend ist 
nach China der Export an Haaren, welche von armen Frauen 
und jungen, in den Ehestand tretenden Leuten stammen, da 
letztere wegen der Heiratsfrisur ihre Haare unbarmherzig 
stutzen. Aus den importirten Haaren fertigen die Chinesen 
falsche Zöpfe an. 

Der jährliche Geldumsatz des vorgeschilderten Marktes 
beziffert sich auf rund 1,400.000 fl. ö. W. 

An der Nordgrenze Koreas wird einmal in zwei Jahren 
in der Stadt Kien-Wen Markt abgehalten; diese Stadt liegt 
40 Kilometer von der mandschureischen Stadt Chun-Tschun 
entfernt. Auf diesem Markt erscheinen chinesische Kaufleute 
aus allen Theilen des Himmelreiches. Einen für den Fremden 
merkwürdigen Eindruck bietet zur Zeit der Eröffnung dieses 
Marktes die Stadt Kien-Wen selbst, in der es thatsächlich so 
zugeht, als ob sie sich in hellem Aufstande befände, eine 
Folge der grossen Hast, mit der Alles Waaren zu kaufen sucht, 
nachdem die Marktdauer nur mit fünf Tagen bemessen ist und 
an jedem Tage blos von Mittag bis Abends gehandelt werden 
darf. Am Eröffnungstage, Schlag 12 Uhr Mittags, wird eine 
Flagge gehisst und lärmend in eine Art von Trommel 
geschlagen, worauf die Kaufleute und ihnen nach das Volk 
zum Marktplatze eilen, wo bald ein furchtbares Gedränge, 
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Stossen, Schreien und Raufen entsteht. Dass hiebei auch Dieb- 
stähle von Waaren vorkommen, ist gar nicht zu verwundern. 
Mit dem Einbrüche der Nacht trachten die chinesischen Kaufleute 
so rasch als nur möglich über die Grenze zu kommen, da die 
koreanischen Soldaten die Verweilenden ohne Ausnahme mit dem 
blanken Säbel verfolgen. Auf diesen Markt bringen die Chinesen 
Thee, Reis, Kunstblumen, Pelz- und Lederwaaren, Pfeifen, 
Hirschgeweihe, Kupfer, Feuersteine, Pferde, Maulthiere, Esel, 
Hunde, Katzen etc., während die Koreaner Rindvieh (bis zu 
600 Stück), Ponys, Schweine, Roggen, Reis, Papier, Matten, 
Körbe, verschiedene Küchengeräthe, Tiger- und andere Felle, 
Meerkraut, Seegurken, Haare und Bauholz feilbieten. 

Um einen Begriff von der Menge des in Korea gewonnenen 
Meerkrautes und der Seegurken zu geben, welch letztere be- 
sonders sowohl von den Chinesen als auch von den Japanern 
sehr begehrt werden, führen wir blos an, dass in der Provinz 
Cion-Na allein jährlich über 100.000 Kön (1 Kön = 545*96Gramm ;, 
in der Provinz Kion-Sjan dagegen 30.000 Kön Seegurken ge- 
wonnen werden. 

Bis zum Jahre 1876 gab es keinen Seeverkehr zwischen 
Korea und seinen Nachbarstaaten, weil sich die Regierung der 
Meeresschifffahrt direct feindlich gegenüberstellte und allen 
koreanischen Schiffen zu weite Fahrten untersagte. Zu letzterem 
Zwecke standen auf den erhöhten Punkten längs der Küste 
besondere Posten, denen es unter anderem oblag, herannahende 
Fahrzeuge zu avisiren und erst nach gründlicher Durchsuchung 
auf offener See landen zu lassen. — Fand man auf einem 
solchen Schiffe Waaren fremder Provenienz, so wurde das 
Fahrzeug unverzüglich verbrannt und die Eigenthümer zum 
Tode verurtheilt. Aller Wahrscheinlichkeit nach war aus diesem 
Grunde auch jede Verbesserung an dem Schiffsmateriale ver- 
pönt, obwohl die koreanischen Schiffer solche aus Sicherheits- 
gründen schon lange angestrebt hatten. Die Behörden bedrohten 
aber jede Neuerung an den Schiffen als einen Verstoss gegen 
die Landesbräuche mit Kerker- und Geldstrafen. 

Bis zum Jahre 1S76 durfte kein fremdes Schiff an der 
koreanischen Küste Anker werfen; es hatten blos chinesische 
und japanische Fischerdschonken das Recht, an der Küste der 
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Provinz Fion-Anj Seegurken (Holothurien) und an jener der 
Provinz Chuan-Chae Häringe zu fischen, jedoch mit dem Vor- 
behalte, dass sie die koreanischen Fischer meiden und niemals 
koreanischen Boden betreten würden. Die Nichtbeachtung 
dieser letzteren Bedingung zog die Confiscation des Schiffes 
und die Arretirung der Bemannung nach sich, die bei nächster 
Gelegenheit in die Heimat abgeschoben wurde. 

Nach der missglückten französischen Expedition 1S6O 
durften auch diese Fischer nicht mehr an der koreanischen 
Küste erscheinen, anderenfalls sie Gefahr liefen, von den 
Koreanern barbarisch behandelt zu werden. 

In der That kaperten die Koreaner 1868 70 chinesische 
F'ischerdschonken, die sie alle verbrannten und die 300 Mann 
zählenden Fischer ohneweiters tödteten. Nicht besser be- 
handelten die Koreaner alle an ihrer Küste gescheiterten 
fremden Schiffe. So beging im Jahre 1S66 das amerikanische 
Schiff »General Sherman* den Fehler, in den Fluss Pin einzu- 
fahren, wo es unweit der Flussmündung strandete. Die 
Koreaner fielen über die Bemannung her, tödteten dieselbe 
bis auf den letzten Matrosen und verbrannten das Schiff. 

Nachdem die koreanische Regierung alle solche bar- 
barischen Vorkommnisse in tiefes Geheimniss hüllt, kann man 
wohl annehmen, dass das gleiche Schicksal auch andere Fahr- 
zeuge ereilt hat. 

Unbekümmert um die Strenge der Gesetze hat das 
Schmugglerwesen auf Korea stets fiorirt, was auch erklärlich 
erscheint, wenn berücksichtigt wird, dass jährlich gegen 
3000 Schifferboote an der Küste kreuzen, zu deren Bewachung 
es dem koreanischen Küstenwachcorps an erforderlichen 
Mitteln fehlt. Auch nützen die Schmuggler die vielen Inseln 
des koreanischen Archipels aus, um unter deren Schutz 
auf grossem Fusse Schmuggelei zu treiben, und sie haben 
auch schon unter den Würdenträgern Ilandwerksgenossen 
gefunden. 

Mit dem japanisch-koreanischen Handelsvertrage vom 
Jahre 1876 brach die Regierung auf immer mit ihrer fast durch 
250 Jahre beobachteten Abgeschlossenheit und den veralteten 
barbarischen Sitten, indem sie den Japanern folgende drei 
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Häfen eröffnete, und zwar Fusan an der südlichen Küste, 
Wonsan (auf japanisch Gensan [Port LasarewJ) an der Ostküste 
und Pinsen oder Jentschuan in der Provinz Kgion-Kgö an der 
Nordwestküste Koreas, 250 Kilometer von der Hauptstadt. 
Letzterer Hafen wurde aber thatsächlich erst mit 1. Jänner 1883 
dem Verkehre übergeben. 

Hier müssen wir noch des im Jahre 1615 zwischen Korea 
und Japan abgeschlossenen Vertrages gedenken, der den 
Japanern das Recht, sich im Hafen von Fusan niederzulassen, 
zugesteht, zu welchem Zwecke ihnen dortselbst ein Stück 
Grund und Boden eingeräumt wurde. Von diesem Rechte 
machten die Japaner bis zum Beginn des jetzigen Jahrhunderts 
Gebrauch und unterhielten dortselbst durch viele Jahre eine 
400 Mann starke Garnison. Sie durften aber mit den Be- 
wohnern der inneren Provinzen in keinerlei Verbindung treten, 
kaum dass es ihnen gestattet war, ein- bis zweimal im Monate, 
und das nur durch wenige Stunden hindurch, mit den Orts- 
bewohnern zu handeln, von denen sie die übrige Zeit ab- 
geschlossen waren. 

Der Vertrag von 1876 brachte den Japanern noch 
weitere Erfolge, indem er denselben auch das Recht zugestand, 
einen Vertreter am koreanischen Hofe zu halten und in den drei 
Häfen Consulate zu errichten. Ausserdem musste sich die korea- 
nische Regierung verpflichten, nicht nur japanischen, sondern auch 
allen fremden Schiffen selbst solcher Nationen, mit denen sie in 
keiner Vertrags-Verpfiichtung stand, im Falle von Schiffbruch an 
der koreanischen Küste Hilfe zu leisten. Weiter verpflichtete sie 
sich, bei japanischen Verbrechern deren heimatlichen Gesetze 
anzuwenden, keine Einmengung der Behörden im Verkehre 
der japanischen und koreanischen Kaufleute zu dulden und 
zu gestatten, dass die in Korea gekauften Waaren mit japanischem 
Gelde bezahlt werden können. Endlich gestattete sie den 
Japanern die Pachtung von Grund und Boden in den drei 
vorerwähnten Häfen und die Aufnahme von koreanischen 
Dienern und bewilligte schliesslich den Koreanern Japan zu 
besuchen. 

Diesem Vertrage zufolge ist a) die Einfuhr des Opiums 
strenge untersagt; dafür wird die Ausfuhr von Reis und allen 
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Korngattungen gestattet. h\ Von jedem Schiffe, die Kriegs- 
schiffe ausgenommen, werden nach Tonnenzahl Handelszölle 
eingehoben und können die Koreaner japanische Schiffe nach 
jedem beliebigen Hafen Koreas verfrachten, nur muss dieses 
Schiff die vorgeschriebenen Documente mit sich führen 0 Das 
Schmugglerwesen ist wie ehedem strenge zu verfolgen. 

Kurz nach Abschluss des mehrerwähnten Vertrages eilten 
viele unternehmungslustige japanische Kaufleute, im Glauben 
auf einen leichten und raschen Erwerb, nach Korea, umso- 
mehr als sie eine fremde Concurrenz auf den koreanischen 
Märkten nicht zu fürchten hatten. Bald mussten sie sich eines 
Anderen überzeugen ; denn der schlechte Geschäftsgang zwang 
viele japanische Handelshäuser von 1881 bis 1 883 die Handels- 
beziehungen mit Korea aufzulassen und nach Japan zurück- 
zukehren. Bis vor Kurzem stockte der Geschäftsgang selbst 
in den den Japanern freien Häfen. Die Hauptursache des 
Misslingens der Handelsbeziehungen zwischen Japan und Korea 
lag unleugbar in dem unfreundlichen Verhalten der koreanischen 
Regierung, welche von Haus aus die eingegangenen Ver- 
pflichtungen auf indirectem Wege zu umgehen suchte, weil 
sie sich nur unter der Androhung eines Krieges zu demselben 
hatte bequemen müssen. Auch verstanden es die Japaner durch 
List den ursprünglich nur für die östlichen Küstengebiete 
Koreas Giltigkeit habenden Vertrag auf das ganze Halb- 
insclreich auszudehnen, wodurch die koreanische Regierung, 
misstrauisch geworden, ihrerseits mit Einschränkungen antwortete 
und ihren Kaufleuten vollkommene Handelsfreiheit in den 
freien Häfen gewährte, welche Massregel für die aus Japan 
stammenden Waarcn eine bedeutende Zollerhöhung brachte. 
Schliesslich hetzten die koreanischen Behörden im Geheimen 
das Volk gegen die Japaner auf. deren Position immer unhalt- 
barer wurde und eine nachtheilige Rückwirkung auf die 
Handelsbeziehungen haben musste. 

Der Handelsumsatz zwischen Japan und Korea betrug 
von 1877 bis inclusive rund 20' 4 Millionen Gulden ö. W., 

wovon auf die aus Japan nach Korea eingeführten Waaren 
nicht mehr als 1,210.153 Gulden entfallen. Von der letzteren 
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Summe kommen ein Drittel auf das eingeführte Kupfer, zwei 
Drittel auf den importirten Thee und Seide. 

Wir sehen aber, dass in der gleichen Zeit Producte 
anderer Staaten um 9,147.579 Gulden ö. W. in Korea Absatz 
fanden und zwar zumeist Kohwollwaaren englischer Provenienz. 
Alle fremden für Korea bestimmten Fabricate kamen über 
Shangai (chinesischer Hafen) und Kobe (japanischer Hafen) 
— aus letzterem Hafen auf japanischen Handelsschiffen — 
dahin, so dass Japan von 1876 an eigentlich blos die Rolle 
des Vermittlers zwischen den europäischen und nord- 
amerikanischen Fabricaten einerseits und den koreanischen Er- 
zeugnissen andererseits spielte. 

Im Jahre 1881, zur Zeit des Abschlusses der Handels- 
verträge Chinas, Englands, Deutschlands und der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, dann 1884 Kusslands mit Korea, ging 
auch diese Vermittlerrolle der Japaner verloren. 

Um die Schwankungen in dem Handelsumsätze zwischen 
Japan und Korea an der Hand von Ziffern zu zeigen, lassen 
wir folgende statistische Daten folgen: 

Die Ausfuhr von Japan nach Korea betrug im Jahre: 



1876 184.500 fl. ö. W. 

1879 1,282.500 » » » 

1881 1,575.000 » > > 

1882 3,572.284 fl. 50 kr. ö. \V. 

18S3 1,918.566 fl. ö. \V. 

Dagegen die Ausfuhr von Korea nach Japan im Jahre: 

1876 189.000 fl. ö. W. 

1879 3,001.500 > > » 

1882 2,705.568 fl. 75 kr. ö. \V. 



Ausgeführt wurden aus Korea hauptsächlich Staubgold, 
Rohseide, Ginseng (Süssholzwurzeln), Tabak, aus Tigerknochen 
erzeugte Arzneipulver, Viehhäute und Knochen, Tigerfelle 
(deren im Hafen von Lazarew allein über 500 Stück jährlich 
verkauft wurden), dann andere Felle und Bälge, frische und 
getrocknete Fische, Muscheln zur Zierde und zum Incrustiren, 
Seegurken, Meerkraut, Baumwolle und Bambus, Bauholz, ver- 

Pogio-Pruw) lUki, Korea. 
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schiedene Gewächse, Galläpfel, gewöhnlicher und indischer 
Hanf, verschiedene Oele und Wachse, Talg, Haare, Reis, 
Bohnen, Erbsen, dann gewöhnliche Papierfächer etc. 

Mit der Entwicklung des Handels durften noch Perlen, 
die in grosser Menge zunächst der Insel Kwelpart vor- 
kommen, dann Korallen und Schwämme (sehr zahlreich an 
der Westküste der Halbinsel, jedoch bisher von den Koreanern 
gar nicht verwerthet), ferner eine sehr schöne Qualität von 
Firniss (gewonnen aus dem Gerberbaume) zur Ausfuhr ge- 
langen. 

Die Tragfähigkeit aller Schiffe, der Dampfer sowohl als 
der Segler und Boote, welche bis zum Jahre 1S81 die drei 
den Japanei n eröffneten koreanischen Häfen besuchten, betrug 
60.459 Tonnen. 

Den regelmässigen Verkehr zwischen den vorerwähnten 
Häfen und den japanischen von Kobe und Nagasaki besorgte 
die japanische DampfschifTfahrts-Gesellschaft »Micu-Bischi«. 
Dank diesem regelmässigen Seeverkehre konnte die japanische 
Regierung zur Bequemlichkeit ihrer Kaufleute Poststationen 
in den koreanischen Häfen etabliren und ging noch einen 
Schritt weiter, als sie im Jahre 18S4 eine Kabelverbindung 
zwischen Korea und Japan legte, welche einen Aufwand von 
rund 1,350.000 fl. ö. \Y. erforderte. Eine Kabeldepesche zwischen 
Korea und Japan kostet gegenwärtig für ein Wort mit sieben 
Buchstaben 1 fl. 40 kr. ö. W. 

Aus all' diesem erhellt, dass Japan nicht allein mit der 
Civilisation fortschreitet, sondern auch Alles daran setzt, seinen 
Nachbar mach den jüngsten Ereignissen seinen Verbündeten) 
in die Bahnen derselben zu bringen; die nächste Zukunft wird 
auch zeigen, wie klug die Japaner in eigenem und im Interesse 
der Cultur gehandelt haben. — 

Der chinesisch-koreanische Vertrag räumte den Chinesen 
folgende Rechte ein: 

Die Errichtung von Consulaten in den freien Häfen 
Koreas, besondere Zolltarife, freien Handel für Kaufleute in 
den früher erwähnten Häfen, welche von chinesischen Han- 
delsschiffen besucht werden dürfen, dafür allerdings Handels- 
gebühren und Zollzahlungcn zu leisten haben; chinesischen 
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Kaufleuten ist es untersagt, in der Hauptstadt Koreas Ge- 
schäfte abzuschliessen, wie dies auch umgekehrt für die Koreaner 
in Peking Geltung hat. Doch können chinesische Kaufleute 
das Innere von Korea zum Einkaufe von Waaren besuchen, 
wofür sie Transitzölle entrichten, und zwar von allen Pro- 
ducten 5 Procent, vom Ginseng 15 Procent. Die Einfuhr von 
Opium und Kriegsmaterial ist ausnahmslos untersagt. Fischer- 
boote können an jedem beliebigen Punkte der koreanischen 
Küste zur Aufnahme des nothwendigen Wasserbedarfes landen, 
während ihr Fischfang der Entrichtung von bestimmten Zöllen 
unterliegt. Der Seeschmuggel zieht die Confiscation des Schiffes 
und seiner Ladung nach sich. Die koreanische Regierung 
verpflichtet sich, allen schiffbrüchigen Schiffen Hilfe zu leisten 
und gestattet, dass zur Förderung des Handelsverkehrs jeden 
Monat ein chinesischer Dampfer der Kaufmanns-Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft zwischen China und den freien koreanischen 
Hafen verkehre und trägt die daraus erwachsenden Kosten. 
Weiteis willigt Korea in den Besuch seiner freien Häfen durch 
chinesische Kriegsschiffe, deren Officiere mit Ausnahme des 
Commandanten in gleicher Stufe mit koreanischen Beamten 
rangiren. Gegenseitig werden die Verbrecher ausgetauscht und 
alle an der Grenze verübten strafbaren Handlungen gemeinsam 
von chinesischen und koreanischen Beamten untersucht, wäh- 
rend Streitfälle der beiden Nationen nur durch chinesische in 
Gegenwart eines koreanischen Assessors zu behandeln sind. 

Mit dem Abschlüsse dieses vorskizzirten Vertrages führte 
die koreanische Regierung einen Grenzwachdienst nach chine- 
sischem Muster ein, den die Chinesen, Dank den Bemühungen 
der Engländer, angenommen haben. Zu diesem Zwecke be- 
riefen die Koreaner im Jahre 1^83 den gewesenen deutschen 
Viceconsul in Fu-Tschou, Möllendorf, und ernannten ihn zum 
Chef des koreanischen Zollwesens für den Land- und See- 
verkehr, dem sowohl an den Landgrenzorten als auch in den 
freien Häfen die Organisirung eines Grenzzolldienstes nach 
europäischem Muster oblag. Gleichzeitig mit Herrn Möllen- 
dorf übernahm Korea 40 chinesische Zollbeamte in seinen 
Staatsdienst, die energisch der ihnen auferlegten Aufgabe 
einen Grenzzolldienst zu schaffen — nachgekommen sind, 

16* 
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so dass in den letzten Jahren bereits ein merklicher Fortschritt 
in dieser Richtung zu ersehen war. 

Endlich ging Korea im Jahre 1883 in einen Handels- 
vertrag mit den Vereinigten Staaten Nordamerikas ein, auf 
Grund dessen die Vereinigten Staaten die Abhängigkeit Koreas 
von China anerkennen, einen Vertreter in der Landeshaupt- 
stadt und Consulate in den freien koreanischen Häfen haben, 
denen jedoch Handelsunternehmungen welcher Art immer 
untersagt sind. Hiefür geniessen die Koreaner die gleichen 
Rechte in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Erleidet 
ein amerikanisches Schiff an der koreanischen Küste Schiff- 
bruch, so sind die koreanischen Behörden verpflichtet, dem- 
selben Hilfe zu leisten. — Begeht ein Koreaner an einem 
Amerikaner einen Mord oder Raub, so richten ihn koreanische 
Beamte in Gegenwart des amerikanischen Consuls, während 
ein Amerikaner, der irgend eines Verbrechens an einem Ko- 
reaner überwiesen ist, der Gerichtsbarkeit des amerikanischen 
Consuls verfällt. 

Jedes als rechtswidrig anerkannte Unheil wird durch ein 
gemischtes Gericht nach den bestehenden koreanischen und 
amerikanischen Cicsetzen überprüft. 

Für die importirten gewöhnlichen Waaren sind 10 Pro- 
cent, für Luxusgegenstände, Alkoholgetränke, Tabak, Thee etc. 
30 Procent an Zoll zu entrichten, während exportirte Waaren 
höchstens mit 9 Procent Zoll belegt werden. 

Opium darf überhaupt nicht nach Korea eingeführt werden, 
wogegen amerikanisches Kriegsmaterial nur mit Genehmigung 
der koreanischen Regierung Einlass findet. 

Während es den Koreanern gestattet ist, sich in Amerika 
anzusiedeln und anzukaufen, dürfen sich die Amerikaner nur 
in den freien Häfen Koreas niederlassen, ohne dass es ihnen 
gewährt wäre, dortselbst Grund und Boden zu kaufen. 

Den Studenten beider Nationen ist der Besuch der ver- 
tragsmässig verpflichteten Länder gestattet. — 

Für den gewöhnlichen officiellen Verkehr bedienen sich 
die Koreaner der chinesischen, die Amerikaner der englischen 
Sprache; in wichtigen und schwierigen Angelegenheiten wird 
nur die chinesische Sprache gebraucht. Alle Zugeständnisse, 
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die Korea anderen mit ihm in Vertrag tretenden Staaten 
macht, verpflichtet es sich, auch den Vereinigten Staaten 
einzuräumen und den obigen Vertrag nach je fünf Jahren 
zu erneuern, was denn auch 1S88 geschah. 

Am 26. October 1883 unterzeichnete Korea die Handels- 
verträge mit Deutschland und England, demzufolge die Zölle 
ganz nach dem Werthe der Waaren bemessen sind, so dass 
/.. B. von Stoffen und Eisenwaaren dem Schätzungswerthe 
nach 7 , /. J Procent, von Luxusartikeln dagegen 20 Procent Zoll 
eingehoben wird, während für Korallen der Zoll 90 kr. per Tonne 
beträgt. 

Diese Zolleinnahmen sind zur Verbesserung und Instand- 
haltung der freien Häfen bestimmt. 

Sowohl den Deutschen als auch den Engländern steht 
das Recht zu, sich in einem der freien Häfen, und zwar in 
einem 3 Meilen breiten Umkreise von denselben anzusiedeln, 
dann in ganz Korea, falls sie mit behördlichen Pässen ver- 
sehen sind, zu reisen. 

Nachdem die Franzosen auf der Bedingung, dass ihnen 
die Bewilligung zum Ankaufe von Grund und Boden zunächst 
der freien Häfen zugestanden werde, beharrten, scheiterten bis 
zum Jahre 1886, in welchem der Vertrag zu stände kam, alle 
ihre Versuche zum Abschluss eines solchen. Dagegen erfolgte 
im Jahre 1885 der Abschluss des russisch-koreanischen Handels- 
vertrags, der in erster Linie dem russischen, südussurischen 
Gebiete zu Gute kam, in welchem gleich nach Abschluss des 
Vertrages alle Lebensartikel, wie Brot, Fleisch etc., billiger 
wurden. — Es wurde hiedurch den Koreanern, deren Kussland 
noch vor Abschluss des Vertrages gegen 10.000 ins ussurische 
Gebiet aufgenommen hatte, die Ansiedlung auf russischem Gebiete 
gesichert. Um den Zufluss von Koreanern war es den Russen, 
in Anbetracht der Entwicklung der Viehzucht, des Ackerbaues 
und der Gärtnerei in diesem seinem östlichsten Gebiete sehr 
zu thun, umsomehr, als die ausgewanderten Koreaner nicht 
nur als arbeitsam, sondern auch als musterhafte Colonisten gelten. 
Auch gewann Wladiwostok mit dem Abschlüsse dieses Ver- 
trages eine besondere Handelsbcdeutung und wurde zum Depöt- 
punkt aller für das nördliche Korea bestimmten Waaren. 
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Der Hafen von Wladiwostok bleibt vom November bis 
anfangs März, also durch 3V2 Monate, zugefroren, doch kann 
man nach Wladiwostok auch durch den 50 Kilometer entfernt 
gelegenen Golf von Patrokl gelangen, da dieser niemals zu- 
friert, so dass, wenn Wladiwostok mit Patrokl durch eine 
gute Communication verbunden ist, es nicht schwer fällt, nach 
ersteiem das ganze Jahr hindurch Waaren zu bringen. 

Im Hafen von Wladiwostok befinden sich zehn Schiffe 
unter russischer Flagge, von denen einige grosse Fahrten 
nach China und Japan unternehmen; ausserdem existirt dort- 
selbst ein Unternehmen, die » DampfschifffahrtsGesellschaft 
des Kaufmannes Schewel«, welche den regelmässigen Verkehr 
zwischen den Häfen der russischen Amurprovinz einerseits 
und den japanischen und chinesischen Häfen anderseits 
unterhält. 

Merkwürdig ist es, dass die Russen, in Ermanglung eines 
Schiffsdocks in ihrem wichtigsten Hafen am Stillen Üccan, 
nicht nur die Handelsschiffe, sondern sogar die Kanonenboote 
ihrer sibirischen Flotille auf der Werfte von Nagasaki und 
Shanghai bauen lassen. Bis zum Jahre 1879 waren sie nebstbei 
angewiesen, das Heizmateriale für dieselben aus Japan zu be- 
ziehen, nachdem erst im Jahre 1879 25 Kilometer von Wla- 
diwostok ein Steinkohlenlager entdeckt wurde, dessen Kohle 
angeblich mit der japanischen gleichwertig ist. 

Die koreanischen Masse und Gewichte. 

Alle in Korea gebräuchlichen Masse und Gewichte sind von 
den Chinesen entlehnt und sogar ihre ursprünglichen Namen, 
jedoch mit koreanischem Accent, beibehalten. Die in sämmt- 
lichen Regierungsämtern des Königreiches befindlichen Masse 
und Gewichte weiden ämtlich angefertigt, obwohl auch 
Privatpersonen das Recht hiezu unter der Bedingung zuge- 
standen wird, dass ihre Gewichte und Masse bei der jährlich 
im Frühjahr vorzunehmenden Probe mit den ämtlichen über- 
einstimmen müssen. Diese Proben nimmt in der Haupt- 
stadt das Staats-Aichamt, in den Provinzen dagegen das Militär- 
commando vor. 
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Allen Massen und Gewichten wird stets das Amtssiegel 
aufgedruckt. Unterlassungen in der richtigen Erzeugung der- 
selben, sowie Fälschungen der Siegel unterliegen einer strengen 
Bestrafung. 

In Korea gibt es Waagen für verschiedene Gewichte; so 
kann man auf den grösseren 100, auf den mittleren 7 bis 30 
und auf den kleinen 1 bis 3 Kön (1 Kön = 545*96 Gramm) 
wägen. — 

1 Kön = 16 Xjan, 1 Njan — 10 Toni, 
1 Toni — 10 Punj, 1 Funj = 10 Ki. 
Der Njan der Hauptstadt des Landes beträgt 38 Gramm, 
und ist um fast 4 Gramm grösser als der gewöhnliche. 

Als Einheitsmass für das Hohlmass gilt der »Chopt, 
welcher das kleinste Maas vorstellt und einer Hand voll Sand 
gleichkommt. 

10 Chop = 1 Toi (beinahe 2*6 Liter), 
10 Toi oder Dou (beinahe 26-2 Liter;, 
15 Mari — 1 Semi (1 Sack mit beinahe 65-2 Kilogramm). 
Es gibt zwei Mari-Masse, ein grosses und ein kleines; 
letzteres ist um ein geringes kleiner als die Hälfte des grossen. 
Die Flüssigkeiten werden mittelst einer Schale gemessen, die 
nach dem Volksglauben 1 0.000 I lirsengraupen fassen soll. 

Das Einheitsmass für Alkoholgetränke, wie Arak etc., ist 
der Jan, etwas weniger als - , Liter. 

Zur Bestimmung der Längenmasse dient die Hand. Das 
Kinheitslängenmass Tscha (Fuss; beträgt nach unserem Masse 
etwa 30 Centimeter. Uebrigens differirt dieses Mass um ein Be- 
deutendes je nach dem zu messenden Stoffe sowohl in der 
Hauptstadt als auch auf dem Lande. So ist 1. Fl. in der 
Hauptstadt der zum Messen von Leinwand bestimmte koreani- 
sche Fuss (Tschai 52 Centimeter, jener für Seidenstoffe 42. und 
der für Bänder etwas weniger als 37 Centimeter lang. Die 
L'ntertheilung des Tscha ist folgende: 

1 Tscha - 10 Tsehi tu 3 Centimeter), 
1 Tsehi _- 10 Fun \\ 30 Millimeter,». 
Die Tscha Fuss, zum Messen der Menschenhöhe muss 
I4inal so dick sein als ein Finger. 
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Zum Bestimmen von Höhen und Tiefen dient die Men- 
schenhöhe als Einheitsmass, wobei die Grösse eines gesunden 
jungen Koreaners angenommen wird. — 

Als Distanzmass dient die »Ni« (= '/.> Kilometer), jedoch 
ist auch dieses Mass nicht überall gleich gross und in den ent- 
legenen Provinzen etwas grösser als in der Hauptstadt, wes- 
halb auf 250 Ni der Hauptstadt nur 200 dieser Provinzen ent- 
fallen. 

Das Flächenmass des Ackerbodens hängt von der Menge 
des darauf gesäeten Reis- oder Getreidesamens ab. Säet man 
daher 65 Kilogramm auf eine Grundparcelle, so entspricht 
diese dem Flächenmasse von = Semi-Tschik-I«, können dagegen 
nur 26-2 Liter * Samen auf eine Parcelle verwendet werden, 
dann gleicht diese dem Flächenmasse »Ma-Tschik I«. 

Das Flächenmass »Toi-Tschik-I« entspricht jener Grund- 
fläche, auf welcher nur 2*6 Liter Samen Verwendung finden, 
während ein Stück Boden, der nur mit einer Handvoll Samen 
besäet ist, mit dem Flächenmasse »Chop-Tschik-Ic überein- 
stimmt. 
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